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Me diefe zweite Samlung Sturzi⸗ 
fher Schriften weder in Wahl 
noch Vollendung der einzelen Auffäze den 
Werth der erften hat, fo tadle man des, 
wegen nicht den unfrer Kitteratur fo viel zu 
früh entriffenen Derfaffer , fondern halte 
fih allein an den Herausgeber und Pers 
leger. Beide, von dem Wunſche getrier 
ben, was von einem. der feinften und ans 
senehmften Schriftfteller unfrer Nation und 
unfer Zeit noch bie und da gedruckt und 
zum Theil nicht als feine Arbeit befant 


war, dem Publikum in einer Samlung 
43 vor⸗ 
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vorzulegen, find vielleicht in den nicht uns 
gewöhnlichen Fehler deutfcher Samler ges 
fallen , die einer felten zwecfmäßigen Volle 
ftändigfeit fehr oft höhere Zwecke aufs 
opfern. In Abfichte der Menechmen und 
des aufgenommenen Trauerfpiels andet ih⸗ 
nen felbft fo etwas, da fie von beiden 
wiſſen, daß der Verfaſſer fie in ihrer je 
zigen Geftalt nie hätte unter feinem Iramen 
erfcheinen laffen. Uber aus einem andern 
Gefichtspunfte ſieht der lebende Schrift⸗ 
fteller die Produkte feines Geiſtes an, aus 
einem andern der Herausgeber feines Nach⸗ 
lofles. Was der Erfte mit Recht vero 
warf, dürfte dem. Andern nicht aufgenoms 
men zu haben oft mit eben dem echte 
verarget werden. Wegen beider Stücke, 


wenn es überhaupt einer Entfehuldigung 
| | bes 
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bedarf, gereicht aud) das zur Entſchuldi— 
gung, Daß Diefes Gebäude auf den Trüms 
mern eines andern aufgeführt ift, und der 
Herausgeber weder in der Wahl der Mar 
terinlien noch ihrer Anordnung freie Hand 
hatte, wenn er jenes nicht ganz nieders 
reifen wolte. Indeß zwei von Sturzens 
vertrauteften Freunden über die Behandlung 
feines litterarifchen Nachlaſſes und die Er 
richtung eines feiner nicht ganz unwuͤrdigen 
Denfmals mit einander zu Nathe gingen, 
war eine in aller Eile zufammengerafte, 
halb und in mancher Hinfiht ſchon zu 
volftändige Samlung bereits abgedruckt, | 
und der Derleger ſah ſich genoͤthigt, die 
ganze Auflage an ſich zu kaufen, um ſein 
Recht an einem Theil des Nachlaſſes zu 


vertheidigen. Dieſe Ausgabe liegt zum 
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Grunde der gegenwaͤrtigen, und hat unter 
andern auch die Unordnung veranlaſſet, 
in der die aus dem deutfchen Mufeum 
enlehnten Eleineren Stuͤcke auf einander 
folgen. Der Herausgeber dieſer perio⸗ 
diſchen Schrift hat uͤbrigens wider den 
bier von denſelben gemachten Gebrauch 
nichts zu erinnern und vielmehr die Ges 
fäligkeit gehabt, zum Behuf dieſer 
Samlung alles anzuzeigen, was in jener 
von dem feligen Sturz noch enthalten 
war. Die meiften diefer Auffäze waren 
von dem Derfaffer felbft für die zweite 
Samlung feiner Schriften beſtimmt, wie 
die erfte gröftentheils aus Stuͤcken er» 
machen mar , die vorhin das deutſche 
Mufeum gezieret hatten. Nichts fehlet 


diefen als die lezte, beffernde Hand ihres 
Urhe⸗ 





Urhebers, der auch nicht das Eleinfte feiner 
Werke würde wieder haben erfcheinen 
faffen, ohne ibm ganz die Glaͤtte und 
Vollendung zu geben, die alle feine 
Arbeiten auszeichnen. Statt eines Les 
bens, das Zeit und ilmflände dem, der 
es zu fehreiben übernommen hatte, noch 
nicht zu fchreiben vergönnen, bat man 
diefer Ausgabe, mit Erlaubriß ihrer 
Verfaſſer, zwei aus der Dlla Potrida 
und dem deutfchen Mufeum entlehnte Brie— 
fe vorgefißt, die die Hauptzuͤge von dem 
Reben und Charakter eines Mannes ents 
halten , vdeffen Andenken defto unvergeßs 
liher feyn muß, je feltener noch zur Zeit 
Wiz und Laune im deutfchen Bo⸗ 
den gedeihen. Es find noch bie und 


da Briefe von ihm vorhanden , die beis 
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de Eigenſchaften in fo hohem Maaße als 
eine feiner gedruckten Schriften haben, 
aber fie jest ſchon befannt zu machen, 
wäre voreilig und bleibe billig der Zeit 
überlaffen, die auch wohl eine vollſtaͤndi⸗ 
gere, befler gewählte und geordnete Sams 
fung feiner fämtlichen Schriften erlaubt. 


Biogra⸗ 





Biographie 
Helfrih Peter Sturz; 
Bruchſtuͤck, aus einem Briefe, 


Didenburg, den ten Man 1780. 


Es verlangen von mir einige biographiſche 
Nachrichten von Sturz. Gern entledigte 


ich mich dieſes Auftrags, um, ſo viel, oder 
fo wenig ich dazu beytragen kann, Dad Anden⸗ 
fen eines fehönen Geiſtes und edlen Herzeng 
der Nation, und zunächft feinen Freunden zu 
erhalten. Sie finden hier aber blog einige Mar 
terialien zu mwillfürlidem Gebrauch; Feine Bios 
graphie; Die erfodert Meifterhand. Dergebeng 
bat ich hierum den vortreflichen Zimmermann, 

den 
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den Bufenfreund unferd Sturz, ald ich ihm 
feinen Tod meldete. „Diefem edeln Mann, 
ſchrieb er mir, Darf ich nicht magen, ein Denf: 
mal zu errichten. Sch muß trachten, meine 
Geele von ihm mwegzumenden, damit ich nicht 
mit ihm in die Grube finfe. 
Helfrich Peter Sturz ward zu Darmſtadt 

im Jahr 1737 gebohren. Er fludirte zu Göt: 
tingen, Jena und Gieffen um 1754: 1757. Um 
Das Jahr 1760. ward er Privatfefretair deg 
Kanzlers von Eyben in Gluͤckſtadt, in deffen 
Angelegenheiten er zweymal nach Wien, und 
einmal nach Wetzlar reiſte. Er erhielt auch den 
Charafter eined Bernburgifchen Raths. Hier- 
auf befam er Gelegenheit 1762 in Copenhagen 
in des unfterblichen Bernftorfs Bekanntfchaft 
zu fommen. Sin einem halben Jahr fchrieb und 
fprach er Dänifh. Bernſtorf ſah bald feine 
Zähigfeit, und nahm ihn zu fich ald Privat» 
fefretair, mit 400 Rthlr. Gehalt; verhalf ihm 
auch 1763 zum GSefretair im Departement der 
ausländifihen Sachen, gleichfalld ‚mit 400 Rthlr. 
Gehalt. Dies waren feine goldenen Jahre, er 
| leb⸗ 
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lebte in Bernftorfs Haufe mit Rlopſtok die 
feligften Tage feines Lebendg, von denen er fo 
oft mit Entzüden und Wehmuth fprach und 
(hried. (Brinnerungen aus dem Leben des 
Grafen von Bernſtorf, Zueignung ©. 1. 
S. 102. S. 112. Schriften S. 180.) Hier ent» 
wickelten ſich ſeine Talente, er arbeitete unter 
den Augen eines großen Staatsmannes, und 
noch größern Menſchenfreundes, bekannt mit 
Hof und Welt, vertraut mit den Muſen, in 
ſtetem Umgang mit dem feinern und aufgeflärs 
tern Theil der Welt, bildete ihn fein Genie 
fhnel zum Staats und Weltmann zum Künff: 
fer, Dichter, Schriftfieler. Er würde in den 
meiften, wie er e8 in einigen wirklich war, 
Haßifch geworden feyn, wenn diefe feine glän- 
zende Laufbahn in Dänemarf nicht traurig ge» 
hemmt , und nun — ach! auf ewig gefchloiien 
waͤre. | 
Im Sahr 1768 ward er dänifcher Lega⸗ 
tiongrath , und war mit in des Koͤnigs Gefol— 
ge auf Der Reife nach Franfreich und England. 


Wer mit fo viel Genie und Kenntniffen, und 
Auf: 


Nufmerkfamfeit und in folcher Gefellfchaft reis 
fet, der fchmelgt bey Kunft und Natur, und 
kehrt, reih an Geiſt, zuruͤck. Diefen Reifen 
verdanfen wir die fchönen Briefe eines Reifen; 
den, die zuerft ind deutſche Muſeum 1777 eins 
gerückt wurden, und jet im erften Theil feiner 
Schriften fiehen. Sturz fand unter den erften 
Geiſtern beyder Länder Freunde, und unterhielt 
mit ihnen einen Briefmwechfel. 

Noch vor Bernftorfs Abgang vom Mini: 
fierium 1770 ward er ind Generalpoftdirectos 
rium gefegt, Seine Bedingung trug ihm 2500 
Rthlr. ein, und noch glüdlichere Augfichten 
lagen nah vor ihm „als in der befannten Res 
volution am ITten Sänner 1772 durch Struens 
fees traurigen Fall auch fein Gluͤck zu Boden 
geworfen ward. Nachdem er einige Zeit, wie 
andere Ztaatdgefangene, im Arreſt gemefen 
“ war, gab man ihn zwar wieder frey, weil man 
feine Unfchuld einſah; allein feine Bedienung, 
fein Gluͤck in Dännemarf, alle feine glänzenden 
Ausfichten waren dahin. Er befam eine dDänifche 
Denfion bi zu andermweitiger Abfindung, und 

lebte 
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lebte einige Zeit in Gluͤckſtadt und Altona. Hier 
erfuhr er, daß er einer der Zollinſpecteurs beym 
Elsfletherweſerzoll im Oldenburgiſchen werden 
ſollte. Auf Gegenvorſtellungen unterblieb die— 
ſes, und im Herbſt 1772 feste man ihn dänis 
(her Seitd ald Regierungsrath mit goo Rthlr. 
Sehalt in die Dfdenburgifche Regierung. Bey 
der AYustaufchung der Braffchaften Dldenburg 
und Delmenhorft mit dem Grosfürftlichen Hol: 
fein 1773 ward fein Gehalt mit 200 Rthlr., 
und im Jahr 1775, da er Herzoglich Olden— 
burgifcher Etatdrath ward, noch mit 200 Rthlr. 
vermehrt. 


Im Jahr 1774 heurathete er des Dänis 
ſchen Major,” jetzigen Obriſten Mazar de la 
Garde dritte Tochter, mit der er vor der Re— 
volution in Copenhagen verſprochen war. Sie 
ſchenkte ihm zwey Toͤchter, davon die juͤngſte 
ein Vierteljahr vor feinem Tode an den Blat— 
tern ſtarb; des Dritten Kindes, eined Sohneg, 
Geburt erlebte er nicht. Das Gluͤck feiner Lies 
be erzählen die Empfindungen, ein Gedicht im 

- deut⸗ 
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deutſchen Muſeum 1778. Jaͤnner S. 90. ©. auch 
den Brief an Cuiſen, Schriften, S. 263. 


Er reiſte 1776 in eignen Gefchäften nad 
Gotha, und im Sommer 1778 in berrfchaftlis 
chen Angelegenheiten nach Hannover, mußte 

auch ald Commiffariug die Oränzftreitigkeiten 
mit Bremen berichtigen helfen. Auch bey dem 
neuen Amöblement und innerer Auszierung deg 
hiefigen Schlojjed wurden feine Kenntnife und 
fein Geſchmack zu Rath gezogen. 


Im Dctober 17779, da er fi ſchon feit 
einiger Zeit Eranf fühlte ‚ und oft über Kopfs 
weh Elagte, reifte er nach Bremen. Dort er: 
bielt er Briefe aus Dännemarf, deren Inhalt 
ihn bis zur Ohnmacht rährte; vielleicht hätten 
fih ihm neue und angenehme Ausſichten eröf- 
net, — zu fpätz denn nach zwey Tagen ererif 
ihn ein bösartiged Faulfieber. Kunft und Nas 
tur ftrebten umfonft. Er flarb am 12ten Mos 
vember zu Bremen, in dem Haufe ſeines Freums 
des, des Herzogl. Holſteinoldenburgiſchen Hof⸗ 
raths Schuhmacher. 


Sturz 
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Sturs mar groß, wohlgewachſen, ſtark, 
fettz die Natur hatte ihm ein frohes Herz ge= 
geben, und er konnte Anfpruch auf Greifens 
alter machen. Aber die harten Mevolutionen 
feined Lebens umtergruben feine Gefundpeit. 
Er war hypochondriſch, weichlich, indolent; 
fein Anfehn ward aufgedunfen,, fein Sleifch 
fhwammig, feine Farbe gelblih. Er hatte vie» 
ferley Kuren gebraucht. Das Sragment aus 
den Papieren eines verftorbenen Hypochon⸗ 
driften ,„ Schriften, ©. 190. verräth, Daß er 
aus eigner Erfahrung fpricht. Aber feine Diät 
taugte gar nicht zu feinem hypochondriſchen 
Unterleib. Er machte wenig Bewegung, faß 
und ‚fchrieb viel, und wenn er zumeilen aus 
diätetifcher Griffe faftete, fo gab er zu anderer 
Zeit feinen Magen allen in» und ausländifchen 
®erichten preis. - 


Er mar der beutfchen und franzöfifchen 
Eprache volfommen mächtig, fchrieb und fprach 
Dänifch und englifch, las auch italienifch und 
fpanifch. Diefe Sprachen waren ihm in feiner 

Gs. Schr. 2. Th. B erſten 
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erfien Laufbahn, dem Studium der Staats: 
wiffenfehaft, nothwendig. Er liebte die alten 
Hafifchen Schriftfieller, und bildete nach ihnen 
und den beffen Engländern und Sranzofen feis 
nen deutſchen Stil, der ſelbſt klaßiſch, gedrängt 
und vol — faſt zu uͤppig iſt, ein Vorwurf, 
den der Hamburger Recenfent vielen Verfaſſern 
wuͤnſcht. (Hamb. neue Zeit. 1779. St. 193.) Er 

fchrieb viel und feilte lang an feinen Arbeiten. 
| Auch fieht mans ihnen an. — Er mar ein 
Mann von fehr richtigem und feinen Gefchmad, 
und ein Kenner in den Werfen der Kunſt, die 
. einen Haupttheil feiner Nebenbefchäftigungen 
ausmachten, zeichnete und malte, vornemlich 
mit Crajons, bortreflich ; einer der erften Treffer 
unter den Porträtmalern , wovon viele Denfs 
male bey feinen Freunden vorhanden find. (S. 
auch Rlopftoc in Briefen von Tellow. ©. 85.) 
Seine Kenntniffe waren ausgebreitet, fein Ge— 
dächtniß glücklich, feine Smagination blühend, 
fein Wis reich, fein und lachend, gefiel ſtets, 
und beleidigte nie; 


— Ein 


— 


— Ein Bi, dem nie an Reiz gebrach, 
Au ſtechen oder Tiebjukofen 
Gleidy aufgelegt, doc lächelnd, wenn er Rach, | 
und ohne Gift — | 


. Mlufarion ©, 1x. 


‚Er war ein glüdliher Erzähler, dem bey 
jedem ©egenftand alles zur Sache Gehörige 
‚gleich vorfchwebte, wenn andre, vieleicht bey 
gleihem Wiſſen, Mühe haben, die halbverwiſch⸗ 
ten Jdeen aus den Winkeln des Kopf lange _ 
ſam hervorzufuchen. Ein vortreflicher Geſell— 
fchafter, deſſen attifched Salz die Würze und 
die Seele Der guten Öefelfchaften war, die er, 
und die ihn fehr liebten. Vor allen aber lobe 
ih die Güte feined Herzens und den Adel feis 
ner Seele. Er beleidigte nie, und fuchte gern 
Beleidigungen zu vergeben. Selbſt über den 
Kuin feines Gluͤcks in Dännemarf hat man 
ihn ni® Flagen hören. Nur eine Stelle in feis 
nen Schriften ©. 133, Die Note verraͤth feine 


Empfindung. 
B 2 So 
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So hatte Sturz das ſeltne Gluͤck, allge 
wein bochgefcehägt und geliebt zu feyn. Sein 
Tod ift ein Verluft für Deutfehland. Denn er 
hatte viel gefammelt, und theilte gern mit, und 
wer nimmt von folhem Schriftfieller nicht gern 
jedes , auch Feine, Geſchenk an? Und was | 
wuͤrde er nicht geworden feyn, da er ſtets fich 
felöft zu Äbertreffen firebte ? Zimmermann 
nennt ihn: ein Benie der erfien Klaſſe. (Hans 
növerfches Magazin 1776. St. 4I. ©. 636.) 
S.avater legt ihm in den Anmerkungen zu 
Sturzens Erklaͤrung über die Phyſiognomik 
alenthalben grofes Lob bey, und feine Schrif⸗ 
ten ſind mit allgemeinem Beyfall aufgenommen 
worden. Aber es iſt feine Hofnung, von feis 
nen vielen unvollendeten Nuffägen aus feinen 
Papieren noch etwas zu erhalten. Da er ſelbſt 
nicht die letzte Hand daran legen konnte, ſo 
verbot er auf ſeinem Todbette, etwas davon 
bekannt zu machen. Seine Buͤcherſammlung iſt 
klein, aber fchägbar, und enthält ziemlich viel 
englifche und franzöfifche Schriften, die er zum 
heil auf feinen Reifen ſammelte. Er Hatte 


ſich 
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ſich auch einige Portefeuillen ſchoͤner Kupfer⸗ 
fihe von Den beſten Meiſtern geſammelt, (die 
hernach von Dem Durchl: Prinzen Coadjutor von 
Lübe für fünfhundert Reichſsthaler gefauft wur⸗ 
den) und er würde weit mehr an beyde gewen⸗ 


det haben, wenn feine Umſtaͤnde es erlaubt 
dätten. | 
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Einige Nachrichten von Sturz. 





Darmitadt, den 10, Ausg. 1780. 


Saufend Dank, liebſter L., für Ihren Wink, 

im 2ten Stüd der Olla potrida Die Bios 
graphie unferd Londsmannes und undergeßlie 
chen Sreunded Sturz zu fuchen. Ich vermu⸗ 
the in dem Verfaffer dieſes mohlgefchriebenen, 
meines Wiſſens auch hifforifcherichtigen, Auf 
faged einen würdigen Freund des fel. Manneg, 
und, wenn ich nicht fehr irre, den redlichen 
Theilnehmer an allen ſeinen Freuden und 
Beſorgniſſen in den letzten Jahren ſeines 
Lebens. 


Sie glauben, auch ich koͤnne noch einige 
Blumen auf fein Grab fireuen , und fordern 
| j mich 
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mich voller Güte zu dieſer traurigen Pfiicht 
auf. 


Zur Gefchichte felbft, befter L., weis ich, 
obfhon mit Sturzend Schidfalen fo ziemlich 
vertraut, nicht viel hinzuzufegen. — Ueberdieg 
fennen Sie unfere Verhaͤltniſſe: Sein Tod ‚ 
auf Den ih ganz unbereitet war, bat meine 
ganze Seele erfchättert; ich muß fie, wie Zims 
mermann, von ihm meswenden, und wuͤnſchte 
manche Erinnerung an frohe unwiederbringliche 
Zeiten, die ich mit ihm durchlebte, lieber ganz 
aus dem Gedaͤchtniſſe herauszudraͤngen. Es 
war beſchloſſen, daß ich meinen beſten Freund 
in dieſer Welt nicht wiederſehen ſollte. Ueber 
unſere ſo oft verabredete Zuſammenkunft walte⸗ 
te ein eignes Misgeſchick; fie zerſchlug ſich jes 
desmal am Rande ihrer Vollziehung. Noch im 
Jahre 1779, wenig Monate vor ſeinem Tode, 
war ich ihm am naͤchſten; wie herzlich, wie 
dringend wurden da nicht ſeine Einladungen! 
Oft zwey Briefe in einer Woche, und darinn 
der wiederholte bedenkliche Ausdruck: „Wenn 

| B4 wir 


24 —— 


wir ung ifo nicht ſehen, fo geſchieht es nies 
mald; man lebt nur wenige Augenblicke; ich 
fühle mid.“ Warum konnte ich diefem aus 
der Fülle des Herzens gefprochenen Rufe nicht 
folgen? Doch liebſter 2., Sie verlangen feine 
Klagen. Sie wollen einen Beitrag zur Lebens - 
sefchichte unferd fel. Freundes. Der Brief 
von Oldenburg läßt wirklich nicht viel zu fagen 
übrig, und Das wenige, was mir beifällt, fey 
ein Zeichen meines Eiferd für die Erfüllung 
Ihrer Wünfche. 


Sturz befand fich fehon im Jahre 1759 zu 
München ald Sekretär beym Baron Widmann, 
damals Faiferlichen Gefandten an verfchiedenen. 
deutfchen Höfen; Beziehungen, die ihm als 
Protefianten und Fremden entgegen ftunden, 
begrenzten hier ale mögliche Ausſichten zu ei> 
nem mefentlihen Gluͤcke, er ſah ſich alfo gend- 
thigt, einen ihm fehr geneigten Minifter, der 
ihn felbft ungern verlor, bald zu verlaffen. 
Darauf Fam er zum Kanzler von Eyben nach 
Gluͤckſtadt. Diefer in allem Verſtande vortref⸗ 

liche 
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liche Mann war unſtreitig der erſte Urheber ſei⸗ 
mi nachherigen Gluͤcks in Daͤnemark, fo mag 
ih nennen, fo fehr es auch bey der Katas 
froppe von 1772 Zertrümmert wurde. Er ers 
fannte den Werth ſeines Sekretär, fah” ihn 
auh hier in einem viel zu engen Zirkel, fchid- 
te ihn daher nach feiner Zuruͤckkunft von Wez⸗ 
far und Wien (wo er Bernburgifcher Kath 
wurde; in Darmflädtifchen Dienften iſt er nies 
mals gewefen) freiwillig mit den beften Empfeh⸗ 
lungen und großmüthiger Unterffügung nach 
Kopenhagen „ in vollfommner Weberzeugung, 
er werde Dort eine bejjere, geſchwindere, - feiner 
Faͤhigkeit würdigere Laufbahn antreten. 


Der verewigte Bernflorff, der mit tiefer 
Menfchenfenntnig den Lieblingeruf verband, 
einem unter feiner Leitung allzugluͤcklichen Lan⸗ 
de nuͤtzliche Buͤrger zu verſchaffen, nahm ihn 
anfaͤnglich, bis eine Stelle im auswaͤrtigen De⸗ 
partement, dem eigentlichen Felde unſers Freun⸗ 
des, aufgieng, in ſein Haus, wo er Wohlthat 
und Güte in reichem Maſſe über ihn ausgoß. 

| B5 Die 
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Die Erinnerungen aug dem Leben dieſes ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Staatsmannes find ein Denk⸗ 
mal des Danks, den Sturz gegen feinen größs 
ten Wohlthäter empfand, den er bey jeder Ges 
legenheit laut verkuͤndigte. 


Die Reiſe mit dem König war ein glüdlis 
cher, laͤngſt erwiinfchter: Zeitpunft für Sturz. 
Sie erweiterte feine Kenntniffe, und brachte 
ihn in ehrenvolle Verbindungen auſſerhalb Lans 
ded. Hier unterfchied er fih von dem gemöhns 
fihen Haufen zudringlicher Altagsreifenden, 
Die bey ihrer Zurädfunft gern auf Bekannt⸗ 
fhaft mit berühmten Ausländern groß thun 
mögten, wann diefe fie und ihre bisher unges 
hörten Namen bereits längft vergeſſen, oder 
wohl gar nie gemerfet haben. Garrick, Hel⸗ 
vetius, Madame Geoffrin ıc. waren gewiß mit | 
‚ihrem Briefmwechfel nicht freygebig; doch fchries 
ben fie ihm und zwar im warmen unterhalten« 
den , nicht blog biumenreichen Stil. Noch 
mehr: Sch befand mich verfchiedene Jahre nach 
ihm in Sranfreich, wo man (feltened Phaͤno⸗ | 

| = men 


men in dem Lande!) fich feiner noch vollkom⸗ 
men und mit wahrer Theilnefmung an feinem 
damals | traurigen Gchidfale zu erinnern 
wußte. 
Sch rede hier von dem Verluſt feiner Stelle 
im Generalpoftdireftorium, denn aus dem aus: 
mwärtigen Departement war er fchon feit Bern: 
florffd Abgang verdrängt, von feinem viermo⸗ | 
natlichen Arreſt, der ihm mit möglicher Scho> 
nung faft am Tage, wo er fich verbeirathen 
molte, angefündigt wurde — Eine erfchüttern: 
de, fchredliche Lage für einen unfchuldigen 
Mann, alle Freuden feines fünftigen Lebeng, 
ale Augfichten auf Ruhm und Wohlftand mit 
einem Schlage vernichtet zu ſehen. Sch habe 
ihn nach diefer unfeligen Revolution nur eine 
mal gefprochen , habe fein ganzes "gefränfteg 
Herze offen gefehen — — aber ich verehre feinen 
eignen Ausſpruch: „es ruhe ewige Nacht auf 
der Gefchichte diefer Zeit!“ So viel iſt gewiß, 
Dort wurde mit feiner zeitlichen Wohlfahrt auch 
Der ganze Bau feiner Gefundpeit gänzlich zers 
ftöret. 
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fiöret. Er war fich feitdem nie wieder gleich, 
lebte in fteter Unruhe, ſchuf ſich Wünfche, und 
ihre Erfüllung machte ihn nicht gluͤcklich. Ein 
austraͤgliches, freilich feinem Geſchmack nicht 
ganz entfprechendes Amt, ein liebenswärdiges 
Weib, die feit jener traurigen Epoche feine Bes 
kuͤmmerniſſe redlich mit ihm theilte, der Beyfall 
der Welt, fo bald er fchrieb, das ſuͤſſe Bewußt⸗ 


feyn, vomallen feinen Freunden aufrichtig ge _ 


ſchaͤtzt zu werden, alles dieſes konnte ihn nicht 
ſchadlos halten, nicht beruhigen. Die Erinnes 
rung feiner vorigen Leiden lag tief in feiner See: 
fe, und fo drückte ihn, obgleich unter abwechſeln⸗ 
den hellen Stunden, ein fiecher Körper — Un: 
muth und Verdruß, bis er farb, 


Sein Tod” erfolgte in Bremen, in bem 
Haufe eined alten gepräften Freundes, deſſen 
Damen ich Ihnen mittheilen muß. Es giebt 
fo wenig von den edlen Menſchen, bie opne 
Nebenabſicht aus bloſſer Güte des Herzens, 
aus bloffer reinen Freundſchaft verbinden. Er 
heißt Schumacher und ift Herzogl. Holfteinolden- 
u pur: 





Surgifcher Hofrath und Rönigl. dDänifcher Agent 
in Bremen. Diefer rechtfchaffne Mann, defjen 
warme thätige Sreundfchaft Sturz gar oft erfah⸗ 
sen und gerühmt hatte, verfammelte um feinen 
ferbenden Freund alle nur erfinnliche Hülfe und 
Erleihterung , leiſtete ihm allen nur möglichen 
Beyſtand, beſtrebte fich ängftlich fein Leben zu 
retten; aber umfonftl. Es war im Rathe der 
Vorſehung entfchieden , dag abermals einer von 
den wenigen, die unferm Zeitalter Ehre machen, 
in der Hälfte feiner Tage dahin gerijien wers 
den follte. 


Wenn unter ſeinen hinterlaſſenen Schrif—⸗ 
ten, davon mir allerdings noch manches bekannte 
Stüuͤck fehlt, einige ganz ausgearbeitet lägen, 
fo wäre fein Verbot, etwas nach feinem Tode 
drucken zu laſſen, wohl nicht allgemein: denn 
blos der Bedanfe , daß feine eignen Werke - 
Durch fremde Hände berichtigt, vermehret, ver: 
beffert werden folten, war ihm von jeher ein 
Greuel. 


Bon 
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Bon feinen Paftelporträten (auch Diefed uns 
fhuldige Talent trug einft zu feinem Ungläde 
bey) find viele in Copenhagen, Hamburg, Hans 
nover , auch einige in Gotha; die legteren bas 
ben Sie vermuthlich gefehen. Zwey angefane 
gene Porträte in Tufche, nach dem Leben ges 
zeichnet, von: Garrick und Klopſtock, ingleichen 
ein paar. feiner ungedruckten Aufſaͤtze, Kunſtſa⸗ 
chen betreffend, hab’ ich noch neulich bey einem 
feiner Sreunde gefunden’, glaube aber nicht, 
daß auch Diefe je im Druck erfcheinen wers 
den ic. | 





Die 


| Die 
Menechmen 
oder _ 
zwey Wochenichriften 
von gleicher Statur 
in vier Aufzügen. 
Mir einer Lifte von Drudfehlern 
und einem Zitel 


vielleicht auch mit einer Vorrede verfehen 


und des Spaſes wegen dem Publico Preiß 
gesehen. 


4bv Google 
| ' ) gle 
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———— 
Fragment einer Vorrede. *) 


— — — freylich allzu elend, aber dieſer Nor— 
diſche Sittenfreund koͤnnte ſich für einen Nebens 
ſproͤßling aus der Ironſidiſchen Familie ausge— 

ben, man koͤnnte in Deutſchland dafuͤr halten, 

daß man dem Gluͤcksritter hier mit aller Achtung 
begegnet, einem Kunſtrichter aus dem Seher— 
geſchlechte, wuͤrde das Ding, ſeine Wochenſchrift 
in der Ferne als ein graͤuliches Zeichen an dem 
Firmament unſers Geſchmacks vorkommen, und 
darum hat ſich Der Verfaſſer des geſtempelten Sit— 
tenfreundes die Muͤhe genommen, es zu deuten. 
Swifft und Pope, (eine ſchoͤne Vergleichung 

mit unſer einem) liegen ſich bis auf die Inſeec⸗ 
ten der Grubſtreet herab, denn fie Fönnen wirk— 
lih ein Unheil anrichten, wenn man die Brut 


nicht frühe dertilgt, und — — — 
| Ih 


(+) Mein Verleger hat im Manufeript den Anfang und 
das Ende der Vorrede auf gerade wohl weggeriſſen / 
weil, wie er fagt, die Fragmente io febr gus gehen. 


St, Schr, 2. Th. C 


aeg ggg 


27 habe zwar irgendwo über Die bielen Drucks 
fehler in diefem Werke eine Abhandlung ver⸗ 
fprochen, aber ich kann mich eben fo gründlich 
als der Verfaffer einer berühmten politifchen Uns 
terweifung entfchuldigen, der in einem nie er= 
fihienenen Dritten Theile die Staatsgeheimniſſe 
aller Europäifchen Mächte feinen £efern mitthei= 
len wollte, nemlich — ich mußte nichts Davon 
zu fagen. 


So viel ich indefjen muthmaßen kann, fo 
war der Setzer ein KRunftrichter von Profeßion, 
denn viele Druckfehler find augenfcheinlich kriti— 
fhe Verbeſſerungen. 3. €. im dritten Stüd 
und unter ihrem Tritt beugt fich die Blume " 
krumm nieder, anftatt Baum nieder; warum 
fchränten Sie fich nicht darauf ein, ein Fleis 
nes Haͤusgen zu erbauen, anftatt ein Fleines 
Säufgen zu erbauen; auch ein hämifcher Sa= . 

tyrikus 
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tyrikus mar er im zweyten Stuͤck p. 28. folls 
ten "die Worte diefe feltne Brfcheinung, big 
im ewigen Grabe des Michts fchlief, eine 
Note ſeyn, gerade ald wenn man meine No—⸗ 
ten nicht vom Texte unterfcheiden Fönnte. 








No IJ. 
Der Nordiſche 


Sittenfreund. 


Eopenhagen den 9. Senner 1767. 





Tribus Anticyris caput infanabile, 
| Zu deutich : 
Mein Herr! Sie haben farke Kopfichmerien. 


Se ſorgfaͤltig ich in allen meinen Schriften 
| das Wunderbare vermeide, fo muß ich 
Dennoch meine Leſer gleich Anfangs mit einer 
Mord» gefchichte unterhalten, und übergebe fie 
hiermit feyerlichft der Unfterblichfeit , Damit es 
unfern Nachfommen befannt werde, wie verwe— 
gen ihre Großvaͤter waren. In Diefem zügello> 
fen 
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fen Sahrhundert geht man eigenmächtig mit den 
Namen groffer Genied um. Nur noch neulich 
hat ein Frevler gewagt, einem unfrer beften 
Schriftſteller Durch einen fogenannten fünften 
Theil feiner Satyren aufzuhoden, um mo mögs 
lich mit ihm fo nach der Emwigfeit fortzumans 
dern; es fehlte nur noch, dag auch mein Name 
semißbraucht würde. Und fiehe, 
SH dab, ihr Enkel glaubts! mit Heiligem Er 
flaunen, | 
ich habe das erſte Blatt des nordifchen Sittens 
freundes gefehen, man bat es herumgetragen 
und verkauft, und bon allem diefem weiß ich 
nicht ein Wort. ch muß geftehen, ein fo ſeltnes 
Unternehmen feste mich anfangs in eine nicht 
geringe Verwirrung, — folte e8Brodneid feyn, 
Dachte ich bey mir felder, man weiß, daß Leute 
von gleicher Handthierung — oder iſt es die 
feinfte Wendung der Satyre — mil man dir 
ein Ideal vorarbeiten, das du nicht erreichen 
Fannft — fol Ich bey Erblickung diefed Blattes 
beſchaͤmt zurüde beben und alle Früchte meines 
Langen FSleiſſes vertilgen — fo wie jener Mad» 
C3 ler 
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ler ſeine Madonna zerriß, als er ein aͤhnliches 
aber weit vollkommneres Stuͤck ſah — Ich er⸗ 
griff mit dieſen Gedanken das Blatt mit zittern⸗ 
den Haͤnden und laß — und das Gefuͤhl der 
Freude kizelte mich bis an das Ende der Fin- 
ger, ald ich dag elende Zeug fah, das man 
mir aufbirden wil. So gewiß es die Verach—⸗ 
tung eines jeden Leſers verdienet, und fo tief 
ed unter aller Critik iſt, fo will ich Dennoch 
dem unbekannten Salfario zur mwohlverdienten 
Strafe und andern zum abfcheulichen Erempel 
meine Zeit mit Anmerfungen darüber verderben, 
bloß aus der patriotifchen Abſi ht die Welt zu 
überzeugen, dog man in Dänemark den guten 
Geſchmack auf eine fo gröbliche Art nicht ohne 
Ahndung beleidigt. 
Man wird fehr bald gemahr, Daß der unges 
nannte Verfaffer fein Deutfch verfiche — — — — 
— — die Stunde 
WVorin man fle entgegen nahm. 
Den herben Pein, — — — — 
und unzaͤhlich viele andre Schnitzer, die ich nicht 
wiederholen mag. Nun iſt es eine weltkuͤndige 
und 
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und bereits genug gedruckte Sache, daß ich ein wuͤrk⸗ 

liches Mitglied der deutſchen Geſellſchaft in Helm⸗ 
ſtaͤdt bin, einer Geſellſchaft, die durch groſſe 
unſrer Sprache und dem Geſchmacke geleiſtete 
Dienſte viel zu verehrungswuͤrdig iſt, als daß 
ſie einen ſolchen Deutſchverderber in ihrer Zunft 
leiden ſollte. 

Ferner ſo iſt eine Ode drinnen in gereim— 
ten Verſen — jedermann aber weiß, daß ich une 
gereimte Verſe und Oden in Herametern mache, 
und o Himmel was ift es für eine Ode! 


Taub, wieder Stein find meine Ohren. Str. 2. 


was für ein unedles Bild — wenn er noch ge: 

fast hätte, taub wie parifcher Marmor oder 

wenigftend mie Bornholmer Stein, wie Kies 

felftein u. f. w. | 

| Der Neid dränge fich mit zu den Orden 
Der Wünſchenden — Str. 7. 

Der Neid geht umher und macht Neujahrs 

Viſiten — Herr Verfaſſer, ſeit wann iſt denn der 

Neid ſo hoͤflich geworden? Der Neid ſitzt zu 

Hauſe und brummt, wie ſie am Ende ihres 
EA Blatts 
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Blatts recht wohl fagen, auf mich und mei- 
nen Ruhm. | 


Der Schug für Kälte, diefe Wohnung 
Gereichet fie mir zur Belohnung 
Der Werke, die ich ausgeibe? Str. 13. 


Nein! dag ift zu arg, Herr Autor — Das 
muͤſſen Sie mir nicht fagen — ich bin ein ehr- 
licher Mann und habe nichts ausgeübt — fo 
fpricht man von Verbrechern; und wenn Sie 
bon meinen poetifchen Werfen reden, ohnerach⸗ 
tet Verſe heutiges Tages leider nicht ſonderlich 
bezahlt werden, ſo muͤßte es doch ſehr ſchlecht 
ausſehen, wenn ich nichts mehr, als eine warme 
Stube damit verdienen ſollte. Nein ſo weit ſoll 
es nicht kommen. 

Bey jedem Anfall neuen Muth; Str. 18. 


Wuth las ich Anfangs, und denke noch, daß 
Muth ein Druckfehler iſt. Eine fuͤrchterliche 
eckelhafte Stelle! ich weiß zwar, daß die Reims 
ſucht, franzöfifch Metromanie, eine Art von 
Rabies ift, welche die Alten mit Niefewurz und 
Die Neuern nur felten mit Aderlaffen curiren, 
aber wer wird von feinen garfligen Krankheiten 


sa 
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ſich mit dem Publico unterhalten? Mich duͤnkt 
ich ſehe den Verfaſſer, wie er mit den Zaͤhnen 
knirſcht, die Augen verdrehet und mit dem ei— 
nen Arme in beſtaͤndigen Convulſionen auf dem 
Papiere hin und wieder faͤhrt. | 
Was Das Blatt felbft betrift, fo feheint es, 
old wenn der Verfaffer in der mathematifchen 
Yehrart fhreiben wollte, welches denn auch we» 
gen der angenehmen DeutlichFeit der Methode 
nicht eben zw tadeln ift. Indeſſen find nicht alle 
von feinen Definitionen richtig, andre fehr wich: 
tige Grundbegriffe aber find ganz übergangen. 
So ift e8, zum Erempel, nicht wahr, daß 
Briefe beftändig eine Unterredung zweyer abwe⸗ 
fenden Perfonen fi find, denn fie fönnen auch fehr 
wohl ein Selbſtgeſpraͤche des Verfaſſers ſeyn, ſo 
wie z.E. "Der Brief war, den ich vor nicht gar 
langer Zeit an einen Zeitungsverfaffer richtete, 
und worinn ich auf eine befcheidene Art von 
meinen DBerdienften fprach. 
Ben der Definition von gelehrten Nachrich- 
ten merfet man die boghafte Abficht des Ver: 


faſſers, der Dadurch, daß er mir eine fo beiffende 
| &s Se: 
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Satyre in den Mund legt, einige Journaliſten 
aufbringen will, ‚mich auf gut Berlinifch zu 
geiffeln. Aber zum Gluͤck ift das Blatt fo elend 
gerathen, daß fich fogar der Altonaifche Merkur | 
fhämen dürfte, feiner zu erwähnen. 

Sch weiß nicht, worauf der Berfaffer ©. 10. 
mit ruͤhrend gefchriebenen Zeitungen ftichelt, 
ferner find mir zu meinem größten Leidwefen die 
Wochenfchriften, welche vernünftige Heiden 
zu Urbebern haben ©. 11. völlig unbefannt — . 
unerlaubt wäre ed, wenn der Verfaſſer fie in 
alten Handfchriften befäße, und ung einen folchen 
Schatz vorenthielte. 

Wenn Sie übrigeng, mein Herr Yutor, wie 
Sie ©. 14. verfihern, Perfonen ihre Handluns 
gen, die wider den MWohlftand eingerichtet 
find, durch die Satyre aufdecken wollen , fo 
möchte ich das wohl fehen, das mag fpaßhaft 
genug feyn. Und fo wollen Sie auch für dag 
. Herz und für den Verftand fchreiben? — vers. 
muthlih alle Triebfedern des Herzens in DBe- 
wegung zu bringen — ein herzliches Mitleiden 
au erregen — und der Verſtand — der foll fich 

an 
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en Ihnen fpiegeln. Endlich fo giebt ed noch 
viele Arten don gemeinnügigen periodifchen 
Schriften , mwelche der Verfaffer, ich weiß nicht 
warum, nicht anzuführen wirdiget: 3. E. Eos 
mödien - Zettel, Auctions » Catalogi, Anzeigen und 
Nachrichten pon angefommenen Dculiften, Opes 
rateurs, Wurmdoctorn, Rieſen, Euftfpringern, 
Doeten u. f. w. „Hier haben Gie ihre Abs 
fertigung mein Kerr *) Pfeudo - Sittenfreund. 
Ich hoffe, Sie werden fich beſſern, mir eine 
Öffentliche Abbitte thun und ſich feine Eingriffe 
mehr in meine Rechte anmaffen, oder machen 
Sie ſich gefaßt, noch einen Gang mit mir zu 
wagen. Segenwärtiged Blatt, ich rufe e8 hier— 
mit laut, ift alfo das erſte des ächten nordis 
fhenSittenfreundes und Damit dag Publikum nicht 
ferner hintergangen wird; fo bin ich gefonnen, 
kuͤnftighin jedes Blatt mit meinem Pettfchaft zu 
bezeichnen, fo wie ed der Doktor Hill mit feis 
ner Salbeytinftur zu halten pflegt. Auf diefem 
Pettſchaft, Damit Gie es nur wiſſen, hochge- 
ehrtefte 


e, mein £efer denke hierbey an den Pfeudo - Demetrium, 
Pfeude - Sebaftianum u. fi w. 
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geehrtefte Lofer, ftehe ich felbft mit einer Leyer 
in der Hand, und mit einer Mine, als ob mir 
eben eine Saite geſprungen waͤre, welches mir 
zuweilen geſchiehet und wuͤrklich bey heiſſem 
Wetter auf dem beſten Inſtrumente geſchehen 
kann. 


Da noch etwas Raum uͤbrig iſt ſo will ich 
einen Brief von einem Helmſtaͤdter Buchhaͤnd⸗ 
ler an mich einruͤcken, gewiß nicht aus eitler 
Ruhmbegierde, ſondern weil ſolcher kuͤnftig zur 
Entſchuldigung dienen muß, wenn ich wegen 
uͤberhaͤufter wichtiger Arbeit meinen Sittenfreund 
nicht ſo ordentlich fortſetzen kann, als ich es 
wohl wuͤnſchte. 
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It in 
Mein Kerr! 


ch habe aus einem Avertiffement in den Zei: 
tungen erfeben, Daß Sie eins bon Des größten 
Genies in Deutfchland find: und feitdem bat 
wir einer von meinen Freunden ein Sortiment 
Herameter fehen laffen, in deren einem ed ha 
nen nicht undeutlich entfährt, daß Sie wohl ein 
Heldengedicht in Arbeit nehmen möchten. Da 
mir nun in meinem Laden juft diefer Artikel 
ausgegangen ift, fo Fäme ed darauf an, ob mir 
einig werden könnten, und zwar müßte ed ohn— 
gefähr ein KHeldengedicht feyn don dem Schlag 
wie der Meßias, wiewohl ich daͤchte, acht Ge— 
finge wären genug. nur muß ed ein hiftorifche® 
Heldengedichte feyn mit wundervollen Begeben— 
heiten, mie ſichs gehört, mit Engeln, Geiftern 
und Zeufeln, fo viel man zur höchften Noth 
braucht , weil ich damit nicht gern viel zu thun 
habe. Wenn Sie Luft zu diefer gieferung ha— 


ben, fo laſſen Sie mich den Preiß mit einem 
J Worte 





Worte wiffen, (denn ich Dinge nicht gern) nur 
ſchicken Sie mir zugleich ein kleines Modell, wie 
Sie es einzurichten gedenfen, fo will ich Ihnen 
hernach das eigentliche Maaß fihicfen und ein 
paar Gebund Gleichniſſe mit beylegen, die vor 
nicht gar langer Zeit ein Poet bey mir verfegt 
hat, und die Sie, denke ich, ganz gut brauchen 
fönnten. Die Versart fönnte Herameter feyn, ‚ 
und zwar gefallen mir Ihre abwechfelnde vier, 
ſechs, fieben und achtfüflige fehr wohl, nur zu 
ang müßten fie nicht werden, damit fie auf die 
Breite eines Duartblattd gehen, wenn es aber 
bier und da der Nachdruck erforderte, fo Fönnte 
man wohl das Blatt, mie bey Landcharten 
üblich iſt, einfalzen. Sch verharre mit fonders 
lichem Efiime | 


Dero 


dienſtergebener 
e E . ® * 


- 


Selmſtaͤdt ven 20. Novemb. 1766. 


Folgen⸗ 
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Folgendes Madrigal eines meiner beften Freun⸗ 
de wirde ich beyzufügen Bedenfen tragen, da 
es zu meinem Lobe if, und zwar, aus Beforg. 
niß verläumdrifihe Zungen möchten augftreuen, 
ih ſey ſelbſt Verfaſſer Davon, wenn nicht die Uns 
äbnlichFfeit Diefer Art Herameter mit Den meinigen 
diefen Werdacht mwiderlegte. Was Die darunter 
geſetzten Stellen au dem Horaz betrift, fo ges ‘ 
fiehe ich, Daß ich gar nicht einfehen fann, wie 
fie mit Deus Madrigal zufammenhängen. Biel» 
feiht Hat Diefer fpaßhafte Kopf den Critikern 
nur etwas zu rathen vorlegen wollen. | 


RU TE 


Maͤdrigal an Ham Bar 
aus dem Horaz nachgeahmt. 


Wenn bein mächtiges Lied daher tönt; 1) glücklicher 
Barde, 
Wenn du es ſingſt, fo fingft du Gefüht in da Buſen der 


Bürger, 
Dein 


Dein Gefang ift Natur und 2) zahlenlos wie Geffirne, 

Schimmernd, wie fie entrinnen Verſe der. bebenden 
| Leyer. 

Zur Begeiſtrung gewöhnt 3) verachtet der glühende Dichter 

Sclaviſche Regeln der Kunſt und die Feile des niedrigen Rei⸗ 


mers. 
4) Lächelt ihm nur der ſegnende Blick des klügerern Kens 
ners, J 
So empfang es am Stuhl des hämiſchen Richters Verach— 
tung; 


5) Nicht geſättigt vom Ruhm verewigte Lieder zu fingen, 
Willſt Du nun auch Dännemarks Söhne 6) Tugenden 
lehren , 
Und zu fanftern Sitten fie bilden; rühmficher Entfchluß, 
Groffer mit hoͤherer Weisheit vertraulicher Seelen nur 
würdig ! 
7) Edlere Thaten — Breding wird euch mit Unſterblichkeit 
lohnen, 
3) Cronen warten am Ziel der menſchenfreundlichen Dichter, 
Freude durchſtrömt feine Bruſt, und er ift fich felber Ber 
lohnung. 
Und des Neides giftiges Schimpfen 9) Hörer er ruhig, 
Raubt er ihm nur das fülle Bewuſtſeyn feines DVerdienft’s 


nicht. 
10) Nein ich zürne nicht, ruft er ‚ wenn einft nur fühlend 
der Enkel 
Stille Tpränen mir weißt, und Staub von meinen Ges 
beinen 


Müulh⸗ 
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Muͤhſam ſamlet und Heilig in glänzenden Urnen bewahret, 
WVeyrauch und füfe Gerüche mir meiner Aſche zu mis 


fchen. 


31) Zürtfich wünſch ich e& dir, o Breding, beſſere Wünſche 
Dräangeen ſich nie aus der wallenden Bruſt einer liebenden 


Mutter, 


EIER 


Nachgeahmte Stellen aus dem Horaz. 


1) 
2) 


3) 
4) 


5) 


6) 
7) 


2) 


— — — — — — Maxime Lolli 
Dum tu declamas Romae. 
— — — — In hora faepe. ducentos 
Verfus dictabat ſtans pedo im une. 
Sed turpem putat in ſeriptis metuitque lituram. 
Geſtit enim nummum in loculos demittere, poſthaee 
Securus, cadat an recto ſtet fabula talo. 
Ergo non ſatis eſt riſu diducere rictum 
Auldlitoris. 
Virtus indigne non cummittenda Po&tae, 
Tere fcriprores carınine focdo 
Splendida facta linunt. 
Ridentur mala qui componant carmina, verum 


Gaudent fcribeutes & venerantur. 


St. Schr. 2. Th. D 9) 


* 





so 

9) Praetulerim ſeriptor delirus inersque videri , 
Dum mer deleftent mala me. 

PD) — — — — —— Ne rubeam, 
Deferar in vicum vendentem thus & odores 
Et piper & quicquid chartis amicitur ineptis, 

11) Quid voveat dulci nutricula majus alumno 


Quam fapere. 





Noll. 


y 
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No. II. 
Der nordifhe 


Sittenfreund. 


Copenhagen ‚den 19. Jenner 1767. 





Poetae fiunt, non nafeuntur, *) 


oder 


on der Absichtung eines Poeten. 


Sch, der Verfaffer des ächten nordifchen Sit: 
J tenfreundes, erklaͤre hiemit oͤffentlich, daß 
ich nicht weiter die Mißgeburten meines Ne— 
benbuhlers an der fruͤhen Verweſung hindern 
will, Die ihnen etwa ein guͤnſtiges Schickſal be: 
fkimmt hat. Nur zumeilen werde ich fie eines 
Seitenblifd würdigen. Sch habe den Verfälfcher 

2 mei- 


2) Aus einer alter Leſart hergeſtellt, der Vers bat 
ſonſt keinen Berfiand. | 
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meiner Waare entdeckt, und wenn er meine 
Schreibart auch nachahmen koͤnnte, ſo bezeichne 
ich meine Blaͤtter mit meinem gewoͤhnlichen 
Pettſchaft; das Publicum iſt ſicher, mehr kann 
es nicht fordern: denn ein jedes feiner kuͤnfti⸗ 
tigen Blätter zu unterfuchen — zu lefen — o! 
ich erwarte es von der Menfchenliebe meiner 
Käufer, fie werden mir dieſen Frohndienſt nicht 
zumutbhen. Wie aber, wenn er mir meine Ma— 
terie vor der Feder wegnimmt und fie mißhan: 
delt, verbraucht, meine Gefchöpfe mit feiner eißs 
falten Hand anrühret und ein leblofes Gerippe 
Daraus rıacht? Wer hat ed Ihnen denn vers 
sathen, mein Herr College, daß ich von der Er: 
ziehung reden wolle? Mein Bedienter, ich wet— 
te, der Ihre Blätter fo begierig und aufmerfe 
ſam lief. Ich will es unterfuchen. Indeſſen 
hat man Sie nicht recht unterrichtet; Sie han— 
deln von der Erziehung uͤberhaupt, und ich von 
der Erziehung eines kuͤnftigen Poeten. 

Iſt es nicht hoͤchſt bedaurenswuͤrdig, Daß 
man die Beſtimmung des Menſchen faſt durch— 
gehends einem blinden Ohngefaͤhr uͤberlaͤßt, daß 

man 
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‚man in die Seele eines heranwachfenden Juͤng⸗ 


lings eine Menge Kentniffe einpfropfet, welche 
fih nur feften auf die Hauptgefehäfte feines Leo 
bens beziehen s daß man anftatt große Genies 
zur Unfterblichfeit zu bilden, feichte Vielwiſſer, 
glaͤnzende Ephemern von einem Tage erziehet. 
Der pftige Tanzbaͤr wird früh in feiner Kunſt 
unterfihtet; man unterweifet den Affen in der 
Dlüthe feiner Jahre, wie er durch den Reif 
fpringen, und feinen Herrn mit den Pfoten kaͤm⸗ 
men fol. Nur der fchöne Geift, der Liebling 
der Mufen, der Trompeter des Nachruhms, mit 
einem Wort, der Pete muß als eine wilde 
Nflanze unter dem linfraut aufmwachfen, big es 
fih etwa von ohngefähr zuträgt, Daß ein Mäcen 
mit feinem Karren da vorbey zieht, und etwag 
bon feinem Dünger auf den unfruchtbaren Bos 
den fallen läßt. Wie manche koͤſtliche Blume 
verdorret auf diefe Weife, welche früh gewartet, 
begoffen - und von Auswuͤchſen gefäubert, die 
Bierde Des Parterr® geworden wäre. Man wen⸗ 
de mir nicht ein, daß dag Genie ich nur fels 
ten in ber frübeften Jugend entwidle, und 
D 3 | daß 
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dag man ohne fchöpferifche Kräfte die Arten nicht 
verändern, und einen mittelmäfjigen Kopf nicht 
zum Genie ausbilden könne: die Geftalt des 
£ünftigen Baumes liegt ſchon in dem Keim, 
wie die Figur des Schmetterling® in der Puppe ; 
es koͤmmt nur auf die Gabe zu fden an. Ei— 
ner meiner Freunde hat einen fünftigen —6 
durch ein Lieberkuͤhniſches Glas ſchon unter 
Saamenthiergen entdecket, und an der krauſen 
Bewegung ſeines Schwanzes fehr gluͤcklich erra: 
then, daß er Dithyramben machen wuͤrde; und 
geſetzt auch, die Natur waͤre ſtiefmuͤtterlich mit 
dem Knaben umgegangen, ſo iſt damit noch 
gar nichts verſehen, ubi natura deficit; ibi ars 
incipit. Die Poefie ift eine Kunft, die mit der 
Natur nichts zu thun hat, die aber mit allen 
ihren Handgriffen von Jugend auf gelernt und 
getrieben werden muß. 

Ich rede bier, man verfieht mich doch, 
nur von den Kräften der Seele meines kuͤnfti⸗ 
gen Dichterd, denn in Anſehung feines Koͤr⸗ 
pers ift ed wahr, daß nicht aus einem jeden 
Klog ein Apoll werden fann, und wie zu den 

Ä grie⸗ 
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griechifehen Ringern und zu den heutigen Pors 
turg eine gewiſſe Leibesbefchaffenheit erfordert 
wird, fo giebt ed auch für Dichter befonderg 
slüliche Geftalten, von einer vorzuͤglichen 
Grosheit *) nicht von menfchlichen Blute, 
fondern von einem unfterblichen Hauch aufges 
blafen, Ich mil mich über ihre Kennzeichen 
naher erklären. 

Wenn der gute Mann Goöttfched recht häts 
te, fo wäre bey einem neugebohrnen Kinde ein 
difer Kopf ein vortreffliched Merkmal. Als 
feine nunmehro mit ihren Werken verblichene 
Sattin ihre erfte Erfcheinung unter den Sterb⸗ 
fihen machte, und ihr ungewöhnlicher Kopf 
die Zufchauer beftürzte, fo riefen die Tanten 
einmuͤthig: glüdliched Kind, du haft einen 
Poeten⸗Kaſten mitgebracht, und fie fprachen mit 
dem Geift der Cumäifchen Sybille, wie das 
alles in dem Ehrengedaͤchtniß diefer fanft ver⸗ 
ſtaͤubten Frau, vieleicht noch einige Wochen 


zu lefen feyn mag. \ 


D4 So 


Siehe Winkelmann. 
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So verführerifch dieſe Erfahrung auch iff, 
fo laßt fi dennoch Daraus fein allgemeiner 
Brundfag berleiten, denn ich habe fehr gute 
Dichter mit Dünnen Köpfen gefannt, und man 
önnte ſich auch vielfältig betriegen und einem 
mit Der Hauptwaſſerſucht behafteten Kopf fuͤr 
einen Poeten Kaſten anſehen *). 


Ich wuͤrde zu meiner Abſicht mit einem 
Jungen ſchon ſehr wohl zufrieden ſeyn, der 
ſtark und nervigt don Gliedern und Knochen 
wäre, mit den Händen feft Zugriffe, und Die 
Amme in die Bruft fneipte, indeffen find freis 
lich in den erften Sabren der Poeten, fo wie 
bey den mit KHörnern bemafneten Thieren, Die 
Merkmale der Art nicht immer fichtbar : fie 


entwickeln fich aber fehr bald bey zunehmendens 
Alter. 


Wenn dad Kind mit den Augen unver⸗ 
wandt vor fich wegfieht, und den Stern-Look 
bat, der jeden Dichter fo wohl kleidet, ald er 


bem 
*) Vid.Sydenham de hydrocephalix 
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dem Philoſophen übel anfteht *), wenn er z. E. 
auf feinen Mehlbrey mie eine Bildfäule hin— 
fieht, und fich Durch Feine Zerfireuung, durch 
fin Geräuſch irre machen läßt, fo iſt ſolches 
ein vortreffliched Zeichen; er wird in feinen ® 
Gerichten bey dem Gegenftand bleiben, ftet8 
auf Die Hauptabſicht loßgehen, und auf feine Aus⸗ 

Bildung, auf Feine epifodifche Tiraden verfallen. 

Der Mund muß durchaus ein wenig groß 

feyn, denn Das hilft zur Declamation, und fo 
übel wär es nicht, wenn er Paußbaden hätte; 
ihre Mehnlichfeit mit den Baden der blafenden 
Sama, deutet auf Die Ausbreitung feines kuͤnf⸗ 
tigen Ruhms. Se gröffer fein Appetit ift, je 
tauglicher ift er zu feiner Beſtimmung: ja ich 
wünschte fehr, daß er fich übte, ungewöhnliche 
Biſſen ungefaut zu verfcehluden, Denn nicht zu 
gedenken, daß eine flarfe Nahrung die Maffe 
der Febensgeifter vermehrt, fo wird er in Zus 
kunft, entweder um feine Begeiſterung nicht zu 
sinterbrechen, oder anderer Urfachen. wegen oft 
D5 eis 


2) Siehe Roußeaus Klagen und Nachtgedanken Äber dem 
$tern-Lopk feines Freunded Sume. 
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einige Tage faſten, und daher iſt es ſehr gut, 
wenn er ſeinen Magen bey Zeiten gewoͤhnt, 
Mahlzeiten auf die Dauer einzunehmen und 
fib davon in den Tagen des Hungers zu 
nähren. *). | 
Sch empfehle fehr nachdrüdlich eine genaue 
Aufmerffamfeit auf die Unterfuchung der rech- 
ten Hand, und der zwey fordern Finger zu 
wenden. Denn wenn diefe nicht von behender 
Bewegung, ſtark, und ohne Sehler find, fo ift 
es nichts mit dem Knaben. Man pflegt jun— 
gen Luftfpringern Die Glieder nach ud nach 
ſanft zu verränfen, und man bringt ed fo weit, 
Daß fie diefelben wie ein Pantin bemeyen, und 
die Beine auf die Schultern nehmen koͤnnen. 
Ich rathe fehr diefe Uebung mit der rechten 
Hand des jungen Poeten nachzuahmen , denn 
die Biesfamfeit des Poignets ift ihm nöthiger 
ald dem Fechtmeifter,, und fie wird nur felten, 
und mit unglaublicher Mühe in reifern Jahren 
erlangt. ; 
Ein 
*) Siehe Buffons Hiftoire naturelle yon den Dächfen, die 
im Winter von ihrem Fett leben. 
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Ein fo entſcheidend durch feine Figur zur 
Dichtkunſt berufner Knabe aber, muß eben ſo 
wenig wie der Emil des Rouſſeau von ſeinem 
Hofmeiſter einen Augenblick entfernt ſeyn, wenn 
anders dieſer mit ſeinem Eleven, ſo wie Labie— 
nus in der Geſchichte des Kaiſers Julian, oder 
die glüdfeligen Lehrer des nunmehro mwurmfi- 

chigen Gottſcheds *), bey der Nachwelt genannt 
werden will. Sch will meine Gedanken über 
die Pflichten des Mentord meined Eleven, 
welchen ich nicht Emil fondern Claß nenne, 
ohne Ordnung niederfchreiben. Eine Hauptbee 
obachtung ift ed, daß die Erziehung eines Dich: 
terd von Der gemeinen Erziehung abweicht, und 
dag man gemeiniglich die rechte Methode trifft, 
wenn man dem eingeführten Gebrauch gerade 
entgegen handelt. So würde man z. €. unver 
zeihlich verfahren, wenn man dem auffeimenden 
Dichter das Weinen unterfagen, oder feine koſt⸗ 
bare <hränen durch Zureden zurüchalten wollte. 
Er fol — Leidenſchaften erregen, ſeine 
Seele 


29 In ſeiner Leichenpredigt de ich habe- fe wicht 
geleſen. 
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Seele muß alſo zum Gefuͤhl gewoͤhnt werden; 
man laſſe ihn ſchreien, ſo viel er nur mag, da— 
mit er in der Folge der Zeit auch uns zum 
Weinen bewege, alles nach der Vorſchrift des 


Horaz. 
Tibi dolendum eft, fi me vis flere. 


Sobald er anfängt zu ſprechen, fo be 
mühe man fih in Neimen mit ihm zu redem 
Diefes if, man glaube mir nur, ein meifters 
bafter Kunſtgriff, um fein Ohr eritifch und -fei> 
ne Eprache harmonifch zu machen, und um in 
feiner Seele Empfindungen wahrer poetifcher 
Schönheiten zu erweden. Er wird dadurch 
lernen in jedem Gedicht nur den fanften Klang 
der Worte zu fühlen und gegen alled andere 
taub zu feyn, fo wie Dernet der Mahler der 
Natur mitten unter dem Toben eines fürchters 
lichen Sturms, ald die Schiffdleute zagten, 
die Gefahr nicht Fannte, und nur die mahleris 
ſche Scene des braufenden Meered und des 
gefchleuderten Fahrzeuges bewustderte, oder wie 
ein junger Muſicus von meiner Bekanntfchaft 

in 
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in dem Stampfen der Pferde, in dem Blöcken 
der Echaafe , in dem Gefihrey Der Fuhrleute 
muſicaliſche Accorde wahrnahm. Ich will einige 
Beyſpiele zur Nachahmung anfuͤhren: 


Komm ber mein Sohn, 


Empfange deinen Lohn, 
wenn er bie Ruthe Haben fol; 


Gehorche deiner Mutter, 
So kriegſt du Futter, 


eine Ermahnung zur Ausuͤbung Eindlicher Pflich— 
ten, die mehr ald alle moralifhe Predigten nus 
ken wird; | 

Las das bleiben, 

Dder du ſollſt nie ſchreilen, 


eine Drohung von der fürchterlichfien Art; man 
darf fie nur hey groſſen Verbrechen gebrauchen, 
wenn alle Züchtigungen ſchon vergebend verfucht 
find. Menn man den Knaben früh bedeutet, 
welche fehredliche Folgen diefe Drohung haben 
kann, und fie niemald bey geringen Sehlern ver= 
fehwendet, fo wird er fie nicht ohne zittern an« 

hören, 
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hören, und fie weit mehr ald Schläge oder Schelt⸗ 
worte fürchten. 

Auf die nehmliche Art wie man ihn zum 
reimen anführt, Fann man ihm auch Sleichniffe 
beybringen 3. E. Junge du fiehft aus wie ein 

"Schwein, du bift fo dumm, wie ein Vieh, fo 
fchwerfällig wie ein Klog, du flehft da wie ein 
Fiedelbogen, und was etwa fonft der Wis des 
Hofmeifterd, oder die Gelegenheit der Cache 
veranlaffen fönnte. 4 

ch beneide den Pfeudo-Eittenfreund wegen 
eines in feinem zweyten Stüd enthaltenen Ge: 
dankens und behauptete gern, daß ed mir zuges 
hörte: folcheg iftdie Stelle, wo er wider das ver⸗ 
haßte ABE eifert ‚und nicht undeutlich feinen 

‚Wunfch zu verftehen giebt, Die armen Kleinen 
Davon befreyet zu fehen. Sie haben recht, mein 
Herr College, ein ABE Buch ift eine trodene, 
geſchmackloſe, fehr langweilige Lectuͤre, ich wollte 
beynahe Juſti's fatprifche Schriften lieber lefen: 
aber eine Kleine Schwierigkeit ift im Wege, ich 
verftehe Die Kunſt nicht meinen armen Sungen 
ohne dag ABCleſen zulehren. Wenn Sie dies 

ſes 
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ſes Geheimniß befäffen, Herr College, und mir 
ed anvertrauen wollten, ich Dächte, ich würde 
mich aus Dankbarkeit mit Ihnen ausföhnen. 

Lefen "und Schreiben muß er alfo lernen 
mein poetifcher Lehrjunge , ich Fann ihm nicht 
helfen; aber eine weniger entfcheidende Srage 
ift ed, ob er Sprachen lernen fol. 

Auf der einen Seite find die Werfe frem— 
der Echriftfteller ein unerfhöpflihed Magazin, 
aus welchem man in den magern Sahren dee 
Kopfs ſich mit aller Nothdurft reichlich verfehen 
kann; und menn ich die Vorficht gebrauche, 
meinen Zeug aus franzöfifcher Kette mit einem 
englifchen Einfchlag zu verfertigen, fo ift Der 
Betrug ziemlich ſchwer zu entbeden. Es ift 
wahr, das Gemebe ift rauf, ungleich und von 
feiner Dauer, aber es frappirt Durch ein An— 
fehen der Neupeit und des Ungemwöhnlichen, 
welches bey dem gegenwärtigen groffen Leber 
| flug der Waare den Abfag fehr vermehrt. Man 
verliert auch, wenn man Musländer nicht lief, 
die befte Materie zur Vorrede, nemlich auf 
den Autor erbärmlich zu ſchimpfen, den man 

juft 
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juf in dem Werfe am meiffen geplündert 
bat. Ä | 
Auf der andern Eeite aber hindert die Le— 
fung fremder Werke den Aufſchwung des Ori⸗ 
ginalgeiſts, man erfindet nichtd mehr, man bil— | 
Det nur nach, man vergleicht fich mit feinem. 
Urbilde, und verliert das Zutrauen auf feine 
Kräfte. Anſtatt daß man ſich kuͤhn auf den 
Fluͤgeln des Sturmwindes erheben, und den 
Vogel Jupiters hinter ſich keichen hoͤren ſollte, 
ſo flattert man mit der Schwalbe furchtſam an 
Der Erde, nah über Moraſt und Gewaͤſſer. 
Claß fol daher Feine fremde Sprache, und 
wenn man mir folgt, auch nicht einmal feine 
Mutterfprache lernen, denn diefe wird fich uns 
ter feiner fehöpferifchen Fauſt fehon bilden, feis 
nen Jdeen ſich anſchmiegen, und eine Eihnere 
Characteriſtik erlangen, ſo wie ſolches der Ver— 
faſſer der Threnodien in dem zweyten Theil Ders 
ſelben gezeigt hat, und vielleicht noch weit mehr 
zeigen koͤnnte, wenn er uns den erſten Theil 
ſeiner Werke mittheilen wollte. Dieſe ſeltene 
Erſcheinung eines juͤngern Bruders, deſſen äl- 
terer 
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terer nie gelebt hat, haben wir wirklich in un— 
ſern Tagen geſehen; ich ſelbſt habe, ohne mich 
zu ruͤhmen, ein hyfteron proteron in der Ode 
auf die hohe Vermählung gemacht, welches an 
Kühnheit jenem nichts nachgiebt. ch fange 
nemlich mit jenem Zeitungs Ertract aus dem 
Monat Ditober vorigen Jahres an, bey den 
Worten: Zu St. James wurde der Tag der 
groſſen Vermäblung, und komme ungezwunges 
ner Weife gegen Dad Ende des Gedichtd auf 
die Zeiten vor der Erfchaffung der Welt: Als 
vorlingft die Welt in dem ewigen Grabe des 
Nichts feblief. | | 
Ich brauche bier nicht zu bemerten, daß 

ich Ihm unter den Ausländern auch das Leſen 
der Alten verbiete, denn fie gewöhnen an eine 
knechtiſche Nachahmung der Natur, und an 
eine fo eintönige Simplicität, Daß darüber dag 
Seuer einer lebhaften Eindildunggfraft, dag 
linerivartete und Kühne, alle Luxuria des Geis 
fieß verlohren gehet. Indeſſen will es die Mo— 
De unferer Zeit, Daß man fih das MAnfehen 
gehe, ala wenn man fie gelefen hatte, und Das 
St. Schr. 2, Th. E hero 
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hero iſt es noͤthig, daß auch Claß einige be— 
ruͤhmte Namen auswendig lerne. Ich daͤchte, 
folgendes Verzeichniß waͤre hinlaͤnglich. Von 
Goͤttern den Apoll; von Goͤttinnen die Venus, 
die Parcen, und die Charitinnen, des Reims 
wegen auch Pierinnen; von Koͤnigen den Koͤnig 
Alexander Magnus und den Koͤnig Midas; 
von groſſen Maͤnnern den Cato und den Plato, 
auch des Reims wegen; von berühmten Wei—⸗ 
bern die XZantippe, reimt ſich auf Gerippes 
von Ländern Arcadien ; von Bergen den Par: 
nafuss von Wäldern den Haͤmus; von Flüffen 
den Acheron und den Lethe; von Thieren Den 
Saul Pegafus, das erymantifche Schwein und 
den Höllenhund Eerbesug 5; von Voͤgeln Die 
Harpien; don Hausgeraͤthe den delphifchen 
Dreyfuß u. ſ. w. 

Ich wolte nicht gerne, daß Claß ſeine Zeit 
mit Leibesuͤbungen verderbe, aber eine gewiſſe 
Reverenz, ich meyne den Dedicationsbuͤckling, 
muß er voͤllig in ſeiner Gewalt haben: ich drin— 
ge beſonders aus der Urſache darauf, weil ich 
mich oft an den ſchiefen Reverenzen mancher 

Schrift⸗ 
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Schriftſteller ärgere. Der wahre Dedications— 
büdling wird auf folgende Weife gemacht: bey 
dem Anfange Der Anrede richtet der Autor die 
Augen mit einem matten troftlofen Blicke auf 
die Augen feined Gönnerd, und indem er fich 
ehrfurchtsvoll buͤckt, wandelt er mit dem Blicke 
langfam herunter , und heftet ihm endlich auf 
diejenige Hand des Mäcengd, welche feiner rech: 
ten Hofentafche am näd,ften iff; hierbey wird er 
ſehr wohl thun, wenn er auf eine anffändige 
Weife eine feiner eigenen Hände in die Nach: 

barfchaft dieſer Tafıhe zu bringen trachtet. 
ode in feinem Werk von der Erziehung 
wil, Daß man den Kindern die Fuͤſſe mit kal 
tem Waſſer mwafchen fol, und rühmt diefen Ge— 
brauch als ein fichered Mittel ihren Körper 
dauerhaft, und gegen die Wirkungen des Wet: 
ters unempfindlich zu machen. Mich gehen die 
Fuͤſſe nihtd an, aber den Kopf, das Geficht 
will ich meinem Claß damit mafchen, mit eis: 
foltem Waffer, mit Echnee, wenn ich ihn ba: 
ben fann. Die Kälte flärfet nach dem Aus 
fpruch der Arzneygelehrten, fie verengt Die 
| E 2 Schweis 


Schweislächer und verdidet die Haut, fie ber 
hindert alfo, dag das Blut nicht fo leicht auf 
der Oberfläche durchfcheinen Fann, und befreit 
meinen Claß von der einem rechtfchaffenen Poes 
ten fo unanftändigen weibifchen Schamröthe. 
Damit er ſich auch früh zu Der Grosmuth er- 
hebe, Satyren und Critiken ohngerührt zu er= 
tragen und mitleidig zu verachten : fo werde ich 
ihm täglich einige Nafenflüber austheilen, big 
er fie endlich fo Faltfinnig erträgt , Daß er fie 
kaum mehr von Schmeicheleyen unterfcheidet. 
Ich koͤnnte hier noch fehr viele Anmerfun 
gen beifügen. Ich könnte z. €. fo gut wie 
mein Herr College von dem äufferlihen Wohls 
fiand, von der Art Poeten zu leiden, von der 
dichterifchen Reinlichkeit, handeln, ja gar eine 
Poeten-Montur ausfinnen, ohngefähr nach Der 
Art, wie der Kaiferliche Rath Herz in Mugs 
fpurg. für feine Mahlerey Cadetten Akademie 
eine Kleidung erfand, die ihr Wappen vorſtell⸗ 
te. Sch koͤnnte hierbey meitläuftig, darthun, 
wie wenig Die forefältige Wahrnehmung Des 
Putzes einem fehönen Geiſte anflehe, und mie 
wohl 


ig 





wohl es ihm laſſe, wenn er durch’ Dintenflecke 
auf der Wäfche, im Geficht, an den Händen, 
Beweiſe feines Fleiſſes und feiner Treue in 
feiner Berufsarbeit aufzeisen kann. Ich erins 
nere mich hiebey mit Vergnügen der Wilden in 
America, welche, wenn fie zum Kriege augzies 
ben, ihre Sefichter mit einer befondern Farbe 
bemahlen. Sobald diefe Farbe ihre Haut nur 
berührt, fo fühlen fie fih von einem ungewohns 
ten Feuer Durchdrungen, ihr Herz ſchwillt auf, 
ihre Seele erhebt fih zu dem Muth groffer 
Thaten, dann ziehen fie Daher und bruͤllen den 
fihredlichften Gefang , fie ſchwingen mächtig die 
furchtbare. Lanze, eilen zum Gieg oder zum 
ruͤhmlichen Tode. 

Ich Fönnte meinen Claß noch erinnern, 
fih bey Zeiten zu bemuͤhen ein Mitglied einer 
deutſchen Gefellfhaft zu werden. Diefed hat 
den Vortheil, daß fein Name vor feinen Fünf: 
tigen Werfen. niht fo kahl da ſteht — — — 
die Werfe des Claß, Popend Werke, Addiſſons 
Werke. Ber find Diefe Leute? man mag fie 
nicht Iefen , denn man Fennt fie nicht, 
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Aber alled dieſes würde der Gegenftand 
eined Buchs und Feines Wochenblattes feyn. 

Ich bin indeffen fo abgeneigt nicht, ein 
folches Werk mit der Zeit herauszugeben, 
wenn fich nur ein Verleger oder ein Entrepre- 
neur Dazu finden wollte. 


N. S. In dem erften Stüde meines ächten nors 
diſchen Sittenfreundes ſollte man verfchie: 
dene Stellen für Drudfehler anfehen. Nur 
ſehr feine Lefer errathen vielleicht etwas, 
— genug. ich werde die ganze Sache bey 
dem Ende des Jahrgangs in einer befon- 
dern Abhandlung entdecken, — und man 
wird fich wundern. 





r No. III. 
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No. III. 
Der Nordiſche 


Sittenfreund. 
Copenhagen, den 29 Jenner 1767. 


Dic aliquid dignum promiſſis incipe — nil eft, culpantut 
fruſtra calami. 
Zu deutſch: 


Der Leſer. Geſunden Menſchenverſtand — Sie haben 
es ung verfprochen. — — 

Der Autor. Er will nicht kommen, ich serbeiffe die Federn 
umfonfl. 


J⸗ meinem letztern Blatt bin ich ſo ver— 
ſchwenderiſch witzig geweſen, daß ich mich 
heute zu meinem Schrecken erſchoͤpft fuͤhle; 
dies iſt die dritte Periode, die ich mit groſſer 
E 4 An⸗ 
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Anftrengung des Geifted beginne, und ich kom⸗ 
me leider nicht aus der Stelle. Mein Verle— 
ger dringt indeffen auf Dad Manufeript — Mein 
Herr ! bedenfen Sie doch, zu einer gemwiffen 
Stunde Einfälle zu haben — auf den Glocken⸗ 
fchlag zu kraͤhen, wie der Hahn auf der Lübe> 
ckiſchen Marien Kirche — wenn man fein Uhr» 
werk ift, fo gebt das nicht an. Gut — aber 
Sie ſchreiben eine Mochenfchrift, warum thei— 
len Sie ihren Verſtand nicht mirthfchaftlich 
ein? fo wie man die Lebengmittel auf einem 
auggehungerten Schiffe eintheilt. Mein Blatt 
muß fertig werden, denn die Fabrike kann nicht 
müfiig liegen. Nur wenige meiner Leſer fennen 
die Angft eines armen Schriftſtellers, der 
durchaus fein Tagewerf liefern fol; hinter ihm 
fiedt der Verleger, beynahe fo, wie in dem 
Gemählde des Hoghartd der Zuchtmeifter bins 
ter dem menfchenfreundlichen Mädgen  fteht, 
die zum Flachsklopfen verurtheilt iſt, und vor 
ihm droht Elend und Hunger in entfeglichen 
Geftalten; man lieft alddann das unter fo vies 
len Seufzern erprefte Blatt und lacht Darüber, 


fo 
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ſo wie man den Confect angenehm findet, und 
un die Qualen der Sklaven nicht denkt, unter 
welchen Der Zucker bereitet worden ift. 

3u meinem Ölüdf babe ich in einem feltes 
nen Spanifchen Buche, eine Unterredung über 
die Vorzüge des Winterd und des Etadtles 
ben gefunden , die ich leicht für meine Ar— 
beit ausgeben Fönnte, wenn mein Gewiſſen 
nicht eben fo zärtlich wäre, als heute meine 
Beduͤrfniſſe Dringend find. 

Sie lautet nah meiner eigenen Weber: 
fesung wie folget : 

Gefpräch des Baccalaureus Alonzo mif 
feinem Neffen Pedro auf der hohen Schule zur 
Oviedo in Afturien an einem langen Winters 
abend, bey der Ecke des Geuerd gehalten. 

Zu einer Zeit da in Spanien ein unge 
wöhnlicher Froft einfiel *) pflegte der Bacca⸗ 
laureus Alonzo (ein berühmter und ungerechter 
Weiſe vom Boyle vergeffener Mann) wenn er 
von der Arbeit an feinem unfterblichen Werfe 

€ 5 aus⸗ 


*) Dieſe Zeit faͤllt in die Zeit der Vertreibung der Mauren, 
denn ich babe das Wanuſeript aus Maroeco erbalten. 


— 


ausruhte, deſſen Titel aber leider nicht auf uns 
gekommen iſt, ſich mit ſeinem Neffen von den 
Zeitlaͤuften und andern Gegenſtaͤnden zu unter⸗ 
halten, die er bey ſeiner tiefen Gelehrſamkeit 
und langen Erfahrung hoͤchſt intereſſant abzu— 
handeln wußte. 

An einem beſonders kalten Abend geſchah 
es alſo, daß er ſich ermuͤdet auf ſeinen Lehn⸗ 
ſtuhl hinwarf, dreymal gaͤhnte, und mit ei— 
nem Ton von der unbeſtimmten Art, der ſo 
wohl Vergnuͤgen als Faulheit anzeigen konnte, 
in folgende tiefſinnige Betrachtungen aus— 
brach. 

Dank fey ed dem Erfinder der Polfter, er 


muͤſſe im Todtengemölbe fanft wie auf einem 


Sederbette ruhen — und fey Du mir gegrüffet 
o fehönfte Hälfte des Jahres — reizender Win: 
ter — ohne dich hätte ich niemals Die Wolluſt des 
Camin-Feuers gekoſtet; o warum wohnt er nicht 
immer auf den Sluren von Afturien, warum 
muß ich lange Monate hindurch die_ Natur in 
ihren Staatshabit fehen, mit aller Pracht einer 
Coquette geſchmuͤckt? Ich gefiehe dir Pedro, 

ich 
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ich kann den bunten Fruͤhling nicht leiden, 
dielleicht liegt auch die Schuld an unſern Poe— 
ten, ſie haben das Beſte dieſer Jahrszeit, die 
Veilchen, die Roſen, den Klee, ſo herumgehu— 
delt, alles dieſes iſt durch ſo viele und durch 
ſo unreine Haͤnde gegangen, daß es ſeine 
Schoͤnheit und ſeinen Glanz verlohren hat, 
eben fo wie Die reichen Zeuge womit unſere Kaufs 
leute ihre Boutiquen behangen. 


| : Pedro. 

Iſt es moͤglich, daß ſie der Jugend der Na⸗ 
tur dieſe rauhe unwirthbare Scene vorziehen? der 
man ihre vorige Schoͤnheit ſo wenig anmerkt, als 
man es Ihnen anſehen ſollte — — 


- 


Alonzo. 


Keine Vergleichungen, mein lieber Neffe. 
Ihr wißt, daß ich eurer Gleichniſſe muͤde bin, 
eben ſo wohl als eurer Milchfarbe und eures 
Frauenzimmer-Geſichtes. Wenn euch aber ge— 
gruͤndete Vorzuͤge eurer Lieblings-Jahrs⸗Zeit 
beifallen, ſo laßt ſie mich hoͤren. | 


Pedro. 
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Dedro. 


| Sch rede blos nach meiner Empfindting — 
ich fuͤhle das Leben und die Jugend erſt recht, 
wenn ich an einem heitern Fruͤhlings-Morgen 
an dem Rande eines kleinen Fluſſes wandle, 
in welchem die Blumen des Ufers ſich ſpiegeln, 
und die beſte Muſik ruͤhrt mich weniger, als der 
fruͤhe Lobgeſang der Bewohner der Luft, womit 
ſie die Sonne begruͤſſen — wenn ich ermuͤde, 
ſo ſetz ich mich an einem Roſenbuſche nieder, 
den Arm auf den Raſen geſtuͤtzt, und ein 
Weſtwind flattert fanft durch dag nahe Ge 
fträuche. 


Alonzo. 


Hoͤrt mein guter Neffe, eure Weſtwinde, 
wovon ihr ſo viel in euren Verſen redet, ſind 
wenig mehr als nichts, wenn ſie, wie ihr es 
beſchreibet, ſo leiſe herbey ſchleichen; und kom⸗ 
men fie ſtaͤrker, fo find fie eben fo beſchwer— 
lich, als irgend ein anderer Wind, der mir wi- 
der meinen Willen um die Ohren faufet und 
wir Hufen und Verfältung zuzieht. Sch lobe 

mir 
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mir eine feſtverwahrte wohl erwaͤrmte Kammer, 
worinnen man weder von euren Zephyrs noch 
von euren Aquilonen etwas merkt, als et— 
wa in euren Liedern, die niemand zu beunruhi— 


gen pflegen. 


Pedro. 

Aber das muͤſſen Sie mir doch zugeſtehen — 

in der Bluͤthe des Alters — wenn unſer Herz 
von Empfindungen aufwallt, wenn und Die Macht 
der Liebe beherrfcht und zu affectvollen Gefäns 
gen auffordert, daß alddann nichts unmwiderfiehs 
liher einladet als einfame Pläge von jungen 
dicht verwachſenen Gefträuchen umgeben , 
und in Der Nähe ein Selfen, Damit dag 
Echo unfere Lieder wiederhalt —— 


Alonzo. 


Da haben wirs — Ihr wollet euch alſo lie— 
ber mit dem Echo von eurer Marter, oder wie 
ihr es nennen moͤget, unterhalten, anſtatt daß 
ihr im Winter mit eurer Schoͤnen ſelbſt davon 
reden koͤnntet, wenn euch der geſellſchaftliche 
Geiſt der Stadt wieder mit ihr unter ein Dach 

ver⸗ 
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verſammlet. Saget mir nichts von eurer troſt⸗ 
loſen Zaͤrtlichkeit gegen eure ſchoͤne Abweſende, 
denn ſie iſt eben ſo vernuͤnftig, als wenn ich 
meinen Durſt Durch den Gedanken an dag Waſ⸗ 
fer Löfchen wollte. 


Dedro. 

D Sie haben wohl nie Den Stolz unferg 
Jahrhunderts, Die vortrefflichen Eflogen und 
Idyllen gefehen, die vol Bilder der höchften 
Slücfeligfeit unter den Gterblichen find, Ges 
mählde aus der erhöheten Natur, Empfindun- 
gen eined underdorbenen Menfchen = Gefchlechtg, 
einer fich felbft gelaffenen unzubereiteten Seele; 
auch in einer ſchon durch Leidenfchaften verwil- 
derten Bruft, erregen fie der Tugend verwandte 
Gefühle, wentgftend Wünfche, und predigen die 
Unfchuld der Sitten durch ihren Reiz, nicht wie 
unfere Moraliften durch ein eckelhaftes Gemaͤhl— 
de des Lafterd. Was Fonnte wohl den Dichter 
zu dieſer fehöpferifchen Begeifterung erhöhen, 
wenn er nicht die Einfalt des Landlebeng ge: 
fhmedt und oft entzüdft in Blumengefilden ge: 
wandelt hätte? 

Aonzo. 
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Alon3o. 

Ihr werdet mich, fo gern ich euch den 
Schimpf fparen möchte, noch endlich zum Lachen 
bewegen, denn wie ich fehe, fo haben euch un— 
fere Poeten volfommen treuberzig gemacht. 
Denket ihr Denn mein lieber Meffe, daß Diefe 
fanfte Schäferinnen, wie ihr fie nennet, und Die, 
im Vorbeigehen gefagt, fehr leichtfertige Dirnen 
find, nicht eben fo wohl aug dem Gehirn eurer 
Dichter hervortreten würden, wenn diefe auch in 
ihrem Leben nicht aus ihrer Kammer unter dem 
Dache hervorgeſtiegen, und nie einen Fruͤh— 
ling oder Das Landvolf gefehen hätten; glaubet 
mir mein guter Neffe, Sie unternehmen noch 
ganz andere Sachen; Sie haben wohl eher ihren 
Bierfrug für den fchäumenden Becher des Wein: 
Gottes ausgegeben, ihn mit beyden Händen er⸗ 
griffen, und Evan Evoe mit einer Marktfchreier- 
Stimme dazu gerufen, ja ich. habe welche von 
ihnen gefannt, die euch ein Gemählde von ihrer 
Aufmwärterin zeigten, Dad ihr mit dem Bild— 
niß Der Feenkoͤnigin verwechfelt haben würdet. 


Sie fuchten auf ihrem Gefichte Die wenigen Ue— 
| ber: 
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berbleibſel ihrer vorigen Roͤthe ſo ſorgfaͤltig auf, 
daß es noch gerade zum Gleichniß mit einer 
Roſe genug war, ohne daß ihnen mancherley 
Unrath und mancher braune Flecken im Wege 
geweſen waͤre, und ich begreife noch nicht wie ſie 
es machten, daß ſie unter dem dichten leinenen 
Halstuch einen vollen Buſen entdeckten, den 
ich, ſo wahr ich lebe, niemals gewahr werden 
konnte. Ihr werdet daraus abnehmen mein lie— 
ber Neffe, daß es ihnen keine Muͤhe koſtet, auch 
Schaͤferinnen zu erdichten, die ihres gleichen 
nicht haben, und Sitten und Gebraͤuche, die 
nicht unter die Menſchen gehoͤren. 


Pedro. 
Sch gebe Ihnen zu, daß die Einbildungs— 
Kraft des Dichters zuweilen die Natur ver— 
ſchoͤnert, aber alles iſt nicht idealiſch in meiner 


Beſchreibung, laſſen Sie uns die Frauenzim— 


mer der Stadt, und die Mädgen auf dem Lan— 
de betrachten, und laſſen Sie und ohne Vors 
urtheil wählen. 
Ich nehme zu meiner Vergleichung eine zum 
Ball gefleidete Schöne, fo wie fie in den gläns 
| zenden 





zenden Kreid mit der Eroberungg: Miene her⸗ 
eintritt, und mit einem Blicke Stolz oder Ver— 
zweiflung austheilt. Ihr Haar iſt in ſymmetri⸗ 
ſche Buckeln gekraͤuſelt und mit einem kuͤnſtlichen 
Reif des Alters beſchneit. Ihr in einen trich⸗ 
terfoͤrmigen Harniſch gepanzerter Leib verduͤnnet 
ſich gegen die Mitte wie der Leib einer Waſſer⸗ 
fliege, und breitet ſich auf einmahl wie ein umge⸗ 

ſtuͤtztes Boot aus. Der wellenartige Umriß der 

menſchlichen Form iſt in lauter gerade Linien 

und ſpitze Winkel verwandelt, und ſie ſehen von 
der weiblichen Geſtalt nichts mehr als einen 
aufgedraͤngten Buſen mit Leder uͤbergezogene Haͤn⸗ 
de, ein Geſicht mit kuͤnſtlicher Roͤthe gebeizt und 
mit einem Pflaſter verſehen, das man mit Recht 
einen Moͤrder *) genannt hat, weil es an dem 
gefaͤhrlichſten Theile des Haupts den Argwohn 
einer Wunde erreget; ſetzen ſie hinzu, daß ſie 
dieſes Geſicht hinter einem Geſtraͤuche von pa⸗ 
piernen Blumen verbergen, und daß ſich auf der 
un: 


*) Das Mort, welches hier im Spanifchen ftehet, beißt 
eigentlid, Meuchelmö,der. 


St. Schr, », Th. F 





unabfehbaren Släche des Kleids, Pelzwerk, Fe⸗ 
dern, Blumen und Zierrathen aus der Bau⸗ 
kunſt verbreiten, Ruinen aus der ganzen 
Natur, ſo werden ſie mit mir bedauren, daß 
man die wahren Begriffe der Schoͤnheit dem 
Eigenſinn der Mode aufopfert u} 

Wie gefält ihnen hingegen mein ländlicheg 
Maͤdgen, mit ihrem leichtaufgebundenen lockich⸗ 
ten Haar, two hier und Da eine Blume herausbluͤht, 
und mit einem kleinen Hut gegen die Sonne 
beſchuͤtzt? Ihr Blick iſt frey, ihr Auge iſt feu— 
rig, nicht durch naͤchtliches Wachen ermattet, 
und dag feinere Blut fließt hochroth unter Der 
fanften Haut ihrer Wangen. ch geſtehe es 
Ihnen, dag mir ihre bläufigt durchfloſſene 
Schläfe weit befier gefällt, als wenn fie Diefels 
be mit einem Sieden von irgend einer Farbe 
bedeckte. Nichts hindert die willführlichen Bes 
wegungen ihres ſchlank gewachfenen Körpers, 

| und 


*) Moral. Manficht hieraus die fonderbaren Moden 
von Öviedo zur Zeit Ferdinandi Catholici , und lernet us 
gleich, daß 28 au jener Zeit junge Herren gegeben 
hat, die ſich nichts ans dem Pug machten, ein Beweis 
yon dem hohen Alter dieſes Werks, 
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und ihre Kleidung folgt dem Zug ers jeden 
Muskels. 


Ihr weiß Ei uldig — Buſen, 
den nie ein ‚ Nie ein Seufzer empörte, 
ſchimmert Durch daß leichte Sommer: Gewand, 
fo wie Cin der fühnen Sprache deg Oſſians zu 
reden) der Mond durch eine Dunftwolfe ſchim⸗ 
mert. Dort fliegt fie hin, über die bunte Wies 
fe. Sie entrinnet dem Auge, und unter ihrem 
Tritt beugte fich die Blume Faum nieder. Wenn 
Ihnen Diefed Mädgen eine Roſe pfluͤckte, oder 


wenn Ihnen jene Karten austheilte, welches 
wuͤnſchten Sie am liebſten? 





Alonzo. 


Man merket wohl, mein guter Vetter, daß 
euch dieſe Idyllen nicht gleichguͤltig ſind, um 
deren Willen ihr dag Landleben und den Fruͤh⸗ 
ling fo erhebet, denn fd wie es mir borfommt, 
fo pländert ihr fie. *) Ihr mürdet aber übel 
daran feyn, wenn ihr dag Mätgen mit dem 

52 runs 


*) Dan müßte die Spanischen Dichter nachlefen, um 
su feben, ob Alomo recht habe, 
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runden Hut lebendig liefern ſolltet, und geſetzt 
auch, es waͤre irgendwo auf einer Wieſe geſehen 
worden, ſo habt ihr es denn ie die Juͤng⸗ 
linge der Samniter gemacht, aus einem 
ganzen Trupp von. vielen hunderten gerade bie 
befte herausgenommen ; ihr gedenfet hingegen 
der plumpen Baͤuerinnen nicht, die ihr zus 
weilen auf dem Lande antreffet, und ihr fagt 
nicht8 von der Sonne, die oft eure runden 
Hite nichts achtet, und die Gefichter Diefer 
Spaziergängerinnen bräunet und mit Somen⸗ 
flecken befäet. In der Stadt hingegen werdet 
ihr nicht ſelten eine Menge von Schoͤnheiten 
zuſammen antreffen, wenn ihr nur die Vorſicht 
gebraucht, ſie nicht bey hellem Tage zu bes 
fuchen. 






Pedro. 

Alſo ziehen Sie wirklich dieſe nach opti⸗ 
ſchen Regeln und auf den Effect der Beleuchtung 
geputzte Frauenzimmer-Geſtalten meinem laͤnd⸗ 
lichen Mädgen vor! Sie wollen lieber auf dem 

ſchluͤpfri⸗ 


) hr tapferſter Juͤngling konnte ſich die Schoͤnſte un⸗ 
ter den Maͤdgens waͤhlen, die zu dem Ende vor ihnen 
tanzen mußten 





fhlüpfrigen Boden einer mit hölzernen Zierras 
then paarmweife befesten Stube ungewiß herum 
gleiten, als mit mir auf dem jungen Graſe ficher 
und fanft gehen, von einem gränzenlofen blauen 
Gewölbe bedeckt, und umung herum Manniagfals 
tigkeit, Gemählde, Leben und Freude durch die 
ganze Natur ? D ich beneide Sie nicht. Nein — 
fehrte der Srühling nur bald wieder zu der traut» 


renden Erde zuruͤck, fo will ich Sie auf ihren 


£ehnftählen laſſen, und mit meiner Therefia un⸗ 
bemerft den Fußſteig im jungen Gaftanien = Wald 
fuchen, ihr fagen, daß fie wie die Morgen - Sonne 
(hön ift, mit ihr den Vogel belaufchen, wenn 
er der Gattin zufliegt, und fie mit einer zaͤrt⸗ 
lichen Thräne umarmt. 

Alonzo. 

Mir kommt es vor, mein lieber Vetter, 
als wenn irgend eine Stube zu eurem Seuf⸗ 
zen eben fo tauglich wäre, als euer Caſtanien⸗ 
Wald, und ihr würdet eure Thereſia ſchwerlich 
zu Diefem Spaziergange bereden , wenn ihr dere 
felben nicht vorhero verfchiedeneg yon dem Schnee 
ihrer Haut und von dem Eis ihres Herzens vor⸗ 

| 53 geſagt 
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geſagt hättet. Ihr ſehet hieraus, daß der Win: 
ter eben ſowohl ſeinen Antheil zu Vergleichun— 
gen und poetiſchen Redensarten hergiebt, als 
eine andere Jahrszeit, aber genug hiervon. Ihr 
ſcheinet von dem, was ihr ſelbſt ſagtet, ſehr 
geruͤhrt zu ſeyn, mich hat es, ich muß es nur 
geſtehen, mehr als einmal zum Gaͤhnen gereizt, 
und ich babe es bloß euch zu Gefallen unter—⸗ 
druͤckt. 

Indeſſen habt ihr, mein guter Neffe, ſehr 
weislich etwas weggelaſſen, nemlich daß eure 
Landliebhaber ziemliche Faullenzer ſind, und daß 
die Werke, welche, wie es heißt, unſterblich 
ſeyn ſollen, meiſtentheils in langen Winteraben⸗ 
den verfertigt werden. 

Ich rede jetzo nicht von den meinigen, denn 
ich mag nicht gerne, ſo zu reden, dem Publi— 
kum das Wort vor dem Munde wegnehmen, 
ſondern ihr ſolltet den patriotiſchen Schriftſteller 
und Poeten nicht vergeſſen, welcher bey dem 
matten Schein der traurigen Lampe Nächte 
durchwacht, um die Ruhe feiner Mitbürger zu 
befördern, der nie gefehene Welten durchfliegt, 

und 
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und die Ingredienzen zu ſeinen Schlaftraͤnken 
aus allen Elementen muͤhſam ſammlet. 


So weit war ich mit meiner Ueberſetzung 
gekommen, als man mir das vierte Blatt des 
Pfeudo -Sittenfreundes brachte. 


Ich werde zu meinem Erſtaunen gewahr, 
daß der VBerfarfer auch von dem Winter han⸗ 
delt, wiewohl auf eine mehr auggebreitete 
Meife, 

Nachdem er die jegige Gegenwart des Win: 
terd geradezu ohne. Beweis ald wahr annimt, 
fo behauptet er nicht undeutlich, daß es in Nor: 
den Fälter ald in Süden zu ſeyn pflege. SHiers 
auf redet er von dem Reichen, der der rauhen 
S.uft mit feinem Weberfluß bange macht, 
von den trogigen Bachus: Brüdern , von ges 
wiffen Schlafzimmern, worinnen man Schöns 
beiten feil bietet, *) und recht Autormäffig 

54 von 


*) Ein Beifpiel einer feinen Urt, zweideutig su ſeyn. 


Il couvre, © il couvre fi bien, 
Que par ma foi Pon n’y perd rien, 





85 


von der feinen Art, feinem Naͤchſten das Geld 
absüfteblen, *) | 

Hierauf gedenfet er der ächten Söhne des 
Witzes, die in finftere Hoͤlen binabfteigen, 
und Dennoch unten den Simmel nody feben. 
Ich habe dieſe Stelle nicht ohne Nührung ges 
Iefen, denn nicht jedermann ift e8 befannt, wie 
balsbrechend dieſes Hinunterfteigen iſt, zumal 
wenn man wie der ehrliche Zalftaff, **) als er 
in dem Wafch Korb in die Themfe geworfen wurs 
de, eine folche Alacrity of finking hat, daß man 
bis in die Hölle finfen wiirde, wenn es big 
Dahin offen wäre, hinunter, wo, wie ich mich 
irgendwo ausdrüde, 

Die Ewigfeit felbft nicht mehr iſt. **) 

Wer diefe Reife unternehmen will, muß fich 
im Rutfchen geübt haben, und die übelriechende 
Luft des Abgrundes gewohnt werden, auch die 
| | Ge⸗ 
) Vid. Cepolla de Cautelis, Cap, de ſubſcriptione. 
**) Shakefjear merry Wives of Windfor, 


**) Sich erinnere mich nicht, „daß es auffer mir jemals 
ein Dichter gewagt hätte, fich jenſeits die Ewigkeit 
dimudenken. 
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Gefahr nicht achten, eingefchiittet und unter den 
Kuinen begraben zu werden.*) 

Er erblicfet in der Naͤhe bie und dort eine 
Anzahl Weifen, welche über die Iheurung des 
lieben Brodes murren, und ich vermuthe, Daß 
Poeten Darunter find. 

In diefer Betrachtung vertieft, ſieht er ei— 

nen Kerl in einem zerriffenen Kittel an feinen 
Senftern voräber gehn, und, weiler die Luſt zum 
Schreiben darüber verlieret, **) fo bittet er die 
Reichen , die Trunfenbolde und die feurigen 
Venus: Söhne, alle zerriffene Kittelg flifen zu 
laffen, weil folched zum Nutzen des Staats ge: 
reiche. 

Alles begiebt fich hierauf aus freyer Luft, 
auch Die Pferde und die Kühe, und die müffen 
fih iso, mie er beyläufig anmerft, mit Heu 
und Haber begnügen, weil e8 feine frifche Kräuter 
mehr giebt. Da der Verfaffer in der folgenden 

35 Dde 

=) Swifts Art of Sinking in poetry. 
“) D Ihr Zreunde des ungenannten Verfaſſers, 
wenn Ihr es gut mit ibm meynt, warum mietet Ihe 


nicht Bettler, und laffet fie Schaaren⸗Weiſe, dreys 
mal des Tages, vor feinen Fenſtern vorbeysicben $ 
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Dde noch einmal vom Vieh und zwar von der 
Länge nach ausgeſtreckten Tbieren fpricht, 
fo bin ich neugierig zu mwiffen, ob etwa feine 
Studierftube an einen Stall gränzt? Von dem 
Vieh fommt endlich mein Herr College auf die 
Kinder und Das Gefinde. 

Die Dde fängt mit dem Gefchrey des Nacht« 
waͤchters an. 

Ho Vaegter Rloffen har flagen tolv. 


Es fchrege des Wächters Kehle; 
Ihr Bürger, es it Mitternacht ! 


Ich Fönnte ihn hier, wenn ich wollte, leicht 
eined Plagiats befchuldigen, denn die Stelle iſt 
nicht von ihm, fondern aus einem fliegenden 
Blatt genommen, mwelched unter dem Titel 
Wächter: Ders auf der Börfe zu haben ift. 

In der 2ten Strophe redet er von den 
Slächen und ihrem Gang, und in-der vierten 
Strophe bewacht der Mond die halb verftorbes 
son Seelen. Eine Kegerey, welche dem Gift 
des Materialigmug ziemlich ähnlich fieht, denn 
die Seelen fterben weder halb noch ganzs mich 

wun⸗ 


Een ae rer Kell, 





91 
wundert, daß dieſe Stelle die Cenſur paſſirt 
iſt. Es iſt wahr, das Morgengrau erweckt 
fie den Augenblick wieder, aber was iſt dag 
Morgengrau, ein unverfiändliched nichts be— 
deutendes Wort, das der Verfaſſer, wie es alle 
Freygeiſter machen, nur ſo zum Schein hingeſetzt 
bat, um feine gefährlichen Irrthuͤmer dahinter 
zu verbergen. 

In der sten Strophe werden wir durch 
Luft und Wirbel mit der Erde fortgezogen, 
- und bis zum Schwindlichtwerden, durch den 
fhwarsen Abgrund hingedreht, Bid wir end: 
fih nach dieſer fauren Reife bey den Ylntipos 
den anlangen, die unhöflich genug find, ihre 
Luft mit ung zu haben, und ung auf Die Köpfe 
zu treten. | 


Nun find wir da, wo unſre Gegenfüfler 
Vorhero diefe Nacht gefehn, 

Und er genießt das Leben jego füffer, 
Da feine Füße auf uns fiehn, 


In der 6ten Strophe kommt ein weißes 
Tuch vor, das aber Doch gefärbt if, und das 
deld 
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Seld ift nach der Meynung des Verfaſſers 
enterdt. Sch Hoffe, man wird dem Feld gegen 
dad Frühjahr die Reſtitution in integrum nicht 
verfagen koͤnnen. In der nemlichen Strophe 
friegen wir den Mond *) noch einmal zu Ges 
ficht, und der Berfaffer fieht mit einem Fernglafe 
in die andere Welt. 

Er grüffet in der Sten Strophe die ange- 
nehmen Auen, und bittet die Fünftigen Veilchen 
Gerüche zu duften, wenn der Enfel fo glüdlich 
feyn wird — ein paar alte Weiber zu Füffen. 


Der Enkel fühle euch entzückt, 

Penn er , geführt von feinen frommen Muhmen, 
Dich buntes Veilchenthal begrüft, 

S duftet dann — © dufter Seine Blumen 
Wenn er Ber Alten Lippen Eüßt. 


In der neunten Strophe liegt der Geitz 
mit funfelnden Augen, und minder fich mie 


ein Wurm. 
Ne: 


*) Sie haben mit dem Mond fo viel zu thun. Es 
folte mir leid ſeyn Herr College, wenn es fi) mit 
Ihnen nad) dem Mond richtet, denn das iſt unheilbar. 
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Neben ihm liegt der Wolluft:Rind, bey 
welchem ein Mann figend vorgeftellt iſt, der 
ſich durchbohrt; in been Nachbarfchaft liegt 
endlich Der Tugend Feind, und fchläft fo ruhig, 
als ich und ihre fämmtlichen Lefer, mein Herr 
Autor, auf ihre Blatter zu fihlafen pflegen. 

Ohejam fatiseft, ift e8 nicht, als wenn man 
in ein Lazareth geführet würde, fo Reihenweiß 
liegen fie ale da herum? — Wir wollen fie 
liegen laſſen. | 





No.IV. 


— 


No. IV. 
Der Nordiſche 


Sittenfreund. 


Copenhagen, den 1767. 





Lolle memor = um m u 


ZU deutſch: 
Merken Sie fid) das junger Herr. 


As Anton Panßa eines Tages in einem Gaſt⸗ 
= bof auf der Meſſe su Leipzig mit einer Ges 
ſellſchaft von Betruͤgern, Spielern und Vers 
twiefenen fpeifte, brachte ihm ein Banquerotier 
Die Geſundheit zu: 
Ehrlich währt am laͤngſten. 
Er erfchradf anfangs, und glaubte, daß eg 
eine Satyre auf Die ganze Gefelfchaft feyn ſoll⸗ 
te, 
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te, und ich dachte beynahe, daß Sie uͤber ſich 
ſelbſt ſpotten wollten, als ich in Ihrem Blatt 
den Ernſt gewahr wurde, mit welchem Sie auf 
die Verſtellungskunſt loßgehen, gerade, als 
wenn ſie nicht ſchon fuͤnf Wochen lang in einer 
vermummten Geſtalt erſchienen, und meine Pers 
ſon und meine Rechte ufurpirten. 

Eie halten dafür, daß e8 um den guten 
Namen eines ehrlichen Menfchen gethan fey, 
wenn man Ihm mit väterlicher Treue zurufts 
Mein Herr! Sie find ein elender Schriftiteller ; 
und Eie machen fih fein Gewiffen, mich um 
meinen Vor- und Zunamen, und mein ganzed 
moralifches Weſen zu bringen, und dreiſte wie 
ein Logicus zu behaupten, daß ich nicht Sch, 
fondern dag Eie Ich find, eine Gewaltthaͤtig— 
keit, von welcher ich wenig Beyſpiele kenne. 
Sie haben auch, wie ich höre, Durch Vorſpie— 
gelungen und Scheingruͤnde eine Menge von 
Leuten verfuͤhrt, ſo daß ich befuͤrchten muß, 
ein wirkliches Unding zu werden, ein bloſſes 
Phantome, beſtimmt als ein Geſpenſt herumzu— 
wandeln, und die Kinder zu ſchroͤcken. Es 

gieng 
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gieng mir noch geftern durch Die Seele, als ich 
auf der Börfe, am hellen Mittage, erfchien — 
Iſt das niht B....? rief einer meiner alten 
Sreunde — Er ift es gewefen, war die Ants 
wort eined Buchhändlers, der in Diefem Au— 
genblick an die Erfenntlichfeit nicht Dachte, die 
er mir und meinen Werfen fehuldig ifl. Sch 
folte alfo meine Anfprüche an die Unfterblichs 
feit einem Unbefannten aufgeben, es gefchehen 
laſſen, Daß er meinen Yorberfranz um feine 
Schlaͤfe winde, unterdeffen, daß ich unter dem 
"Bedränge nichtsbedeutender Eterblichen eine 
Weile vegetire, und dann, wie eine Pflanze, 
verdorre, und in die Luft geftäubt werde. Mein 
mein Herr, der Scherz seht zu weit, mir has 
ben fchon zu lange die Rolle der zwey Sofien *) 
der ganzen Stadt zum Gelächter gefpielt. Es 
muß unwiderfprechlich ausgemacht werden, wer 
‚bon und beyden ch if. 

Ich habe zwar die Vorficht gebraucht, mein 
Bildniß vor meinen Sittenfreund ftechen zu 
laſſen; aber der Mahler hat mir wider meinen 
| ‚ Willen 
2 Im Ampbitriom. 
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Willen gefchmeichelt, und es ift freilich nicht 
Fenntlich genug 5 ich muß alfo auf eine andere 
und zwar gefehmäßige Weife die Sache ing 
&ht zu fegen fuchen. Das beſte Mittel wird 
feyn, dem Rathe meiner Sreunde zu folgen, 
und durch beeidigte Leute eine Befchreibung 
meiner ganzen Perfon verfertigen zu laffen ‚ 
der Farbe meiner Haare, meiner Gröfe, fo 
mie man es in Steckbriefen oder Reifepäjfen zu 
halten pflegt 5 ein gefchworner Notarius fol 
alsdann ein Infirument darüber abfaffen, und 
dann- wird man Gie vorladen mein Herr Un» 
fihtbarer, entweder durch eine Decufarinfpection 
zu erweifen, Daß Ihnen dieſe Befchreibung 
durchaus anpaſſe, oder Sie müjjen e8 erwarten, 
dag man Ihnen Shren bisher misbrauchten 
Namen, Titel und Wappen abfpreche, und fie 
mit Vorbehalt der Strafe zu einem een 
Stillſchweigen verurtheile. 

Indeſſen glauben Sie mir, mein Herr, es 
ift Feine fo gar groffe Freude dabey, B.... zu 
feyn. Sch bin zwar ein ächter Sohn des Wi— 
Bed, aber mein Vater, der Herr Wig nemlich, 

Er, Schr. 2, Th, & bat 
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hat mir nur ein kuͤmmerliches Auskommen hin⸗ 
terlaffen, und mein Ruhm ift zwar groß, allein 
er rettet fich mit vieler Mühe durch das Ge⸗ 
dränge hindurch, fo, wie ein Dieb, den man. 
auf der That ertappt. Sch habe überdies 
Schuldner, mein Herr, unhöflihe, unerbittliche 
Schuldner , eine Gebieterin, Die gar nicht gut 
ausfieht, öftere Kopffehmerzen,. die Reimfucht 
und andere Leibesgebrechen. Alle Diefe Müpfes 
ligfeiten fallen auf Sie, Sie werden meine 
Schulden bezahlen, und meine Gebieterin heis 
ratben muͤſſen; ich erwarte Sie aber befonderd 
bey der traurigffen. von meinen Verrichtungen. 
Sch habe mich nemlich auf einige Jahre an eis 
nen Fremden vermiethet, fo wie der Rieſe 
Gilli fih an einen Juden verkauft hatte, und 
Sie follen ed erfahren, was das heißt, fich 
wöchentlich einmal von Standesperfonen für 
zwey Stüber fehen zu laffen, und zu einer bes 
flimmten Stunde ihre Künfte zu machen. Sons 
ften haben Sie in Ihrem fünften Stüde meis 
nen Charakter ſehr unmwahrfcheinlich behauptet, 
denn Sie ſchaͤmen ſich nicht, mitten unter drey 

Buhl 
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Buhlſchweſtern vor der ehrbaren Welt zu erfcheis 

nen. Dorimunda (damit ich mich befcheidener, 
als Sie ausdruͤcke) iſt zu Fall gekommen, Selin⸗ 
de buhlt in der Kirche, und Roſette hat in ihrer 
Jugend ihren Reiz verkauft ‚ eine feine Bekannt⸗ 
[haft für einen GSittenfreund ! Ich habe mich je: 
derzeit eines ſtillen untadelhaften Wandels be. 
fliſſen, undich wüßte nicht wo ich folche Creatu: 
ren hätte fennen gelernt. 

Sie ziehen endlich aus alem Diefen Die 
Moral : | 

Dag man meine Werke lobt, und Daß fie. 
wenig taugen. 

Das könnte wohl feyn, Herr Collega, ich 
babe lange ſchon fo etwag gemuthmaſſet, denn 
wenn ich mich gegen Die ächten Söhne des Witzes 
meſſe, fo binich freilich nur ein Infekt. Sch win 
es Ihnen fo gar offenherzig geftehen, ich habe mid 
niemals loben gehört, als wenn ich etwa an einem 
einfamen Drt ein Geldftgefpräch halte, mo dag 
Eho mir antworten fann, 

Es ift mir fehr ungelegen, daß Sie mi 
Mit Ihrem Gefpötte zu mweitläuftigen Bemeifen 

5 G 2 mei⸗ 
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meined Daſeyns nöthigen, welches man ſonſt 
unter geßtteten Völkern, einem ehrlichen Mann 
auf fein Wort zu glauben pflegt , zumahl da 
ich meine Zeit Darüber verfch wende, und meine 
täglich zunehmende Pflichten eined nordifchen 
Eittenfreundes verfäumen, und bintenan fegen 
muß. Sch rechne hieher die Beantwortung eis 
ner groffen Menge Briefe, die man mir, da 
mein Dlat ein groffes Aufſehen macht, von allen 
Enden der Erde zufendet. Noch mit der legtern 
Poſt ift folgendes Schreiben eingegangen. 


Mein Herr Sittenfreund ! 


Ich babe, fo lang ich mich meiner bemußt bin, 
eine groſſe Begierde zur Autorfihaft empfunden, 
ſchon in dem fünften Jahre meines Alters über: 
reichte ich meine Neujahrsmünfche gedruckt, und 
wußte die monathlichen Verfe aus dem ganzen 
Salender auswendig. In der Schule, mo ich 
erzogen bin, war Fein Knabe, deffen Namen ich 
nicht in ein Anagramm gebracht, oder mit einen 
- Beinamen gereimt hätte, und ich habe, ohne 
Ruhm zu melden, Reden auf dem Catheder ge— 

hal⸗ 
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halten, die der Cantor und der Conrector fuͤr 
Neiſterſtuͤcke geprieſen: aber der glimmende Fun⸗ 
ken des Geiſtes brach erſtlich in eine lodernde 
Fdlamme auf der hohen Schule zu H.... aus. 
Denn als ich die Menge groſſer Maͤnner kennen 
lernte, die ſich mit einer glaͤnzenden Wirkung 
auf das Genie legten, ſo fuͤhlte ich erſt den wah⸗ 
ren Beruf zur Dichtkunſt in meiner Seele; es 
war mir, als wenn mich eine unſichtbare Hand 
bey den Haaren ergriff, und ſo auf den Parnaß 
hinauf ſchleifte. Eine Donnerſtimme rief mir: 
Singe! und ich ſang, aber, ſo wie ein eben aus— 
gebrochener Schmetterling, erſt die Fuͤſſe, dann 
die naſſen Fluͤgel putzet, und nur niedrig uͤber 
dem Blatt, wo er entſtand, herflattert, ſo wagte 
ich mich auch im Anfang nur nah an der Erde. Ich 
flatterte einſam an den Todtenhuͤgeln ehrlicher 
Buͤrger herum, und ſumſete Seufzer und klaͤgli— 
che Toͤne, aber ich ſtimmte einen Hochzeitgeſang 
zu der laͤndlichen Floͤte eines Dorfſchulmeiſters an 
dem Tage, da er ſeine Tochter verſorgte. Ver— 
ſchiedene von meinen Jugendverſuchen find in— 
deſſen mit dem Beyfall meiner Freunde gekroͤnt, 

G 3 und 
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und wie ſie mich verſichern, ſo haben ſie ſehr gut 
zum Biere geſchmeckt. Endlich aber nahm ich 
meinen Flug, dem Adler nacheifernd ‚ durch die 
höhere Luft; über Thürme fuhr ich, und Meere 
hielten mich nicht auf, und wenn ich fiel, fo fiel 
ich den Sal eines Coloffen herunter durch den lee» 
ren Raum bis ind Unendliche fort. Unpoetiſch 
zu reden, fo bin ich, Durch diefe beftändige Ue— 
bung, zu einer folchen Sertigfeit im Schreiben 
gelangt, daß ich über alles, was man mir auf: 
giebt, ohne Nachdenken’ fo viele Bogen zu fehreis 
ben im Standebin, ald man verlangt: ich fehe 
mich dahero in meinem Gewiſſen gedrungen, 
ein Autor zu werden. Benliegende Manuferipte 
find, wieSie fehen, founmärdig nicht, vor der 
Welt zu erfcheinen, undich habe, wie mich Deucht, 
fehr wohl gethan, fie einem Freunde zu bermweis 
gern, der mich zärtlich darum bat, weil er fie 
zu Fidibus zu verbrauchen gedachte. Was aber 
meine fünftigen Werke anbetrift, fo denken Sie 
nicht, Daß es mir jemals an Materie mangeln fol, 
denn ich werde fehreiben von den vier Jahrszei⸗ 
ten, bon den vier Stufen des männlichen und 

weib⸗ 
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weiblichen Alters, von dem Laſter und der Tu⸗ 
gend, von der Freundſchaft und der Feindſchaft, 
von Hurerey, Ehebruch, Mord, Saufen, Frefs 
ſen und ſo weiter. Wie lehrreich ſind nicht dieſe 
Gegenſtaͤnde, und an neuen Wahrheiten wie 
ftuchtbar! Gr 


Es ift mir zwar die Verfolgung nicht uns 
befannt, welche auf jeden neuen Schriftſteller 
bartet. Die Kritif lauret, wie eine Kellerfpins 
he in einem Winfel verborgen , und fie fiehet 
nicht fobald eine junge unverfuchte Sliege in 
der Mähe ihres Netzes, als fie den Zaden aus— 
dehnt , die arme Müde verwidelt, fie zum 
Schaufpiel der Vorübergehenden aufhängt, und 
fie endlich big auf den Rumpf verzehrt. Auch 
die Satyre wird mich ohne Zweifel mit einen 
böhnifchen Gelächter empfangen, aber ich werde 
fo Elug ſeyn, mich tief unter dem Gebiete der 
Kritik aufzuhalten, und wenn die Satyre lacht, 
fo will ich großmäthig die Nafe dabey rimpfen, 
denn die Stirn eines Philofophen iſt mit einem 
dreyfachen Eifen bewaffnet, und der Zorn fey 

4 ferne 
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ferne von dem Sohn der fanften sgefelligen 
Mufen. | 


Was liegt mir auch Dran, ob ich eben den 
heutigen Geſchmack in meinen Werfen erreiche, 
denn ich bin ein Driginal, ich beginne fchöpfe- 
sifh die Epoche eined neuen Geſchmacks, Die 
lächerlichften Seften haben ihre Nachfolger ges 
habt, warum follte ich nicht auch die meinigen 
haben ? | 


Wenn man aber zu arg mit mir verfährt, 
fo weiß ich fchon Rath den Frevler zu züchtis 
sen, ich will ihn verklagen — die Geſetze 
müffen die Bürger bey ihrem Eigenthum ſchuͤ⸗ 
gen — ich bin ein Genie, wer es leugnet, 
der mwill es mir nehmen. Der Stand eined 
Autors ift fein Naͤhr- und Wehrſtand, einer 
der erften Stände im Staat, Groſſe haben ihn 
gefürchtet ,„ und Mächtige beneidet. Er muß 
mit demüthiger Ehrfurcht gehandhabet , nicht 
verkleinert, nicht lächerlich gemacht werden. 


Sch erbitte mir Ihre Gedanfen über meis 
ne Abfichten und meine Schriften; jedoch fehrei= 
ben 
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ben’Sie befcheiden , damit ich nicht genäthigt 
werde, Sie auch zu verflagen. 


Ich bin u. f. w. 


Mein Herr ! 


Eie haben über Ihre Schriften und über 
Ihre Abficht , ein Autor zu werden, mein Ur« 
theil und meinen Rath begehrt, ich will Ihnen 
beydes mit der Aufrichtigfeit ertheilen, die ich, 
Ihnen zum Beften, Ihren Freunden mwünfchen 
möchte. Ä 

Ihre Verfe, mein Herr, find völlig abge: 
(hmadt , ohne Empfindung , ohne Sprache, 
nicht zu leſen, ohne einen Funken von dichtes 
rifchem Geiſt; Sie fennen fo gar das Mecha: 
nifche keines Sylbenmaſſes nicht, Gie friechen 
meiftentheild unten im niedrigen Gtaube, und 
wenn Sie fich erheben wollen, ſo kommen Gie 
mir vor, wie ein Menfch, der an einem lockern 
Sandhuͤgel hinaufflettert, der Fuß gleitet aus, 
Sie fallen zuräd, ein abgeriffener Erdflumpen 
bedeckt Sie, das Unkraut wächft fihtbar über 

5 Sie 
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Sie hin, und man findet Ihre Stätte nicht 
mehr. Ihre Profe iſt rauh, ungleich, fchleps 
pend, voller froftigen eidfalten Wendungen ; 
Sie fehen eine jede Sache aus einem fchiefen 
Geſichtspunkt an, und Ihre Gedanken find 
fämtlich unverdaut , gemein und bis zum Edel 
verbraucht, Sie fcheinen hundert Jahre vor 
unferer Zeit gevoren, und in einer Wuͤſte er» 
zogenzu ſeyn, ferne von Büchern und Menfchen. 


Wir leben in einem Zeitpunkt, wo wir in 
jeder Gattung der Werfe des Genies noch nicht 
von der Höhe herab fehen Fönnen, auf welcher 
wir die Schriftfteler anderer Nationen erblicen, 
aber wir haben Meiſterſtuͤcke, und unfere Critif 
bat fi mit unerbittlicher Strenge gewaffnet; 
fie reiffet um, verwuͤſtet, macht eben, damit 
die Fünftigen Dentmäler des Genies der Teut- 
fhen nicht unter Ruinen von Gothiſcher Bau⸗ 
art erſcheinen, und durch Scherbenhuͤgel ver— 
deckt werden moͤgen. Es iſt gefaͤhrlich in die— 
ſem Zeitpunkt, wo es ſo viel Urtheil und ſo 
wenig Beyſpiele giebt, hervor zu treten, und 


eins geben zu wollen. 
| Warum 
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Warum folgen Sie dem meinigen Micht? 
Ich habe, unter und gefagt,, ein eben ſolches 
Zucken zum Schreiben, wie Sie, und in einem 
Kaſten, den ich, wie ein Geitiger, bewache, 
liegen Werfe, unfterblihe Werfe, die es mes 
nigſtens verdienen zu ſeyn, aber ich folge gerne 
dem alten Horaz: 


Nonum prematur inannum! 


Und vielleicht bitte ich Dennoch meine Freun⸗ 
de, nach meinem Tod in der Stube damit zu 
säuchern, um den Leichengeruch zu verjagen, 
fie zu verbrennen, wie man in einem Land auf 
der Sflavenfüfte die beften Freunde der Könige 
mit ihrem Körper verbrennt, wiewohl es hart 
feyn würde, wenn man mir gehorchte. 

Warum fchreiben Sie juft? giebt es nicht 
noch Mittel genug, Ihrem Nächften nüglich zu 
feyn ? Der Staat braucht wenige, aber fehr 
gute Köpfe, und deſto mehr Hände und 
Fuͤſſe. 

Dem dicken Mann Gottfhedggieth man an, 
ſich eine Faͤhre auf der Elbe zu miethen, und 

it ſtatt 
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ſtatt Bücher Menſchen zu uͤberſetzen; fo froſtig 
das Wortſpiel iſt, ſo gut war der Rath. In 
einem der unterirdiſchen Reiche wurde Klim, 
wegen ſeiner geſchwinden Schreibkraͤfte, zum 
Laͤufer gebraucht. 


Und wie koͤnnen Sie ſo laͤcherlich ſeyn, 
und ſich einbilden, daß die Geſetze der Satyre 
gegen elende Schriftſteller ſteuern wuͤrden? 
Schon in dem Geſetze der zehn Tafeln war es 
geboten, Mißgeburten zu erſaͤufen, und leſen 
Sie die Verordnungen der Koͤnigin Eliſabeth 
gegen die ſchlechten Poeten ihrer Zeit *). Ein 
elender Schriftfieller verunreinigt die Quellen, 
woraus das ganze Publicum fchöpfet, er ift in 
dem nemlichen Fall, wie die Brunnenversifter, 
er ift alfo vogelfrey, mit dem groffen Banne ge— 
Achtet, man kann ihn überall angreifen, und tod 
oder lebendig liefern. 

Glau⸗ 


*) Vid, Reymers fœdera, Statute of Queen Eliſabetb 
againfi the Alinfirels, Strolling.harpers and Sin- 
gers; oder WBerordnung der Königin Elifabeth gegen 
die Minftrels, oder das herumsiehende Harfen- Spieler 
und Poeten⸗Geſindel. 
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Glauben Sie demnach nicht, darüber Sie 
zu lachen ein Staatsverbrechen ift, und Daß 
Qui-meprife Colin n’zonore pas fon Roi, 
Wir leben in einem Lande, wo wir es laut fagen 
dürfen, und nicht indie Grube rufen müffen, 
Que Midas a des oreille: a’ ane. 
Damit ich Sie jedoch nach diefer wohlmeinenden 
Ermahnung wieder etwas aufrichte, fo fömmt es 
mir vor, ald wenn Sie mit der Zeit, wenn Sie 
nemlich mehr geleſem und gedacht haben werden, 
eine ganz gute Predigt ſchreiben moͤchten, Sie 
werden freilich kein Boſſuet werden, aber 
Tel brille au ſecond rang, qui s’eclirfe au premier. 
Barum bemühen Sie ſich nicht immer gefchickter 
zu werden, ein Eleined Häufgen zu erbauen ? 
Warum erziehen Sie dem Staat nicht gute Buͤr⸗ 
ger, anftatt elende Sachen über die Erziehung zu 
ſchwatzen? Warum fehreiben Sie nicht lieber an 
Ihre Muhme, ald an das Publicum? Sie würs 
den über Die fehönen Briefe Ihres Herrn Vetters 
Sreudenthränen vergieffen, oder beyfeinen ſchalk⸗ 
haften Einfällen über den einen etwa noch übris 


gen Zahn lachen. | 
Ih 





Ich halte Sie übrigeng für einen ganz guten 
Menfchen, aber dag kann man feyn, und ein 
elender Skribent zugleich. Ihre Schriften geben 
bier und da einen Hang zur Tugend zu erkennen ‚ 
der immer liebenswärdig ift, fo fchlecht Sie auch 
Davon reden. 

Vielleicht ift e8 möglich, daß fie bey zuneh⸗ 
mendem Alter, durch ihre Handlungen , nicht 
Durch Ihre Schriften, ein verdienftvofer Mann 
werden; vielleicht find Sig es fchon, denn ich 
Fenne Sie nicht. Es würde ein wahres Ungluͤck 
für Sie feyn, wenn Sie, mit dem Stempel der 
Satyre gebrandmarfet, in den wichtisften Were 
richtungen ihres Fünftigen Lebens ‚ den Zus 
ſchauer, der fih an Ihre jugendlichen Aufzüge 
erinnert, zum lauten Gelächter bewegten. Ich 
bin mit wahrem Mitleiden u. ſ 

Ob dieſen Herrn mein treuherziger Rath 
bekehrt, und ob er zu ſchreiben aufhoͤren wird? 
Keinesweges. Er wird vielmehr ſo lange damit 
fortfahren, bis man ſeinen Namen, wie die Nas 
men der Cotind, der Bave, der Maͤve ſprich⸗ 
wortsweiſe gebraucht. Ich habe mit ſehr vieler 
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Muͤhe in den Jahrbuͤchern aller Zeiten und aller 
Voͤlker nach einem Skribenten geſucht, welchen 
die Satyre gebeſſert, und zum Stillſchweigen 
gebracht haͤtte, und ich habe doch einen, und 
zwar, wer wird es mir glauben? einen Poeten 
gefunden. Er las die Satyre, aͤrgerte ſich — 
und ſtarb am Schlag. 


Noch ein Brief an mich. 


Hören Sie Doch auf mit der Herkuleskeu⸗ 
le auf den Pigmaͤen loszugehen. Gie reiten 
auf dem Gturmmwind, und jagen Den Donner 
vor fih her, und warum? — to make a bubble 
burß *). Sie folten fich ſchaͤmen — muß fi 
der Dcean ergieſſen, um eine liege zu ers 
fäufen ? 


Antwort. 


Sie haben Recht mein Herr — ich 
will zu der Fliege ſagen, wie der Onkel 
Toby 


Eine Waſſerblaſe au zerſprengen. 


Toby *) zu derjenigen , die fich ihm auf die 
Naſe gefegt hatte — Zlieg hin kleines hier. 
sen — ich will Dich nicht tödten — es iſt 
für mih und für Dich Raum genug in der 
Welt. 


2 Im Tristram Shandy. 
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die Frau Gräfin 


E. ©. von Bernforf, 
geborne von Buchwald. 


« 


J⸗ mache keinen Anſpruch auf Autorſchaft 
und Schriftſtellerruhm, dazu konnten mich, 

wie Ew. Gnaden bekannt iſt, weder die Ge⸗ 
ſchaͤfte, noch die Schickſale meines Lebens, fühs 
ren; ſondern weil Ihr verewigter Gemahl mein 
groͤßter Wohlthaͤter war, weil ich viel freudige 
gluͤckliche Jahre in ſeinem Hauſe unter ſeiner 
5 2 Leitung 
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Leitung durchlebt habe, weil er mich bis an 
fein Ende feines Vertrauens und feiner Ges 
wogenheit würdigte: fo verfündige. ich meine 
Empfindungen. Ich erzähle, welchen Mann 
die. Erde verlor, und ich eigene das Opfer 
meiner Dankbarkeit Em. Gnaden zu, weil nie— 
mand diefen Verluſt zärtlicher „ inniger em— 
pfand, und meil auch mein Danf Ihnen für 
Ihre mannigfaltige Güte gebührt. Sch erneure 
zwar traurige Auftritte; aber Erinnerung an 
den vortrefflihen Mann ift Bedürfnig Ihres 
Herzens. 


Oldenburg, den 4. Jul. 
777. 


H. | P. Sturz. 


Ich 
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EIIIFERIHAETEI PER HIHEH 


Ts wünfchte Bernftorf zu fchildern, wie er 
einft vor dem Gerichte der Nachwelt erfcheint, 
wann Fein Lob und Feine Verläumdung mehr 
täufht, wann die Zeit alle Stimmen gezählt 
und gemogen und feinen Werth berichtiget hat, 
wann die Zolgen feiner Thaten allein für ihn 
jeugen. | | 


Alsdann, ich darf es erwarten, wird ein 
danfbared Wolf ihn fegnen, deſſen Mäter er 
glüflich machte, und erleuchtete Monarchen wers 
den, zum Lohn ihrer Sorgen, einen Diener wie 
ihn, von der Gottheit erflehn. 


Aber Bernſtorfs Geſchichte ift innig mit der 
neueften Gefchichte aller Höfe verflochten; und 
wer darf ed wagen den Vorhang megzuziehen, 
ber dieſe Geheimniffe dedt ? das bewegliche 
grenzenlofe Gemälde der politifchen Welt zu 
entwerfen, dag eine Meifterhand fordert, und 
doch nur für fpätereZeiten gehört, wo man Die 

53 Wahrs 
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Wahrheit, weil ſie weniger beleidigt, auch un⸗ 
ter den Maͤchtigen ertraͤgt? 

Ich kann alſo Bernſtorf nicht durch alle 
Auftritte ſeines merkwuͤrdigen Lebens folgen. Ich 
mache mich nur zu zerſtreuten Erinnerungen, 
zu wenigen, aber merkwuͤrdigen, Zuͤgen ſeines 
Karakters verbindlich. Ich ſamle nur einzele 
Zweige zur bürgerlichen Krone dieſes Menſchen⸗ 
freunds, und ich lege ſie auf ſein ehrwuͤrdig 
Grab nicht ohne ſtille Thraͤnen nieder, denn ich 
habe ihn gekannt, ich habe den Miniſter hinter 
der Wolke geſehn, die ihn im Kreis der Ge— 
ſchaͤfte verbarg, die ihn gegen den ſpaͤhenden 
Blick der Hoͤflinge ſchuͤtzte. 

Moͤgt' es mir gelingen, mit Wuͤrde von dem 
Manne zu reden, der edlen Anſtand und jede 
Schoͤnheit der Tugend über feinen ganzen Wan⸗ 
del ausgoß ! Nur wünfchte ich den Ton der Lob: 
rede zu meiden, der fich gerne zur feurigen Bes 
wunderung gefellt und den Fältern Beobachter 
mißtrauifch macht. Diefer fordert Eigenthüms 
lichkeit in dem Bilde großer Männer, und ers 
martet Menfchen zu ſehen, Feine Göttergeftal: 

ten, 
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ten, die in den Denfmalen der Schriftfteller 
und Künftler fih immer einförmig ähnlich, fo 
wie immer über der Natur find. 

Bernftorf flamte aus einem, durch Würden 
und Verdienft verberrlichten,, alten Gefchlecht. 
€r war im UWeberfluß der Gluͤcksguͤter erzogen; 
ein Zufall, der den Weg zur Tugend mit neuen 
Hinderniffen, mit neuen Gefahren umringt, meil 
Reichthum und Geburt ohne Mühe ein Anfehn 
gewähren, Das fonft nur der Preis einer langen 
Arbeit iſt. Bernfiorf aber firebte mit einem 
Eifer nach DVerdienft, ald wenn er Gluͤck und 
Ramen erft Durch feinen Fleis erwerben follte. 

Mit einem Ernft über feine Jahre überließ 
er fih früh dem tugendhaften Ehrgeiz, nach der 
Achtung der Edelften zu ringen. Es mar eine 
Marime feiner Jugend, die er oft noch im Al: 
ter wiederholte, mehr zu leiften, als Pflicht allein 
fordert, und dieß war immer der gäldne Spruch 
aller Unfterblichen. Er trat noch als Juͤngling 
in die Memter ded Manned. Schon im zwan— 
zigften Jahre gieng er als dänifcher Gefandter 
an den churfächfifchen und koͤnigl. polnifchen 

34 Hof, 





129 


Hof, und er hat nachher die nemlihe Würde 
in der Reichsverfamlung zu Regensburg, bey 
Kaifer Karl dem Siebenden und am — 
Hofe, bekleidet. 

Sn einer langen Reihe von Jahren, gien⸗ 
sen alle Veränderungen der Staatswelt nahe 
an feinem Auge vorüber; nirgends trug fich ein 
wichtiger Vorfall zu, den er nicht aufgeklärt, 
deffen wahren Zufammenhang er nicht entfaltet 
hätte. Er felbft hatte viel Regenten, viel Mi: 
nifter, viel Günftlinge gefannt, oder er war 
ihnen durch ihr Leben mit einem forfchenden 
Blick gefolgt ; er Fannte die Verfaſſung der 
Reiche, ihre Verhältniffe mit ihren Nachbarn, 
den Bang ihrer Politif, die oft den ungeubten 
Beobachter durch fcheinbare Abmwechfelungen 
täufcht, und doch bey mehr als einem Hofe 
Jahrhunderte lang die nemliche bleibt, weil der 
Geiſt der Nationen, ihre Art zu empfinden uud 
gu handeln, nur langfam eine! neue Wendung 
nimt. “ 

Sein Herz war für jede Tugend empfindlich ; 
er fuchte fie in der Gefchichte und unter den 
Le⸗ 
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!ebendigen aufs er hatte ſich von feltenen Leuten 
Zige der erſten Bortreflichfeit gewählt, und 
wünfchte fie ale in feinem Karafter zu vers 
einigen. 

Die Vorſehung, welche fo beftändig und fo 
ſichtbar für Daͤnnemark wacht, hat ihm auch 
diefen Minifter erhalten, der nad feiner Zurüds 
funft aus Franfreich ſchon einem andern Lande 
zugehoͤrte. Er hatte fi) dem Vater des jegigen 
Königs von Engelland, dem gätigen Prinzen 
von Wallis, mit dem er erzogen war, in feiner 
Jugend verpflichtet, ald der Tod dieſes Zürften 
Bernftorf feine Freyheit und dem dänifchen Reich 
einen fchon geprüften, großen Diener wiedergab. 

Er war in der Kraft feiner Jahre, da er 
feine Staatöverwaltung antrat, und Sriederich 
der Fuͤnfte hatte noch nicht lange geherrfcht, ein 
Monarch, der Durch feine Leldenfchaft wohlzu- 
thun, durch die unwandelbare Güte feines Her: 
zens die Freude des menfchlihen Gefchlechts 
war, der fich ganz der Woluft geliebt zu feyn 
überließ, Der von Vergnügen überfloß, wenn er 
03 um fich ber verbreiten konnte, deſſen Ruhm 

25 auf 
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auf dem Wege zur Unſterblichkeit immer hoͤhet 
fleigen wird. Zwar warfen ihm die Schmeichler 
der Tyrannen feine unbegrenzte Gelindigkeit vor. 
Wenn man ihnen glaubt, fo erfchlaffen die Zügel 
in der Hand eines allzugütigen Negenten. Als 
hätte das Volk feine FZürften nur darum mit 
Uebergewalt bewafnet, Damit e8 vor ihnen zit: | 
tern müfe ? Am Thron des Defpoten mag 
immer Die Lobrede des Sklaven wiederhallen, 
ftile widerlegt fie der Unterthanen Fluch, und 
Die fühnere Nachkommenſchaft laut. Es Fann 
einem Menfchenverächter gelingen, mit tugende 
Iofer Klugheit einen Haufen Iloten in fchredfen: 
voller Ordnung zu behetrfchen, aber für ihn ift 
auch feine Wolluft der Liebe, Fein Vertrauen, 
feine Freude der Menfchlichkeit mehr. 

Um Friedrichs Thron drängte fich ein zus 
friedneg, frohlodendes Volk; ed umringte ihn, 
wie in Dem erften Alter der Welt eine Familie 
ihren Vater umringte. Er umfaßte fie alle mit 
gleich inbrünftiger Liebe, und fie wurden von 
feiner Gewalt nur durch fein Wohlthun über: 
zeugt. Er wurde nie zum Zorn, nie zur Strenge 

| gereizt. 
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gereizt. Er war immer ohne Bitten zur Önade 
geneigt. Dft hat er ald König das Gute bes 
lohnt, was, in der einfamen Hütte verborgen, 
niht Den Monarchen, nur den Menfchen rühren | 
tonnte, und was dem Menfchen mißfiel, hat 
er nie ald König gerächt. 

Dieſem König diente.Bernftorf mit einem 
nicht minder zärtlichen Herzen. Daher war au 
feine Verwaltung der einheimifchen und aus— 
wärtigen Gefchäfte eine Reihe menfchenfreund- 
licher Thaten. Sein Syſtem in der Politik 
war, was ed am Thron guter Könige ift, Fries 
de, gutes Dernehmen, mwechfelfeitige Dienftfer> 
tigkeit, Wohlfahrt und Ruhm fürs Vaterland, 
Vortheile, auch für fremde Staaten. Damit 
erwarb er fich Vertrauen, und bewied, Daß 
sedlich handeln die vortheilhaftefte Staatskunſt 
ſey, anftatt daß ein Gewebe von Nänfen nur 
eine Zeit lang gelingt und endlich ohnfehlbar 
die Verachtung und den Abfcheu aller Voͤlker 
gegen den Betrüger bereinigt. - Nie ward von 
ihm die Heiligkeit der Verträge beleidigt, nie 
die gefemäflige Verfaffung irgend eined Staats 
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untergraben. Er erlaubte ſich nie Unterdruͤckte 
zu verfolgen, um dem Maͤchtigen zu fehmeis 
cheln, fih zum Sieger zu gefellen, um die Beute. 
des Ueberwundenen zu theilenz fondern er dachte 
und handelte am Ruder des Staats, wie ein 
tugendhafter Mann in der bürgerlichen Gefel: 
fchaft zu Denfen und zu handeln gewohnt iff. 
& glaubte nicht, daß ein glänzender Endzwed 
einen ungerechten Schritt entfchuldigen koͤnne, 
nicht, Daß unter Königen eine andere Rechtfchafs 
fenheit gelte, ald unter dem niedrigften Erdbes 
wohnern: Wenn man gegen ihn treulofe Künfte 
verfuchte, fo vereitelte er fie durch feine Klug: 
beit. Denn, fo fehr er die Staatsfünfteley vers 
achtete, fo fahe er Doch ihre Finſterniſſe durch. 
Er vermuthete die Urfachen und berfündigte die 
Folgen mancher dunkeln Begebenheit, noch ehe fie 
fih ganz entwidelt hatte. Oft ermunterte ein 
kleiner Vorfall feine ganze Gefchäftigkeit, und 
noch öfter blieb er ruhig, wenn nach dem Mrs 
theil des großen und kleinen Pöbeld ein Lnges 
twitter aufzog. 


Ale 
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Ale Kräfte, die Europa zerrütten, oder 
die e8 beruhigen fonnten, die Macht und Ohns 
macht feiner Voͤlker und Fuͤrſten hatte Bernftorf 
durch eine lange“ Erfahrung®zuverläßig zu ſchaͤ⸗ 
ken und zu wergleichen gelernt. 

Das Verdienft eines Staatsmannes ift als: 
dann ohne Widerfpruch entfchieden, wenn der 
Hof, dem er Dient, auch mit weniger Gewalt, 
unter den möächtigften Höfen, eine ebrenvole 
Stelle behauptet, wenn man feine Wünfche 
unterflüßt, wenn man ihm mit Achtung und Wür: 
de begegnet. Dännemarf hatte unter Bernftorfd 
Berwaltung mehr Einfluß, als zu irgend einer 
Zeit, in die größten Angelegenheiten der Belt. 
Selbſt Staaten fuchten feine Sreundfchaft, Die 
fein natuͤrlich Intereſſe dazu antreiben konnte; 
des Königs Stimme war ehrmärdig, auch an 
größeren Thronen , fein Rath wurde nie ohne 
Achtung gehört und gab oͤfters zum Wohl 
fremder Völker den Ausſchlag. 

In einem bedenflichen Zeitpunkt des Krie- 
ges, der vor wenig Jahren Europa verheerte, 


wählten zwey mächtige Heere Dännemark zum 
Mittler, 





126 


Mittler, um einen Vergleich zu ftiften, der 
damals für den Einen Theil wichtig werden 
Fonnte, hätten ihm nicht Ferdinandg Siege, 
noch ehe er zu Stande fam, überflüßig gemacht. 
Sn den pehlnifchen Unruhen bat dag Vorwort 
dieſes Hofed die Rechte der Diffidenten mit 
erwünfchtem Erfolg unterflügt; und zwey daͤni⸗ 
fhe Minifter in Würtemberg haben unter den 
Ständen und ihrem Fürften eine glücliche Aus⸗ 
. föhnung vorbereitet. 

Bernſtorf fliftete nicht Buͤndniſſe allein, fons 
dern Freundfchaften unter Monarchen. Ich 
nenne die Verbindung zwifchen Rußland und 
Dännemarf mit diefem, unter. den Großen der 
Erde fo ungewöhnlichen, Namen, denn fein 
anderer -drüdt fo bündig Die Gefinnungen der 
unfterblichen Raiferin aus, welche über große 
Gefchäfte des Staats alle Empfindfamfeit ihres 
menfchenfreundlichen Herzens verbreitet. 

Sp lange Friedrich regierte, war gang 
Europa mit Dännemarf einigs dieß Reich genoß 
einer ungeftörten Ruhe. Hätte Friedrich den 
Ruhm, der Königen fehmeichelt, Eroberungen 

mehr 


mehr als dag Gluͤck feiner Unterthanen gefchägt: 
fo fehlte ed in dem letztern Kriege nicht an 
Beranlaffungen und glüdlichen Augfichten. Es 
wahr beynahe feiner Wahl überlaffen, auf welche 
Art er die allgemeine Zerrüttung zu feinem 
Vortheile nuͤtzen wollte. Trat er gegen Preußen 
auf der Verbundenen Seite, fo gab er vieleicht 
der Uebermacht den Augfchlag , und konnte Be- 
lohnungen fordern, die ale Wünfche des Eigen: 
nuges befriediget haben würden; war er mehr 
von der Ehre gereizt, dem Unterdrücten zu 
Hülfe zu eilen, fo war auch da der Preis des 
Sieges nicht ferns und ed ift endlich Zeit, rie= 
fen ſelbſt Patrioten, daß Dännemark nach einer 
langen Ruhe fich wieder in den Waffen übe. 
Ein beftändiger Friede entnervt die Nation, und 
nur in den Stürmen ded Staats erheben fich 
mächtige Seelen, deren Benfpiel wieder ein 
ganzes Menfchenalter hebt. Aber Sriedrich lieb» 
te fein Bolt. Der Gedanke, daß der Tod vie: 
fer taufend eben fo viel fanfte Bande der Menſch⸗ 
lichkeit trenne, wog in feinem Herzen alle Schein» 
gründe des Ehrgeizes auf. . Er firebte nicht 
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nach Verdienſten, die nur ein allgemeines Elend 
entwickelt; er Dachte groß genug, um lieber 
weniger zu glänzen , ald weniger mohlthätig zu 
ſeyn. Er haßte den Krieg, ich darf es zum 
Ruhm ſeines Herzens geftehens aber ganz Eus 
sopa war Zeuge, dag er ihm nicht gefürchtet 
hat. Denn mir fahn ihn einem fieggemohnten 
Volk entfchloffen entgegen eilen, ald es darauf 
anfam, die Ehre feiner Krone zu behaupten, 
und auch Bernfforf trat Diefer edlen Entfchliegung 
mit einer feurigen Thätigkeit bey, fo mächtig er 
auch von dem ganzen Gefühl der bedenflichen 
Tolgen dDurchdrungen war. Bernftorf hat alfo 
feiner Neigung zum Srieden nie größere Pflichs 
ten geopfert, und er, der Verdienſte ums 
Vaterland mit einer warmen Empfindlichkeit 
ehrte, verdient dem ungerechten Vorwurf nicht, 
daß er den Soldatenftand angefeindet habe. Es 
ift wahr, er unterfchied die hohen Pflichten dies 
ſes Standed von den Forderungen einzeler 
Glieder defjelben, die, durch Keidenfchaften und 
Vorurtheile verleitet , gleich jeden Hof zum La: 
ger, und jedes Volk zum Heer umfchaffen mög: 
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tn. Er glaubte, daß es Dännemarf weniger, 
als irgend eine andere Macht, nöthig habe, 
unter einer beftöndigen Räftung zu machen, 
da e8 Durch Deere, die mit einer ehrwuͤrdigen 
Flotte bedeckt find, von fremden Eroberern ges 
trennt wird, da fein Erbrecht durch eine Folge 
yon Sahrhunderten-beilig ift, da diefer Staat 
nicht aus Trümmern anderer Staaten befteht, 
die, Durch Gewalt unterworfen, auch Durch eine 
fortgefegte Gewalt behauptet werden müffen. 

Bernftorf fehlummerte darum nicht bey 
naben und fernen Befahren: und feine Fürforge 
fchränfte fich nicht auf die Zeit feiner Staats» 
verwaltung ein, fondern auch für eine lange 
Zukunft molte er Dännemark einer dauernden 
Ruhe verfichern. 

Darum arbeitete er mit immer gleichem 
Eifer an einer Vereinbarung mit Rußland, um 
den ungluͤcklichen Amift im Norden , und die 
Anfprüche eined Zweiges des hollfteinifchen 
Haufes auf ewig zu entfcheiden. Ale Hinder 
niffe reisten feinen Sleiß, und er ermüdete nicht, 
fd oft auch feine Hofnung eineg glüdlichen 

St. Schr, 2, Th. 3 Aus⸗ 
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Ausgangs getaͤuſcht ward. Ein Vertrag, der 
angefochtene Rechte beſtaͤtigen, die ſelbſtaͤndige 
Macht von Daͤnnemark erhoͤhen und einen kuͤnf⸗ 
tigen Krieg abwenden konnte, ſchien ihm der 
Triumph feines muͤhſamen Lebens und die hoͤch⸗ 
ſte Belohnung einer ſegnenden Vorſehung zu 
ſeyn. 

Es war nicht in ihrem Rathſchluß, daß 
Bernſtorf den Tag ſehen ſollte, der der ſchoͤnſte 
ſeines Lebens geweſen ſeyn wuͤrde, an welchem 
Catharina, die wohlthaͤtigſte unter den wenigen 
Groſſen, deren Uebermacht die Erde beglüdt, 
ihrer Zeit und der fünftigen Friede verlieh, 
als fie, unter Siegen, wohin ihr Die Gefchichte 
faum folgt, im Dften Königreiche zuruͤckgab, 
im Norden Provinzen austheilte, und alle 
Zweige ihres Heldenftammd durch ein neues 
Band der Großmuth vereinigte. Aber Bern⸗ 
forf verdient Darum nicht weniger der Nache 
fommen Danf. Denn er hat dag groffe ©es 
fhäfte eingeleitet, und auch bi8 auf die Ere 
füllung Der Zufagen vollendet. Der Traftat 
war fihon bey feinem Leben gefchloffen, nur 
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tonnte man ihn nicht ohne die geſetzmaͤßige Be: 
fimmung Des rufifchen Thronerben und deg 
Erbprinzen don Dännemarf vollziehn , deren 
erfte Handlung ald Fürften eine Handlung der 
Großmuth und Menfchenliebe war, denn fie 
opferten willig eigene VBortheile dem allgemei> 
nen Wohl auf. *). 


Bernfiorf hat alfo den Baum gepflanzet, 
gewartet und begofien, der nun ein geretteted 
Menfchengefchlecht gegen Stürme befchügt und 
durch feinen Schatten erquidt. Wär ihm nie 
ein ander Unternehmen gelungen: fo müßte 
ewig fein Name in der Gefchichte von Dänne- 
marf leuchten. Aber wenn ed der michtigfie 
Dienft diefer Art war, fo war es doch der eins 
zige nicht; denn auch das Herzogthum Ploen 
hat er durch Derträge mit Der Krone vers 
einigt. 

Das Verdienſt eineg Miniſters in auswaͤr— 
tigen Gefchäften bleibt oft, wie die Gefchäfte 

y2 . ſelbſt, 


*) Der Erbvrinz Friedrich entſagte der Koadjutorſchaft 
von Luͤbeck. * 
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felöft, ein Gebeimniß; aber alles, was er im 
Staat anorbnet, gefchieht vor den Mugen der 
Nation und noch heller firalte hier Bernftorfg 
Menfchenfeenende Tugend; hier fam ed unmit: 
telbar auf das Slüdf der Untertbanen an, und 
jede Verfügung trug das Gepräge feined Herz 
‚zend. Dennoch verfiand er ed, fo wenig als 
irgend ein Eterblicher, allen Faunen zu fchmeis 
cheln, und miderfprechende Wünfche zu vereis 
nigen, und man bat feine Verwaltung oft mit 
aufrichtigem Unverftand, öfter mit vworeiligem 
Leichtfinne getadelt. Es ſey mir erlaubt, über 
den allgemeinen Vorwitz, Minifter zu richten, 
meine Gedanken zu äuffern. Ermägt man es 
auch genug, was ed fey, eine fo vermwicelte 
- Einrichtung , ald es jede Etaateverfaffung ift, 
dieſes mweitlauftige Raͤderwerk, mit cınem Adlers 
blick durchzuſchauen, gegen einander würfende 
Kräfte zu einer Abficht zu. lenfen, in dem Ge 
Dränge michtiser Gefchäfte nie Die Waage des 
Rechts, vie den Raven der Drdnung Zu ders 
lieren, gerecht ohne Härte, giitig ohne Schwach» 
beit zu'ſeyn, ferne Stürme abzuwenden , neue 

So⸗ 





Segensquellen zu öfnen, Königen au rathen, 
kaͤnder zu begluͤcken? 

Alles Das wird von dem Staatsmanne ges 
fordert. Aber die Kunft zu regieren ift nicht 
auf untrügliche Grundfage gebaut; fie befteht 
aus einer Menge dunkler verworrener Aufgas 
ben, die bey jeder Veränderung der Zeit und 
‚der Umftände anders beftimmt , anders aufges 
löfet werden muͤſſen. Selten läßt ſich eine Würs 
tung zuverläßig berechnen; zumeilen ift ed bloß 
Gefühl des Genies, die beften Maasregeln zu 
wählen, oft nur ein Zufall, wenn fie gelingen. 
Die mweifeften Entwürfe, wenn der Erfolg fie 
vereitelt, werden Thorheiten ähnlich. Es giebt 
feine Handlung, auch. ded größten Minifterß, 
Die ein Gleichguͤltiger nicht zum Fehltritt, Die 
ein Feind nicht zum Verbrechen deuten. könnte s 
und wären wir auch über allgemeine Forderuns 
gen einig , fd kennen wir doch, dieffeitd des 
Borbangs, alle Hinderniffenicht, die den Staats- 
mann in feiner Ihätigfeit feſſeln. Wir wiſſen 
vielleicht, daß er von Verhaͤltniſſen abhaͤngt; 
aber wir entdecken nicht alle Gelenke der Kette 
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dom Hofe herab durch Departementer und Tas 
milien; ung find mancherley Kräfte des Widers 
ſtands verborgen, die alle nach verfchiedenen 
Richtungen mwürfen ; mir Fennen weder Die 
Schmwachheit der Freunde eines Staatsmannes, 
noch den Brad des Einflujjes feiner Neider. 
Ja felbft in der Nähe des Throns, mit allen 
diefen Geheimniffen vertraut, find wir zum 
Urtheilen nicht immer fähig, oder unpartheyifch 
genug. Erziehung, perfönliche Verbindungen, 
Gefchäfte und Schickſale des: Lebens bilden uns 
fere Art zu fehen und zu empfinden, Wir ers 
heben unfere Worurtheile zu Maximen, und 
hiernach verdammen oder billigen wir. Noch 
ift ein Staatdmann glücdlich zu preifen, der 
feinen Zadel fchlimmerer Art, als dieſen, er> 
fährt. Aber e8 giebt in jedem Gtaat einen 
mißvergriügten Haufen, der weniger ehrwürdig 
ift, der jeden Schritt der Regierung mit einem 
Dumpfen Getöfe begleitet, und fich nie einen 
Laut des Beyfalls erlaubt. Es giebt furchtfas 
me, fränflihe Seelen, denen alled Landver« 
Derblich vorföümmt, was von der Weife ihrer 
Väter 





Vaͤter abweicht. Andere zürnen , bag man 
ihren Rath nicht begehrt, daß man ihre Talente 
nicht auffordert, fie wollen durchaus im Ges 
dränge bemerkt feyn, wär es auch nur durch 
ihre Klagen. 

Endlich fo berrfeht zwifchen dem Minifter 
und dem Höfling felten ein guted Vernehmen, 
weil der Mann, der fih fühlt, dem Gefchöpfe 
der Gunſt nicht huldigt, Das fich zwar um ein 
Band zu feinen Züffen windet, aber fchnell, 
auf den neuen Puppenftaat ftolz , fich über feis 
nen engen Ideenkreis aufbläht, und Gefchäfte, 
die ihm ganz unverftändlich ſeyn muͤſſen, mit 
einer abentheuerlichen Dreiftigfeit meiftert. 

So verächtlich auch manche Diefer Urtheile 
find: fo fammlen fie ſich Doch nach und nad) 
zum Gemwimmer , dag durch die Nation wieders 
halt und den Poͤbel im Pallaft und in der 
Hütte übertäubt; und nur die Flagende Stim— 
me, nur dad GSeufzen der Unzufriedenen wird 
gehört, denn der Gluͤckliche ſchweigt und glaubt 
den Erfolg feiner Wünfche feinem eigenen Vers 
dienfte ſchuldig zu feyn ; und die größere Zahl iſt 
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ein leichtſinniger Haufe, der ſich ohne Gründe 
zum Lob und ohne Gründe zum Tadel beftimmt. 
Darım bat fo felten ein ‚verdienftivoller Mann 
bey feinem Leben des Dankes genoffen , der 
feiner Tugend gebührte; Darum wurden Colbert 
und Sully gehaßt, mitten unter der Arbeit 
ihrer ewisen Ihaten. Auch Bernftorf entrann 
dieſem Schidfal nicht immer. Sch behaupte 
feine Unfehlbarkeit nicht, aber man ſollte groſſe 
Männer mit mehr Nefcheidenheit richten, deren 
Einfiht und Tuaend unfere Ehrfurcht verdient, 
und deren Irrthuͤmer aufer unferm Augkreiſe 
liegen. | 


Unter den Vorwürfen, welche man Bern, 
ftorf gemacht bat, ift jedoch einer, der eine 
nähere Betrachtung verdient, denn auch Nedlis 
che haben ihn oft wiederholt, und er fehallt 
noch zumeilen um fein Grab. Er hat nemlich, 
wie man behauptet, alle Arten Der angenehmen 
Emfigfeit, ale Künfte des Geſchmacks und des 
verfeinerten Lebens, über das Vermögen des 
Landes, ermuntert; er bat in Dännemarf Die 
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Ueppigkeit eingefuͤhrt, ſie beguͤnſtiget und aus⸗ 
gebreitet. 


Die Beſchuldigung hat unter dem nordli— 
chen Himmel immer ein patriotiſches Anſehen. 
Die Natur feſſelt Menſchen und Sitten an das 
innere Vermoͤgen ihrer Erde, und dieſe hat 
dem daͤnifchen Volke nicht Gold, fondern Eis 
fen verliehn. Ihre Vaͤter entbehrten die Ers 
findung unferer Zeit, die Wolluͤſte füdlicher 
Sklaven; Dabingegen waren fie tapfer und flarf. 
Ihre Kleidung und Speife war die Beute ihs 
ser Jagd, und fie fegelten unter Stärmen ims 
mer neuen Siegen entgegen. 


Aber die Welt ift der Welt unferer Väter 
nicht mehr ähnlih. Damald mar Eriegerifche 
Tugend Dad einzige DBerdienft der Nationen. 
Die nordliche Halbfugel war von feiner Wiffens 
fchaft erleuchtet, und gegen einzele groffe Ihas 
ten, die Darum heller glänzten, weil fie im Sins 
fiern erfcbienen, war die Erde mit Laftern und 
Verwuͤſtung bedeckt; ein Zuftand, der unfern 
Neid nicht verdient. | 


%5 Bär 
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Wär’ indefjen noch jest ein Fand bon allen 
andern’ Durch unmesfame Grenzen abgefondert; 
hätten feine Bewohner nie die Lüfte Fremder 
Völker gefoftet und nie, mit neuen Kenntniffen, 
auch neue Begierden erworben: fo hätte frey— 
lich Fein Lupus der erleuchteten oder verdorbes 
nen Völker ihre Hütten erreicht; und die Fra— 
ge mag den Witz eines Sofiſten beſchaͤftigen, 
ob ein ſolches Volk nicht gluͤcklicher, als ein 
geſittetes, ſey? 

Aber ſobald der Sofiſt vergleicht und em⸗ 
pfindet : fo föhnt er fich wieder mit der allge» 
meinen Vernunft aus. Ihm grauet alsdann 
vor dem deal feiner Welt, dag noch in mans 
cher Infel des Suͤdmeers übrig iff, wo Ges 
fhöpfe, wie Menfchen geftaltet, Feine andere, 
ald thierifche Bedürfniffe, fühlen, und wenn 
Diefe befriedigt find, nicht aus ihrer Zelfen« 
kluft Eriechen. Alle Kräfte deg geſeuſha 
2 haben ſih ſchon lange vereinigt, um ein 






treiben. Die Neugier, dag Verf 
Reichthum und Ruhm, die Wil 
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der Handel haben unter fernen Nationen einen 
vertraulichen Umgang geftiftet, und Erfinduns 
gen, Bequemlichkeiten, Neigungen und Sitten _ 
in einen allgemeinen Umlauf gefest. Ein Volt 
unterrichtet das andere und zündet feinen Wett— 
eifer ans einigen verleiht die Natur ohne Muͤ— 
be, was andern ihr Fleiß nur fparfam gewaͤhrt; 
alle fireben nach dem Grade der Gluͤckſeligkeit, 
den die Vorficht wenigen zugetheilt hat. 

So bildet fich endlich, langſamer oder ſchnel— 
ler, der Geiſt aller Bölfer; der Strom raufcht 
unaufhaltfam Daher, und droht nicht immer 
mit Verwuͤſtung, fondern kuͤndigt Fruchtbarkeit 
an, wenn ihn nur ein Fluger Staatsmann in 
die rechten Kanäle zu leiten verfteht, wenn er 
die Neigung zum Vergnügen, dieſe Urkraft 
aled menfchlichen Beſtrebens, zur Triebfeder 
eines nüglichen Sleiffed anwendet, wenn er ein 
ermunterted Bolt dahin leitet, daß es fich aug 
den Feſſeln fremder Ihätigfeit reißt, und ſelbſt 
ſeines Gluͤckes Schoͤpfer wird. | 

Der Luxus, der Dadurch veranfaffet oder 
genährt wird, ift Fein Uebel, fondern die höchz 

fe 


fie Gefundheit des Staats, deffen Nerben ihre 
aujferfte Federfraft ben. Alsdann ſtockt der 
Nahrungsſaft nirgendg , feine Materie bleibt 
unnüg, weder Kinder noch reife find müßig, 
Der Geſchmack reift, der Verſtand Elärt fich auf, 
Die Künfte. veredeln die Natur, die Wiffenfchafs 
ten mildern die Sitten, Die Menfchlichkeit und 
Der Duldungsgeift gehn aus den Zimmern der 
Weltweifen hervor und nähern fich dem Thron, 
Das Land wird verfchönert, Die Einwohner er⸗ 
leuchtet. 

Sreylich droht auch mitten im Wohlftand 
ein künftig Verderben: je mehr ein Volk feine 
Begierden und ihre . Tefriedigung verfeinert, 
je mehr e8 im Srevel des Wied und im Ken⸗ 
nergeſchmack finnlicher Sreuden zunimmt; je 
mehr verliert es an Würde der Eitten „ an 
GStärfe der Seelen, und je fchneller eilt ed dem 
Untergange zu: aber man fampft umfonft gegen 
das Schickſal aller Staaten, welche die Vor— 
ſehung, wie die ganze Natur, durch aͤhnliche 
Perioden, von der Bluͤte zur Reife, von dieſer 
zum Verwelken und Abfallen führt, und ende 
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lich, zur Nahrung einer neuen Entwickelung, 
im allgemeinen Chaos begraͤbt. 

Nur fragt man, ob wir nicht berechtiget 
ſind, von der Weisheit der Regierung Mittel 
zu erwarten, um eine ſo traurige Epoke zu 
entfernen? und ob es in ihrer Macht nicht 
ſteht, der Ueppigkeit Graͤnzen zu ſetzen, wenn 
ſie auch ihrem Einbruch nicht wehren kann? 
Allerdings. Damit aber feine nuͤtzliche Verkei⸗ 
nerung, Fein zuläßiger Genuß aus kleixmuͤthi⸗ 
ger Furcht ungewiſſer ſchaͤdlicher Folgen zugleich 
mit verdraͤngt werde, kommt es vorlaͤufig auf 
die ſchwere Beſtimmung an, was ſchaͤdlicher 
Luxus ſey? Ein Begrif, der in verſchiedenen 
Zeiten und Staaten, nicht ein Menſchenalter 
durch, der nemliche bleibt. Unſre Vaͤter fan— 
den eine Pracht unter Fuͤrſten gefaͤhrlich, die 
nun ohne Nachtheil des Staats zum Buͤrger 
herabgeſunken iſt. Ein Einwohner von London 
und Paris findet in keiner nordiſchen Haupt— 
ſtadt ein uͤppiges Leben; auch iſt es ungewiß, 
welchen Grad des Wohllebens ſich endlich ſelbſt 
ein von der Natur wenig beguͤnſtigtes Volk er— 
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lauben darf, wenn alle feine Kräfte zweckmaͤßig 
arbeiten. | 


Ein Staatdmann verfehlt zuderläfig den 
Endzweck, wenn er allzuffreng gegen einzele 
Beyſpiele der Ueppigfeit eifert, deren Wuͤrkung 
im Ganzen vielleicht unmerflich ift: aber dag 
Buch der Nation mit allen handelnden Völfern 
muß offen vor ihm liegen, er muß ihr Vermoͤ—⸗ 
gen gegen den Neichthum andrer zu berechnen, 
er muß richtig zu beurtheilen verftehn, was ihr, 
unter verfchiedenen Zeiten und Umffänden, ver- 
gönnt werden kann, und was ihr verfagt bleiben 
muß. *) 


Und 


*) Wiewohl auch diefe Rünfteley vielleicht nur ald Wehr⸗ 
mittelnothmwendig ift ; fo lange die Handlungs; Polizeys 
und Staatsöfonsmie der reichften Nationen ausſchlieſ⸗ 
fenden neidiſchen Grundfägen folgt , und fich wegen das 
Eindringen fremder Thätigfeit durch eine Menge vers 
wickelter Geſetze verfchanst, fo müflen andere nachah⸗ 
men, um nicht alın abhängig zu werden. Es dürfte 
wohl nicht ſchlimmer in der Melt ausſehn, wenn mehr 
allgemeine Freubeit im Handel herrſchte, denn alde 
dann würden nur Fleiß und Geſchick den Vorzug ber 
Rimmen. 
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Und fo hat auch Bernftorf Geſetze gegen ein 
fo gefürchteted lebel veranlaßt. Man hat fremde 
Waaren und Erfindungen der Lleppigfeit entiwes 
derganz unterfagt,. oder Doch.mit hohen Abgaben 
befchwert, und dadurch der Verfchwendung des 
Staats im allgemeinen geſteuert; aber der eifrige 
Natriot ift Damit noch nicht zufrieden. Er fordert 
Prachtgeſetze, er verlangt nichts geringerd, als 
über die Sitten zu berrfchen , die Kleidung, 
die Wohnung, die Lebensart Des Volks fol 
durch Verordnungen eingerichtet werden. 

Wenn eine folche Enthaltfamfeit Fleinen 
Republiken heilfam ift, Die nur Durch eine firen- 
ge Sparfamfeit dauern: fo folgt ein gröfferer 
Staat billig andern Grundfägen, und eine gan 
ze Nation fann nicht wie ein Haufen Mönche 
behandelt werden, oder man meidet ein Land, 
to fo mancher Genuß unerlaubt iſt, den Feine 
Tugend mißbilligt, und wo auch ein unfehuls 
dig Vergnügen den Eigenfinn der Geſetze fürch» 
ten muß. Ä 

Gegen ale Verordnungen diefer Art bat 
fih immer Bernfiorf erklärt. Auf dem muͤh⸗ 
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feligen Pfad dieſes Lebens find wir ſchon unter 
fo viel erfünftelte Pflichten gebeugt, Daß ein 
folcher Zwang unerträglich werden würde. Wo 
ift noch ein Schatten von Freyheit, wenn auch 
in unfern Hütten und bey unferm häuslichen 
Mahl ein Strafgeſetz droht, wenn auch da die 
Sklavenfeſſel klirrt? 

Dafuͤr gab er, wie fein König, ein Bey— 
fpiel, das mächtiger auf Die Gitten des Wolfe, 
als Vorfchriften wuͤrkt. Friedrich der fünfte 
Tebte an feinem Hofe nicht prächtig, und Bern: 
ſtorf hat durch feinen Wandel gezeigt, daß fich 
Die Neigung zum angenehmen Leben auch mit 
der reinften Tugend vertrage. Er hat den 
Luxus befördert, in fo fern er Dännemarf gluͤck⸗ 
lich machte, doch war ed nicht Endzwed, fons 
Dern Solge, Die von einem größern Wohlftand 
und einer gefäuterten Empfindung des Schönen 
unmöglich getrennt werden Fann. 

Auch ein Patriot und ein Weifer Darf 
wuͤnſchen, daß ein folcher Luxus noch mehr zu> 
nehmen möge; denn big jest ift er allein in die 
Mauern der Hauptfiadt eingefchränft, wo Ehre 
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geiz, Rangſucht und Begierde zu glänzen zu 
einer Prachtliebe reizen, die felten wuͤrklichen 
Reichthum anzeigt. 

Nur um innerlichen allgemeinen Wohlftand 
durch eine größere Thaͤtigkeit auszubreiten, ſetz⸗ 
te Bernftorf alle Kräfte der Nation in Bewes 
gung. Darum hat er verjährtenBorurtheilen ge- 
trogt und dem Danf feiner Zeitgenoffen ent: 
ſagt; darum rief er Fremde nach Dännemarf, 
und belohnte ihre Talente mit Großmuth. 
Ber dieſe Handlungsart tadelt, überlegt nicht, 
dag eine alzufrühe Selbſtgenuͤgſamkeit, wie der 
Aberglaube, an die Mittelmäßigfeit feffelt; dag 
ed einerley ift, ob man die Künfte des Ketzers 
berabfeheut, oder die Erfindungen des Fremden 
berachtet; Daß ein Fluged Volk Weisheit holt, 
wo man fie findet, und fih nicht fehämt zu 
lernen, wenn es den Muth fühlt, feine Lehrer 

n. * 
ju erreichen. *) Ic 


) Darum find auch in der Indigenatsverordnung Lehrer 
und Künftler ausgenommen, und der König bat ſich, 
bey wichtigen Fällen, noch andere Ausnahmen vorbe⸗ 
alten. 
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Ich kann einraͤumen, daß Bernſtorf ſich 
oft in manchem feiner Entwürfe in der Aus⸗ 
führung irrtes dag ihn zumeilen Betrüger him 
tersiengen , weil er gern an die Redlichkeit 
glaubte; daß er, voll von dem Gedanfen eines 
nüglichen Anſchlags, Beforgniffen weniger als 
Hofnungen nachhieng, und nicht immer Schwies 
rigfeiten firenge genug erwog; daß er, um ein 
gutes Wert mit Nachdeuc zu befördern, oft 
freygebiger, als fparfam, mit den Mitteln des 
Staats war. Sch gebe zu , Daß ihm Der levans 
tifche Handel, die afrifanifche Kompanie, *) 
und manche Fabriken mißglüdten 5; aber der 
Werth allgemeiner Anftalten wird nicht durch 
das Schickſal einzeler Verfuche, fondern durch 
ihre Würfung im anzen , entfcehieden. Es 
koͤmmt nicht Darauf an, ob fie fämtlich gelin« 
gen, fondern ob ihr Endzweck die Wohlfahrt 
des Staats war ? ob fie mit den Fähigfeiten 
der Nation übereinftimmten? ob die Ihätigfeit 
derfelben in dem Gleiſe ermuntert wurde, den 
ihr die Natur vorgezeichnet hat? Das nur if 

die 


Die er nur fortgeſetzt, nicht eingerichtet hat: 
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Die Frage des Weifen, und hierüber afein muß 
fih Bernflorf verantworten. 

Bey Unternehmungen, die erft in Jahr— 
Yunderten reifen, darf man nicht gleich Früchte 
begehren, nicht gleich Einfünfte fordern. Erſt 
die Nachwelt wiegt mißlungene Verſuche gegen 
die Folgen der-glüclichen ab, und wer für die 
Ewigkeit arbeitet, kann nicht mit feinen Zeitges 
. offen rechnen. \ 

Zür Die nordifchen Voͤlker find Gewerbe 
zur See ein Beruf der Natur, denn fie find 
don Jugend auf mit ihren Gefahren vertraut 5 
Barum begünftigte Bernftorf jeden wahrſcheinli— 
chen Entwurf, um die Schiffahrt auszubreiten; 
darum hat er den Handel in allen Gegenden 
der Erde verfucht, der die Schiffahrt nahrt und 
belohnt. Er erlebte die Freude, daß Dännes 
mark feine Gefchäfte immer mehr unmittelbar 
trieb und fih aus der Gemwalt eigennügiger 
Unterhändfer riß. Es hörte zu feiner Zeit auf, 
den Hanfeeftädten zinsbar zu feyn; eg bolt nun 
feine Beduͤrfniſſe felbft aus allen Häfen der 
Welt, und Norwegen führt feinen Leberfluß 
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auf eignen Schiffen fremden Käufern zu. Auch 
die Frachtſchiffahrt nahm unter feiner Verwal 
tung durch feine Aufmunterung zu. Die dänis 
fehen Seefahrer hatten fi im legtern Kriege 
das Vertrauen aller Völker erworben. Sie untere 
hielten, unter dem Schug der Neutralität, die 
zerriffenen Bande der Menfchlichfeit, und brach⸗ 
ten dem Daterlande jährlich nicht viel weniger, 
als eine Million fremden Geldes, und zur See 
geübte Landesfinder zurüd. Diefe Schiffahrt 
würde belohnender ſeyn, mwenn fie ohne die 
Sreundfchaft der Barbaren möglich wäre, die 
fhon zu lange eine ruhmlofe Handlunggeifere 
fucht gegen die vernünftige Rache aller Völker 
gefchüst hat. 

Kein Zweig des Fleißes hat fich fehneller 
in diefer Zeit ausgebreitet, ald der meftindifche 
Handel. Die Dänifchen Inſeln dieſes Welt- 
theils ſchmachteten unter der auszehrenden Ge— 
walt einer Kompagnie, die gemeiniglich ihre 
Kolonien wie eroberte Laͤnder behandelt, und 
ſich mit keiner Erndte begnuͤgt, ſondern Beute 


verlangt. Der Zuckerbau gieng langſam von 
ſtatten, 
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ſtatten, und der groͤßte Theil dieſer freygebigen 
Erde Tag unbevölfert und öde, als Friedrich 
der fünfte fih zur Föniglichen Handlung ohne“ 
Beyſpiel entfchloß, der Geſellſchaft ihr augfchlief: 
fendes Recht abzufaufen und feinen Unterthas 
nen die Freyheit dieſes Handels zu verleihn. 
Nun erwachten die verfchloßnen Kräfte der 
Natur; die Freyheit goß ein neues Leben in 
die Gefchäftigfeit der Roloniften und der Kauf⸗ 
leute des mütterlichen Landes. Der Anbau 
und die Ausfuhr nahmen verhältnigmäfig zu. 
Bon vier mit Zuder beladenen Schiffen, die 
man jährlih in Daͤnnemark einlaufen fah, ift 
die Anzahl bis auf funfzig geſtiegen; anftatt 
daß fonft kaum die Haupffladt verforgt war, 
verfieht fie nun ſchon mit ihrem Ueberfluß mans 
ehe Handelgftädte des baltifchen Meers. 

Auf Manufafturen wandte Bernflorf zwar 
eine. unermüdete Aufmerkſamkeit, aber mit ab: 
wechfelndem Gluͤcke; denn es ift ein undanfbas 
res Unternehmen, gegen den Ruf geübter a: 
brifen zu kämpfen, oder es müffen fie mächtige 


Revolutionen aus einem Lande in dag andre 
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Drängen. England und Deutfchland find ihre 
beften Sabrifen den franzöfifchen und fpanifchen 
Verfolgungen fehuldig. Ein glüdlicher und ger 
achteter Kinftler verläßt ſeyn Vaterland nicht, 
und dürftige Ueberläufer verdienen felten, Daß 
fie ein ander Land aufnimmt , oder Auslagen 
mit ihnen auf ein ungewiſſes Spiel fekt. 

Kenn nun auch die erſte Materie mangelt, 
wenn das Land weder Meifter noch Werkzeuge 
liefert, und fihb der ganze Gewinnt auf Ars 
beitslohn einfchränft, alddann ift der Endzwed 
nicht wichtig genug. und Die Natur fcheint dem 
Lande diefe Gattung des Fleiſſes unterfagt zu 
haben. | 

Dennoch hat Bernftorf einige Diefer Hin: 
Derniffe glücklich überwunden. Manche Manu⸗ 
fafturen haben fich, an innerm Werth und äuf 
ferer Schönheit, den fremden genähert; wenig— 
fteng ift ein Saame ausgeftreut, der zu kuͤnf⸗ 
tigem Segen reifen kann. 

Ale Fabriten wären, glaubt man, beffer 
gelungen, haͤtte man fie nicht in der Hauptfladt 
wngelegt, wo die Bedärfniffe des Lebens allzu 
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tbeuer finds; aber man follte fich aus der Gefchichs 
te belehren, daß Manufakturen, fobald fie Ges 
ſchmack und Schönheit erfordern, immer in groſ⸗ 
fen Städten entſtanden find. Da nur iſt Werts 
eifer, Lob des Kennerd und Belohnung der 
Reichen. Wenn nun gar die Regierung die Kos 
fien allein trägt; wenn fie den. Fabrifanten durch 
Preiſe, Durch ausfchlieffende Rechte und Vor⸗ 
fchüffe begünftigt 5 fo muß ed unter ihren Augen 
gefhehn. In einem mit Waffer umflofienen fans 
de, deſſen Küften. nicht alle bewacht werden koͤn⸗ 
nen, ift ed leicht, fremde Arbeit einzubringen, 
fie für Produfte einer inländifchen Manufaktur 
auszugeben und derfelben unverdiente Befreyuns 
gen und Preifezuzueignen , noch leichter, im uns 
beobachteten Müßiggang den Vorſchuß des Staats 
zu verſchwenden. Anders verhält es fich. freylich 
mit Manufafturen, die fich von felbft in einem 
unfruchtbaren, aber flarf bevölferten Lande bil⸗ 
den; alsdann wird die Armuth die Mutter eines 
erfinderifchen Fleiſſes, der befier ald die weiſeſten 
Anftalten gelingt und fich felten von feinem Ge» 
burtsortentfernt. Aber der Ackerbau, Die Fifches 
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rey und die Schiffahrt koͤnnen noch keine Haͤnde in 
Daͤnnemark entbehren. Jedes Volk wendet ſich 
in der Ordnung der Dinge nur dann erſt zur 
kuͤnſtlichen Induſtrie, wenn die Natur ihre 
Wohlthaten weigert. So lange es noch ſeine 
Nahrung der Erde und dem Meer abgewinnt, 
läßt es fih nicht an den Weberfiul fefieln, 
fondern zieht einen mit Freyheit und Geſund—⸗ 
beit verbundenen Beruf einer Fränflichen und 
einförmigen Lebensart vor. 

Die Künfte fanden in Bernflorf einen Be: 
fhüger, die MWiffenfchaften einen Kenner 
und Belohnerz fie wandeln immer Hand in Hand, 
und veredeln den Genuß und das Gluͤck unſers 
Lebend. Er verband um ihren Slor zu beför: 
dern, feineBemähung mit dem Eifer des Staates: 
mannes, den fein König wie einen Freund ge: 
fiebt hat, und der *) (die Mißgunft leugnet 
es nicht) feine Macht nur um wohl zu thun 
übte. Der Einigkeit diefer beiden Minifter hat 
die Nation den fehnellen Fortgang ihres Ges 
lchmacks zu verdanken. Die Akademie der Kuͤn⸗ 
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fie, eine Einrichtung zur Ausbreitung der natürs 
lichen Gefchihte und die botanifchen Anftalten 
wurden geftifte. Saly und Chardin wurden 
königlich belohnt, fie, Die ganz von dem Geiſte 
des Alterthums genährt, auch in der fchönften 
Zeit vor Italien geglängt haben würden. Ihr 
Unterricht hat mwürdige Schüler gebildet, und 

ihre Werke lehren die Nachkommenfchaft. 
Klopſtock und Cramer und von Berger, der 
Arzt, oder nenn’ ich ihn lieber mit einem mir 
viel theurern Namen Berger, der Freund aller 
leidenden Menfchen, wurden fämtlich Durch Bern: 
forf gerufen, von ihm geliebt und durch feinen 
König belohnt. Niebuhr ward durch ſeinen 
Schutz aufgemuntert, den Verluſt feiner ungluͤck— 
lichen Reiſegefaͤhrten durch ſein beſcheidenes 
Werk zu erſetzen. Auch wichtige Unterneh— 
mungen auswaͤrtiger Gelehrten hat Bernſtorf 
unterſtuͤtzt, denn die Sache der Wiſſenſchaften 
iſt ein allgemeines Geſchaͤfte der Menſchlichkeit. 
Er unterhielt mit den Beruͤhmteſten einen beſtaͤn⸗ 
digen Briefmwechfel und fchritt mit den Kennt 
niffen feines Zeitalter8 fort. Unter dem Ges 
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draͤnge feiner täglichen Pflichten geipann er Zeit, 
um wichtige Werfe mit der Aufmerffamfeit eis 
nes Kunftrichterd zu lefen. So hat er Klopftods 
Hermann, noch ch’ er gedruckt ward, geprüft, 
und Schlegeld Geſchichte Der Könige des oldens 
burgifcehen Haufed im Manufeript mit eigenhäns 
Digen Anmerfungen begleitet. 

Auch der Lieblingsgedankr unſers Jahrhuns 
derts, die Verbeſſerung der Schulen, war eine 
Angelegenheit feines Herzens; aber dies ift nicht 
die Arbeit nur Einer Regierung, nicht Eines 
Sahrhundertd, und es ſcheint nicht, daß ein 
‚völliger Umſturz vorhandener Verfafungen das 
Gefchäft erleichtert. Jede Verbefferung der ges 
ſellſchaftlichen Drdnung fihreitet nicht Dur 
Sprünge, fondern ftufenweife fort, und kaͤmpft 
lange mit den Vorurtheilen und den Umftänden 
der Zeit. Durch Statuten wird etwas, aber 
wenig, gefördert, Denn wer kann Weisheit und 
Zugend verordnen? Es ift nicht genug, Lehs 
rer. zu erleuchten, auch . die Eltern müßten erft 
mehr. aufgeklärt feyn, Damit nicht. der häusliche 
Eindruck die MWürfung des Schulunterricht 
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ſchwaͤche, damit nicht eine Kraft die andere 
zerftöre. Bernflorf that wenigſtens einzele Schrit— 
te und bereitete gröffere Entwürfe vor, deren 
Ausführung einer Fünftigen Welt vorbehalten 
bleibt. 

Noch war er mit einem Gefchäfte beladen, 
das felten Der Mächtige wählt, und das ihm 
gewiß der Neid nicht mißgönnt, ich meyne die 
Aufficht über die Verforgung der Armen. Ihre 
Seufzer dringen nicht in Die Palläfte des Großen, 
oder Diefe menden ihr beleidigted Ohr weg. 
In Hofpitälern, die oft mehr der Ehrgeiz, als 
dag Mitleiden ftiftet, wohnt ein glaͤnzendes Elend; 
fiolje Aufſeher ſchwelgen, und die eingefegten 
Erben verfchmachten. Aber das Hofpital, wel⸗ 
ches Ariedrich fliftete und Bernſtorf und Ber: 
ger eingerichtet haben, befriedigt die Wiünfche 
des Menſchenfreundes; Kranke werden dafelbft 
mit einer ſo wohl geleiteten Sorgfalt verpflegt, 
daß Beguͤterte von allen Staͤnden die Wartung 
dieſes Hauſes der Pflege ihrer eigenen Familie 
vorziehn. Hiermit iſt eine Anſtalt zur unent— 
geltlichen Geburtshuͤlfe verbunden, welche die 
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Fehltritte der Menſchlichkeit verbirgt, und 
dem Staat manchen tuͤchtigen Bürger er 
haͤlt. Auch das Erziehungehaus in Chriſtians⸗ 
haven, das dem Unterricht duͤrftiger Knaben in 
buͤrgerlichen Kenntniſſen gewidmet iſt, war in 
Koͤnigs Friedrichs Regierung eingerichtet, und 
Chriſtian der Siebende hat alle dieſe wohlthaͤ⸗ 
tigen Anſtalten durch das allgemeine Hoſpital 
unter Bernſtorfs Verwaltung vermehrt. 

Ich koͤnnte naͤchſt nach den koͤniglichen 
Wohlthaten Bernſtorfs eigne Freygebigkeit rühs 
men, denn er theilte mehr als ſeinen Ueberfluß 
aus; aber ich will die Geheimniſſe der Men—⸗ 
fchenliebe nicht verrathen, die er forgfältig dem 
Auge der Welt, und nicht felten Dem gerette- 
ten Elenden, verbarg. Es ift auch Fein Bey: 
ſpiel, dad zur Nachahme reizt, wenn ich ans 
führte, daß ein Viertel feiner Amtseinfünfte, 
das Erbtheil der Dürftigen war. Ihre Thrä- 
nen floffen, ald er Dännemarf verließ , ihre 
dielvermögende Thränen vor Gott. 

Die bürgerliche Verfaſſung der beutfchen 
Provinzen war ingbefondere Bernſtorfs Aufficht 
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anvertraut, und daſelbſt wird noch lange fein 
Angedenfen blühn 5 alle Stände fegnen feine 
Verwaltungs die Kirche verdankt ihm Anfehen 
und Schuß, die Gerichte weiſe Gefege‘, die 
Untertbanen ein zufriednes Leben. 

Er verlangte, daß die berrfchende Religion 
in ihrer Reinigfeit gelehrt werden folte, weil 
Bernünfteley und Polemif den groffen Haufen 
nicht befferts aber Darum war er feinen Zweif- 
lern gehäßig, nicht gegen ihre Verdienfte un: 
empfindlich. Es fiel feinem Herzen nicht fchwer, 
Drthodoren und Irrende zu ehren, den erleuch: 
‚teten Gramer zu. lieben und den redlichen 
Bafedom zu fehägen, die aufrichtigen Anhänger 
aller Religionen als feine Brüder zu ertragen.. 

Bey Befegung geiftlicher Aemter 309 er 
immer den Mann von unfträflihem Wandel, 
der Durch fein Benfpiel zur Nachahmung reizt, 
dem größern Gelehrten vor; und von den Ge» 
sichten forderte er Recht, wie folches der Men« 
fehenfreund austheilt, Der niemals vergißt, Daß 
fein Amt nicht die Geiffel, fondern der Troft 
unſers Lebens ſeyn ſollte, und der, wenn er 
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ſtraft, mit den Thraͤnen des Verurtheilten die 
ſeinigen miſcht. Jeder Spruch in buͤrgerlichen 
Faͤllen war ihm heilig. Er verſchloß zwar keiner 
Bitte den Zugang zum Thron, und oft drang ſich 
eine unbeſcheidene durch, vielleicht ward auch 
zuweilen ſeine Einſicht getaͤuſcht; aber immer 
blieb es fein unveränderlich Grundſatz, Daß ein 
Miniſter fein Gefegerflärer feyn muͤſſe. Was 
ein Kollegium redlicher Männer gemeinfchaftlic 
durchgeforfcht hat, wird felten ein einzeler Dann, 
auch mit vorzäglichen Gaben, aber Durch gröffere 
Geſchaͤfte zerfireut, geduldiger, gründlicher prüs 
fen, billiger und gerechter entſcheiden; und ſo— 
bald. man Urtheile" durch Machtfprüche ändert, 
fo find Freyheit und Eigentbum, die erften 
echte ded Buͤrgers, dem Einfluß der Gewalt 
»der der Gunſt unterworfen. 

In Bernſtorfs Zeit iſt eine Menge heilſa— 
mer Verordnungen erſchienen. Einige ſetzen 
dem verwuͤſtenden Gang der Schikane engere 
Schranken, ohne daß jedoch dieſe Hyder des 
Ungluͤcks, die in allen ihren abgehauenen Enden 
wieder auflebt, ganz gebaͤndigt werden konnte; 

an⸗ 


name] 


159 


andere haben die gerichtlichen Eide vermindert, 
“und fie Dadurch ehrwuͤrdiger gemacht; eine hat 
dem mannichfeltigen Betrug der Gemwinnfucht 
im Handel gefteuert , und mit fcharffinniger 
Biligkeit in beyden Königreichen einerley Maaß 
und Gewicht eingeführt; eine andere, unter 
dem Namen der Hebammenordnung, hat gefähr: 
liche Misbräuche auggerottet, und dag Verfah— 
sen Der MWehmütter der Buff cht vernünftiger 
Aerzte unterworfen. 

Die Heerfiraffen in Seeland, welche denen 
in Sranfreich und England nicht an Pracht und 
Bequemlichkeit weichen, und die Poftanftalten 
in Hoflftein ift man nicht weniger Bernſtorfs 
Vorfchlägen fehuldig, Jeder Gedanfe nüglich 
zu feyn war feinem Herzen willfommen. Ich 
fondre aus der Menge feiner mweifen Anftalten 
nur Diejenigen aus, die Durch ihren Einfluß auf 
die Verfafjung des Staats auch der Folgezeit 
merfwürdig bleiben. An den meiften DVerfüs 
gungen in den deutſchen Provinzen hat der 
Konferenzrath Carſtens, ein aufgeflärter Mens 
fshenfreund, Theil, deſſen Zugend bie Beloh⸗ 
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nung verdient, in Bernſtorfs Gefchichte zu 
glänzen. | 
| Bernflorf wurde in allen Fächern feiner 
Arbeit durch wärdige Gehälfen unterftügt. Er 
fah mit Faltem Bli über den Haufen ber 
Gnadenbettler weg, Die in den VBorzimmern der 
Mächtigen friechen, und fuchte ihn auf im Ge⸗ 
Dränge, und drang tief in den Mann, den er 
zum Dienft des Staats fähig glaubte, und ed 
gelang ihm, ein auffeimended Genie, noch eh 
es glänzte, zu entdeden. Auch unter guten 
Miniftern fchmachtet mancher würdige Mann uns 
gebraucht, blos weil er mißfält ; andre dringen 
ihrem Sürften eine elende Schaar ihrer Guͤnſt— 
linge auf, die dem Fluch der Nation Troʒ 
bieten und die Erndte der Tugend verzehren; 
Bernſtorf mar über dieſe Launen erhaben. 
Redlichkeit und Wiſſenſchaft feſſelten immer, 
aber auch allein, feine Gunſt; Verdienſt ent- 
wickelte fih ſchnell unter feiner Aufficht 5 fein 
Benfpiel reizte zur Nachfolge, feine Weisheit 
leitete fie. Aber er theilte mit feinen Unterge— 
denen freygebiger den Ruhm, als die Arbeit, 
und 





und ließ fich mit fanfter Würde herab. Immer 
blieb er Der gröfere Mann, aber niemand fühle 
te fih an feiner Seite erniedrigt. Er verſtand 
ed, Aufträge in Gefchäften, in die Sprache 
des Umgangs, Verweife in einen freundfchafte 
lihen Rath, und verdienten Tadel in Zweifel 
zu Fleiden. Wenn er Fleiß und Treue geprüft 
hatte: fo vergaß er menfchliche Fehler, ohne 
fie neugierig hervorzuziehn, ohne den Irrenden 
zu befchämen ; denn ein wärflich groffer Mann 
it immer zur allgemeinen Nachficht geffimmt. 
Der Adel war ihm ein ehrenvoller Stand, 
der den Thron eined Monarchen verherrlicht. 
Er vermutete gern erbliche Tugend bey den 
Nahfommen berühmter Vorfahren, und er gch 
ihnen früh Gelegenheit, um bie Anfprüche ih: 
rer Geburt zu erfüllen; aber er verlangte Pro⸗ 
ben eines feurigen Eifers, des großen Nameng 
würdig zu feyn, der, wenn er die Derdienfte 
des Enkels umſtralt, gewiß auch Fein ſchwaͤche 
reg Licht über feine Fehler verbreitet. Noch 
ebrwürdiger fchien ihm der Mann, der durch 
sühmliche Ihaten der erfte eines dunkeln Ges 
St. Schr. 3. Th. e ſchlechts 
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ſchlechts war, der allein, ohne Reize der Ge⸗ 
burt und des Beyſpiels, die hohe Bahn der 
Tugend ging, der, nach unbefannten Vorfahren, 
groffen Nachkommen die Laufbahn zur Unſterb⸗ 
lichkeit öfnete. 

Es war Wolluft, unter Bernftorf zu dienen. 
Ale Pflichten wurden zu Empfindungen, und 
er vergalt Verdienfte, wie er felbft belohnt zu 
feyn wünfchte, wie er es war, Durch Vertrauen 
und Zärtlichkeit, nicht Durch eine gemißbrauch> 
te Gnade des Königs. Reichthum iſt der Günft: 
linge Lohn; aber Achtung und Nachfommendanf 
gebührt der Tugend allein. Wer ihn liebte, 
Dachte edel genug, den langfamen Weg Des Vers 
dienfted ohne Murren zu wandeln und. dem 
Beyſpiel zu folgen, welches fein eigner Neffe 
gegeben hat. 

Er, der Freund feineg Herzens, der ihm 
in allen feinen Aemtern, fo wie in jeder Tus 
gend, gefolgt ift, flieg nur Durch Arbeit zur Würs 
de, und hat im Staat feine Stelle befleidet, 
die ihm Patrioten mißgönten , oder wozu ihn 
nicht Zleiß und Talente berechtigt hätten. 

So 


—n 163 


So dachte, fo handelte Bernfiorf. Daͤnne⸗ 
mark bat feine Grundfäge geprüft; die Welt 
hat ihm handeln gefehn. Ich darf mich auf 
die Stimme des Redlichen berufen, ein grojfer 
Name umftralt den Wandel deg Mannes, ein 
ganzes Volk wird zu Angebern und Richtern , 
Bernftorf Darf ihr Urtheil nicht feheuen , er, 
der nicht fein öffentliches Leben allein, fondern 
jeden einfamen Augenblick deijelben dem Auge 
Gottes ohne Furcht unterwarfs Denn die Reli: 
sion hatte feine Tugend veredelt, fie hat ihn 
durch Die glänzenden Gefahren der Macht, und 
auch die Stufen herab, freundfchaftlich geleitet, 
fie dat ihm Demuth im Süd, und Muth im 
Ungluͤck verliehn, 

Sie allein hat ihn zum Patrioten gemacht, 
des den feltnen Namen alddann nur verdient, 
wenn er Neigungen, Leidenfchaften, alle Wine 
he feined Herzens, dem groffen Wohl auf: 
Spfert, wenn er ſich vergißt, und nur immer 
lebhaft dag DVerhältnig denft, in welches er 
eingefchaltet ift, wenn er unerſchrocken in den 
Abgrund blickt, an welchen ihn die Worfehung 
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ſtellt, und gelaffen ins Gewitter, das über fee 
nem Haupte droht. - 

Darum zitterte Bernftorf in Feinen Gefaßs 
sen, darum ermüdeten ihn. weder Undank noch 
Kaltfinn, darum mar er zufrieden, wenn dag 
Gute gefchah, und gönnte andern den Ruhm 
und die Belohnung, darum vergaß er Beleidis 
gungen, und rächte fie nie, und nur Feinde 
des Staats waren die feinigen, Darum gewann 
er es über die Menfchlichfeit, auch feine Der: 
folger zu belohnen, ihre DVerdienfte umd Das 
terland zu ehren und ihre Talente dem König 
zu empfehlen. Noch leben die Männer, und 
wenn fie auch Bernftorf nicht lebten: fo find 
fie Doch redlich genug, um Die Wahrheit dieſes 
Zeugniffes einzugeftehn. | 

‘ch folge nun Bernſtorf in Die Stille des 
häuslichen Lebens, wo ein Menfch den andern 
nur durch innern Werth, nur Durch eigne Zus 
gend übertrift, wo fein Glanz der Würde mehr 
‚blendet , wiewohl auch diefe nur einen Augen⸗ 
blick täufcht; denn ein Staatsmann fann auf 
feinem hohen Standort, feine Sitten, feine 
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Schwachheiten, nicht lange verbergen. Bern⸗ 
ſtorfs Tugend war firenge und auf unveränders 
lihe Grundfäge gebaut, aber nicht in den floi» 
ſchen Ernft gehült, der alled Vergnügen weg⸗ 
fheucht,, fondern fie vertrug fich mit den Freus 
‚den des gefelfchaftlichen Lebens. Man vermus 
thet zwar Die Babe zu gefallen bey dem Mann 
der großen Welt; er lebt immer unter Mens 
(hen, Deren Meynung ihm nicht gleichgültig 
feyn kann, und ift geübt, auf die Fleinften Ans 
fprüche der @efelfchaft. auf die Forderungen 
jeden Augenblicks zu merfen; es iſt auch felten 
ohne Died Talent ein Minifter groß und mäch> 
4ig geworden: aber ed erhält fich nicht lange, 
wenn er ein Arbeiter iff, und den Staatdange- 
legenbeiten felbft vorſteht; fein Beift wird zu 
fehr an wichtige Gegenftände grheftet, als daß 
er fih zu den kleinen Aufmerkfsfikeiten des 
Umgangs herablaſſen folte. Daher sührt der 
feyerliche Ernft, die finftre, eingewickelte Miene, 
die man feinem Minifter verzeiht, und Die 
allerdings eine billigere Nachficht verdient. Auch 
Bernftorf gefiel wicht beym erſten Anblick, denn 
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fein Auge war umwoͤlkt, und es ſaß Tiefſinn 
auf feiner Stirne: aber fo wie man ihm näher 
trat, drang die Seele mächtig in jeden Zug fei> 
ned Angeſichts, heiße Menfchenliebe glühte im 
Auge umd beitere Leutfeligkeit verjüngte den 
Zug feines Munde; man hielt ihn bald für eis 
nen gütigen Mann, und er hatte faum zu reden 
angefangen, für einen großen glänzenden Mann. 
Seine Beredfamteit floß wie ein fanfter Strom, 
und bahnte ſich Wege Durch Felſen; er nahm ein, 
überredete, übermwältiste, je nachdem es ihm 
gefiel; der Ausdruck ſchmiegte ſich dem Endzweck, 
das Wort der Sache feſt an; ſein Gegenſtand war 
mit Wahrheit umſtralt und gieng hervor und 
ſtand da, mit den Farben der Natur geſchmuͤckt. 
Er ſprach auszeichnend vortreflich uͤber Regie— 
rungsgeſchaͤfte, uͤber Revolutionen in der Ge— 
ſchichte der Menſchheit, uͤber kuͤnftige wichtige 
Folgen kaum hervorkeimender Urſachen, uͤber Er⸗ 
wartungen im Syſtem der Politik; dann mahlte er 
Staaten und Menſchen nach dem Leben und aus 
der Geſchichte mit leichten, aber treffenden Umriſ⸗ 
ſen, deren Aehnlichkeit auffiel, ordnete Maßen 
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und vertheilte Licht und Schatten mit fchöpferi- 
fhen Zügen einer Meifterhand, Benfpiele der 
Tugend begeifterten ihn ; jede trefliche That , jede 
Sefinnung der Wohlthätigfeit, der Vaterlandgs 
liebe, trafin feinem Herzen auf eine verfchwifterte 
Saite, die deutlich im waͤrmern Ausdruck bers 
vorklang; fein Blick und feine Sprache gluͤh— 
ten, und er bob ung mit zu hoben Empfins 
dungen empor. 

Ein Mann , der mit biendenden Gaben 
auch noch Macht und Einflüffe vereinigt, 
berrfcht gewöhnlich allein in dem fchweigenden 
untertbänigen Haufen; alles hört und bewun⸗ 
dert, niemand wagt einen Laut, und das Gleiche 
gewicht der Unterhaltung hört mit allen ihren 
Annehmlichkeiten auf. Aber Bernflorf demüs 
tigte nicht Durch die Vorzüge feines Verſtan⸗ 
des; er [ud zum Widerfpruch Durch Leutfelig« 
feit ein, und mußte feinen Gegenftand immer 
nach dem Geiftesvermögen der Gefellfchaft zu 
wählen. Er verftand es, eine Frage zu thun, 
die man mwünfchte, eine Antwort zu finden, Die 
befriedigen mußte. Er hatte für jeden ein 
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Wort, einen Blick, ein Zeichen der Achtung in 
Bereitſchaft, das auch dem Furchtſamen Muth 
gab. Jeder fand einen Anlaß, ſein Talent zu 
entwickeln, jeder feinen Raum, wo er mit 
Vortheil erſchien. Hierinn allein beſteht die 
wahre Hoͤflichkeit, welche, wenn ſie nicht im 
Karakter liegt, den Groſſen ſo ſelten gelingt, 
weil immer dag Bewußtſeyn der Gnade Durch: 
fheint, mit welcher fie großmütig ihrer Wür- 
de entfagens und, fo bald.nur der Geringere 
feinen Abftand einen Augenblick zu vergeffen 
fheint, oder irgend einer Lieblingsthorheit nahe 
tritt: fo bült fih der Groſſe zum Schreden 
des Verwegnen fehnell wieder im feinen Purs 
purmantel ein. 


Bernftorf war fogar feiner Temperamentd- 
neigungen Meifter. Er war mit einer aufwal⸗ 
lenden Wärme geboren; und weil feinem Scharf; 
finn das Lächerliche nicht entrann, fo drängte 
fih oft die Satyre bis an feine Lippen und 
leuchtete noch aus feinem Blick, aber er blieb 
feines Ausdrucks mächtig, der nie das Gepräge 
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des Spottes trug und immer zur Sreundlich- 
feit geftimt war. 


So detrug ſich Bernftorf unter feinen Uns 
tergebenen und in der allgemeinen Befelfchaft. . 
Ich unternehme es micht, ihn unter feinen 
Steunden zu fhildern, wenn feine ganze Seele 
fih ergoß und alle Zärtlichfeit feined Gefuͤhls 
auch in ihre Herzen flrömte; denn wer ift fäs 
hig, fie nachzuempfinden ? 


Sonſt meidet die Freundfchaft die Paläfte 
det Groſſen; ihre Stelle vertritt eine niedrige 
Dienftfertigfeit, eine heuchlerifche verſtellte Lies 
be, die, fo bald die Gnade des Fürffen want 
oft ohne irgend eine andre Veranlaſſung, zum 
offenbaren Haß wird. Der Anhang mancher 
Minifter ift ein Haufen um Lohn gedungener 
Knechte, und unter Gebietern und Sklaven 
giebt es Feine Verbindung der Seelen. Aber 
Bernftorf hatte ſich Freunde erworben, Die ſei— 
nes Herzeng würdiger waren; fie fehägten, ums 
abhängig von der Würde, den Mann, der nicht 
verehrt, der geliebt feyn wollte, und der ihre 
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Sreundfchaft mit einer Zärtlichkeit vergalt, bie 
in der verfeinerten Welt nicht gefannt wird. 

Ihr wenigen Edlen, eilet mit mir über 
ein allzutrauriged Angedenfen weg , oder übera 
laßt euch vielmehr ohne Zwang eurem 
Schmerzen. 

Bernftorf war ganz zum Dergnügen des 
Umgangs gefchaffen ; er 309, mehr aus Pflicht, 
ald aus Neigung, ein einfameg Leben allen feis 
nen Reizungen vor, aber fein Tag reichte kaum 
zu der Arbeit hin, welche unaufhörlich auf ihn 
zudrang; Die erfien Stunden deffelben waren 
der Religion , und zwar nicht ihrer Uebung 
allein, ſondern auch ihrer Unterſuchung, ge⸗ 
widmet; er las die groͤßten Theologen aller 
Zeiten; er verglich ihre Lehren mit den heiligen 
Quellen; unterſuchte und pruͤfte ihre Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit, und wafnete ſich gegen ernſthafte 
Zweifel. Es iſt wahr, er las die Spoͤttereyen 
nicht, die, wenn man ihren Nachbetern glaubt, 
unfer Jahrhundert fo aufgeklaͤrt haben, und 
die man, wiewohl nicht im Ernſt, die Stimme 
des andern Theils nennt. Sie moͤgen den 
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Thorheiten des Alters und den Wuͤnſchen der 
Jugend ſchmeicheln, aber fie kommen der Fals 
ten Vernunft des Rechtfchaffnen verächtlich vor. 
Wer nicht Einfälle, fondern Gründe fucht, 
wer überzeugt, belehrt, nicht beluftigt feyn will, 
bebt vor dem Frevel zuruͤck, die Regierung 
Gottes nach Schmähfchriften zu beurtheilen. 

Sp, duch hohe Betrachtungen aufgeheis 
tert, gieng Bernftorf mit Freuden an die Ges 
fchäfte feines Berufs , Ind ale Bittfchriften 
feldft, und hielt ein eigned Tagbuch darüber sz 
felten entfiel ihm ein wichtiger Umftand, zus 
mal wenn er zum Vortheil der Bittenden ges 
reichte; felbft in gerichtlichen Angelegenheiten 
nicht, Die, gekleidet in ihre veraltete Tracht, 
dem Mann von Geſchmack zumider find. Much 
der Geringfte feufzte nicht nach Beſcheid; Huͤlfs—⸗ 
hedürftige aus allen Ständen wurden oft durch 
eigenhändige Schreiben erfreut 5 alle wurden 
getröftet, wenn fie auch nicht alle erhoͤrt wers 
den fonnten. 

In den auswärtigen Gefchäften überließ er 


wenig der Arbeit feiner Untergebenen. Er ent 
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warf die wichtigſten Aufſaͤtze, las alle Berichte 
Der Abgeſandten ſelbſt, und verlangte feine Aus— 
zuͤge, die zwar die Muͤhe des Leſens erleichtern, 
aber auch den Sinn der Berichte entſtellen. 
Er fehrieb aus der Fülle feined Geiſtes und 
Herzens; Gedanken und Ausdruck firömten ihm 
zu. Er verftand ed, in einem gefälligen Ton 
durchdringend an den Berftand zu reden, übers 
wiegend einzunehmen, alle Gegenftände fo zu 
ordnen, daß fie fich unter einander gemeinfchaft 
lich hoben, und daß Fein triftiger Umſtand in 
Schatten zuruͤck wich. Er wußte die Aufmerfs 
famfeit bey verwidelten Sachen durch ein ims 
merfteigendes Intereſſe zu feffeln, immer den 
einzigen Ausdruck zu finden, der Feine fremde 
Deutung zuließ, die in feinen Gefchäften nicht 
gleichgültig war. Sein Styl war edel, ohne 
rednerifchen Schmuck, leicht und fließend, ohne 
Trockenheit; er überredete und ruͤhrte, weil er 
mit aller Würde feiner eignen Tugend Die Ge— 
finnungen mwohlthätiger Könige vortrug; denn 
immer bleiben Gerechtigfeit und Wahrheit die 
einzigen Quellen aller Ueberzeugung, und fein 
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Sofiſt Hat mit allem Schimmer des Witzes je im 
eigentlichen Verſtand eine ſchlechte Sache vortrefs 
lich vertheidigt. Esift Schade, daß feine Arbeit 
unter die Geheimniſſe der Politif gehört , daß fie 
der Bewunderung der Kenner entzogen bleiben 
muß. Seine Inftruftionen an Gefandte feines 
Königs find Meifterftüce der Staatsfunft und des 
Vortrags. Der Minifter befand fich gleich mit> 
ten in dem Hof, an dem er zu leben beftimmt wars; 
das Verhältnig dieſes Hofed mit Dännemarf, 
fein Gemwichtaufandre Staaten, der Karafter der 
Nation, das Syfiem der Regierung, war unters 
sichtend und deutlich entfaltet, Minifter, Guͤnſt⸗ 
linge, Häupter mächtiger Partheyen waren gefchil- 
dert, ihr Vermögen im Handeln war berechnet. 
In den Ausdruͤcken, mit welchen Bernftorf die 
Winfche des Königs empfahl, waren die Mittel 
fie zu erreichen enthalten, alle Einwürfe waren ent= 
kraͤftet, Gründe mit Uebergewicht bemwafnet, jeder 
Schritt war fo behutfam worgezeichnet, Daß auch 
ein Neuling inder Staatsfunft , mit einer folchen 
Karte verfehen, fich fühn in das Labyrinth Der 
Politif wagen durfte, und aus biefer Schule 
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kamen vortreflihe Männer, zum Dienfte deg 
Baterlandes gebildet, zurüd. 

Bernſtorf verftand die meiften Sprachen 
von Europa, aber vorzüglich war er der Srans 
zöfifchen mächtig. Sie ift die Sprache der 
grofien Welt und verbindet durch den Briefe 
wechfel und den Umgang faft alle gefittete Voͤl— 
fer, insbefondere gehört fie der Staatskunſt zu, 
Die, wie alle Wifjenfchaften, ihre Kunftfprache 
und ihre Eigenheit hatz nur hat der neue Ges 
ſchmack ſie allzuſehr mit Putz uͤberladen und da— 
durch ihren Nachdruck entkraͤftet; man ringt 
nach Witz wo man kalte Vernunft fordert; man 
mißbraucht hohe Metafern zu gemeinen Gedan⸗ 
fen, und fcheuet fich nicht, die Gefchäfte gane 
zer Völker in Epigrammen und Antithefen zu 
verhandeln. Dieß war nicht der Styl des bes 
rühmten Jahrhunderts , in welchem Bernflorf 
feine Mufter aufgefucht hatte. Man las feine 
Auffäge noch mit Vergnügen nach der Arbeit 
eines Lionne, eines Torcn, eineg Eſtrades. Lions 
ne war fein Mufter, ohnfireitig der größte 
Schriftfieller in Sefchäften ; aber Bernftorf übers 
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traf ihn Durch Würde des Inhalte. Er rührte 
Die Durch Mäßigung, durch die Gerechtigkeit 
feine Königs, anftatt daß jener die Eitelkeit des 
einigen, zuweilen gar feine Rache veredeln 
wußte. 

Im Deutfchen war Bernftorf minder geübt, 
ob er gleih mit Empfindung unfere beften 
Schriftſteller las. Als er anfing in der Welt 
zu erfcheinen, war der deutſche Geſchmack noch 
in feiner Kindheit; die Echreibart befchäftigter 
Leute war mehr oder weniger eine Art des Ak— 
tenſtyls, Der entweder im froftigen Einflang 
ertönte, oder fihb in verfchränften Perioden 
verwirrte, wo der Sinn im Gedränge müßiger 
Worte verſchwand. Er hatte in Regensburg 
gelebt und fonnte den Ton dieſer Schule nicht 
verlaͤugnen; aber, weil ein Genie immer jede 
Eprache nach feinen Abfihten beugt, fo druͤckte 
er auch im Deutfchen große und edle Gedan— 
ten, vielleicht nicht zierlich, aber mit einem 
eignen Nachdrud, und mit einer fremden, aber 
kraftigen Wendung aus, Mitten unfer feiner 


Arbeit las er vortrefliche Bücher; fie wurden 
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behutfam, wie feine Freunde, gewählt, und es 
war ein Vorurtheil fuͤr den Werth eines Buchs, 
menn man es in ſeiner Sammlung antraf. 

Ein ſo beſchaͤftigter Mann findet ſeine Wol⸗ 
luſt in dem Genuß jeder freyen ruhigen Stunde; 
ſie iſt ihm zu koſtbar, als daß er ſie in dem 
ſinnloſen Getuͤmmel der Welt verſchwenden 
ſollte. Bernſtorf uͤberließ fi) alsdann den ſtillen 
Freuden des haͤuslichen Gluͤcks, das ſich taͤglich 
erneuert, das dem Weiſen allein noch Vergnuͤ⸗ 
gen gewaͤhrt, wenn ihn jeder Triumf der Macht 
und des Anſehens, jeder Aufzug der Hoͤfe kalt 
laͤßt. Er war der freundſchaftlichſte, gefaͤlligſte 
Ehemann. Seine Gemahlin blieb immer die 
Vertraute ſeines Herzens; er kehrte freudig aus 
jeder Geſellſchaft in ihre Arme zuͤruͤck: jedes Wort, 
das an ſie gerichtet war, jeder Blick, der dem 
ihrigen begegnete, trug das Gepraͤge feiner Zaͤrt⸗ 
lichkeit. 

Die letzte Stunde des Abends war Die ans 
genehmfte feines Tages. Diefe brachte er unter 
feiner Familie, mit feinen Hausgenofen und 
einigen Selehrten in Unterredungen zu. Klopſtock, 
. der 





in 179 
ber Sänger Gotted und Sreund und Liebling 
der Menſchen, der rechtſchaffene geiſtvolle Gra: 
mer, der reine Lehre und unfträflichen Wandet 
mit Wis und Müunterfeit und ausgebreiteteri 
Kenntniffen vereinigt, gehörten mit zu dieſem 
glücklichen Zirkel. Wir hingen. alsdann an 
Bernſtorfs Mund, und labten und mit Sofrati; 
(her Weisheit. Hier entfaltete fich fein Herz und 
fein Geiſt; der Schleyer der Würde fiel nieder; 
und die erhabne Seele glänzte in ihrer eigens 
thümlichen Schönheit: mir verlieſſen ihn nie, 
ohne waͤrmer für die Tugend zu empfinden; 
ohne unterrichtet oder gebefjert zu ſeyn. 

Wenn die fchöne Zeit des Jahrs heran 
nahte, fo entfloh auch Bernftorf aus dem Ges 
räufche der Stadt in die fanftern Scenen dei 
Natur. König öriedrich hatte ihm ein Landgut 
gefchenft, dag, als der Ruhplatz eines groſſen 
Mannes, unſerer Zeit und der Nachwelt ehr⸗ 
wuͤrdig bleibt. 

Auf einem Hügel, der uf einer weit dis: 
gebreiteten Fläche fich langfam erhebt; iff ein 
geſchmackvolles, mehr bequemes als prächtiges; 
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Wohnhaus erbaut. Jenſeits der Fläche begränzt, 
die Stadt den Horizont nah genug, um in 
ihrer ganzen Schönheit zu glänzen ‚und entfernt 
genug, um die ländliche Ruhe nicht zu ftören. 
Die Stadt dehnt ihr Gewihl Durch den Hafen 
in das angränzende Meer aus; hier veränders 
die Schiffarth jeden Augenblick die reiche mans 
nigfaltige Scene, und das flille ferne Getüms: 
mel entzüft. An dem Hafen vorbey verliert 
fih der Blid auf der See, oder ruht zuweilen 
unter einer ſich famlenden Slotte, oder auf den 
Küften von Schonen aus. 

Yung gepflanzte Alleen führen von dem 
Wohnhaus in die regellofen Gänge eines reizen« 
den Waldes, der einen Garten verbirgt und 
fhüst, auf welchen die Sonne nicht weniger 
gätig, als auf ein füdliches Land blickt. Er ift 
Dad Mufter der Gärten von Dännemarf, und 
bringt Die beften Früchte der waͤrmern Provinzen 
von Europa in ihrer Vollfommenheit hervor. 
Bernftorf hat ihn gepflanzt und gewartet; er 
bat in demfelben die angenehmften Stunden 
feines Lebens zugebracht; fein Geiſt blühte auf, 
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und ſein Herz erweiterte ſich, wenn er die 
freyere Luft dieſes Luſtplatzes athmen konnte. 
Er hatte es gelernt, die Stufenfolge der Wohl: 
thaten Gottes in der Natur aufzufuchen, 
einen heitern Tag mit Entzüden zu grüfs 
fen, der Entwidelung der Pflanzen nachzu⸗ 
ſpuͤren, die Ankunft der Bluͤte zu belauſchen 
und uͤber die ſchwellende Frucht zu frohlocken, 
alle die mannigfaltigen Freuden zu empfinden 
die ein unverdorbnes Gefuͤhl mit keinen ande— 
ren vertauſcht. 

Damit auch kein Segen dieſer auserwaͤhl⸗ 
ten Erde fehlen moͤge, verſammelte Bernſtorf 
gluͤckliche Menſchen um ſich her. Er gab feinen 
Gutsunterthanen ihr Geburtsrecht, Freyheit und 
Eigenthum, wieder; er munterte fie Durch groß: 
muͤtige Beyhuͤlfe auf, ihre Güter zu theilen und 
auf der Mitte ihred Landes zu wohnen. 

Schnell dedten fih Heiden mit fröhlichen 
Saaten; neue Pflanzungen fliegen hervor; an— 
ſtatt Dürftiger Hütten in elenden Dörfern wurde 
die Gegend mit angenehmen Wohnungen ge: 
ſchmuͤckt, in welchen glädliche Väter ihre Kin» 
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der den Namen ihres Wohlthäterd Iehrten. Sie 
wollen ihm, dem Freund der Menfchen, mitten 
in der verfchönerten Gegend ein Denfmaal ers 
richten , das dem Fünftigen Wanderer gemiß 
edlere Empfindungen, ald Trophäen, einflößt, 
einen prachtlofen, aber ehrwürdigen Stein ‚auf 
welchen die Thräne ihrer Dankbarkeit floß. 
An diefer Wohnung des Friedens fühlte 
Bernftorf fich glücklich ; fein Gedaͤchtniß rief 
ihm tugendhafte Thaten und überzeugende Bey⸗ 
fpiele der göttlichen Vorſehung zurüdz; feine 
Handlung feines Lebend war Durch eine Fränfen> 
de Neue verbittert; fein Fleiß war mit Gedeyen 
gefegnet; er war von den Redlichen im Staat, 
von den Würdigften aller Nationen verehrt, vom 
feiner Familie, von feinen Freunden, von feis 
nen Untergebenen geliebt; uud auf feiner gefahr: 
vollen langen Laufbahn hatten ihn wenig Une 
glüctsfälle betroffen. Er näherte fich mit mun⸗ 
tern Kräften dem Alter, und durfte fich ſchmei— 
cheln, noch manche Früchte feiner Arbeit zu ge 
nießen, noch lange dem Staate nuͤtzlich zu 
ſeyn. | 
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Am Abend des Lebens wird felten ein Mann, 
der in großen Verhältnigen eingeflochten war, 
Die vergangene Zeit wieder Durchzufeben wuͤn— 
fhen, ohne Epofen, ohne Vorfälle auszuneh— 
men, deren Angedenfen ihn quält; aber Berns 
fiorf hat es oft mit freudigem Danfe gegen 
die Vorficht wiederholt: er nähme jeden ver 
floffenen Tag aus den Händen der Allmacht ohne 
Bedingung zurüd, gienge er nicht einer herrlis 
eben Zukunft entgegen, 


Jedoch auch feiner wartete der Sterblichen 
2008, die, wenn fie auch feine Strafgerichte fürch- 
ten, doch felten der Prüfung entgehn, die ihr 
Vertrauen auf Gott beftätigen und den Ruhm 
ihres Lebeng durch den fehwerften Triumph, Durch 
ihre Geduld im Leiden, Erönen fol. Langſam 
309 fih ein Ungewitter auf. Unbedeutend in 
feinem Anfang fchien e8 auch dem feharffichtig: 
fien Muge nicht furchtbars aber es verbreitete 
fih ſchnell und deckte Dännemart mit einer 
fhredenvollen Nacht. — D, ruhte fie ewig auf 
der Gefchichte dieſer Zeit! 
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Bernftorf hatte fchon lange die Abficht feis 
ner Feinde entdect, ihn durch wiederholte An—⸗ 
griffe zu reizen und zu irgend einem Schritt zu 
verleiten, der fie von dem Mann, den fie haß— 
ten, befreyete. Endlich Fonnte er fich nicht mehr 
verbergen, Daß ed ihnen gelung, ihm das Ders 
trauen feines Monarchen zu entziehn. Aber 
ſollte er rubig fein Schickſal erwarten, oder dem 
Sturm, der ihm drohte, entfliehn? Das war 
Die große bedenkliche Frage, Die entfchieden wer: 
den mußte, und die in feiner bittern Verfaſſung 
nicht fo leicht zu beantworten war. 

Ein Staatdman, der zu mißfallen anfängt, 
wandelt immer an Abgründen hin, und thut 
feinen gleichgültigen Schritt mehr. Iſt er ges 
lafien, fo ift e8 ein Stolz, der gedemütigt zu 
werden verdient; verbirgt er feine Unruhe und 
feine Empfindlichkeit nicht, fo ift ed Bewußt—⸗ 
feyn der Schuld; entfchließt er fich, fein Amt 
niederzulegen, fo wartet vielleicht eine Kraͤnkung 
auf ihn, wozu nur der Anlaß gefehlt hatz 
und harrt er zu lange, reizt er die Ungeduld 
" feiner Verfolger, fo ift e8 ungewiß, zu welchem 
hefti⸗ 
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heftigen Ausbruch ihr Unwillen endlich verleitet 
werden mag. Wenn alle Zugaͤnge des Throns 
von Rathgebern umringt find, die ihre gemeine 
fehaftliche Sicherheit vereinigt, fo’ ift fein Fuͤrſt 
der Erde mächtig genug, den Eingebungen der 
Wahrheit, die zurücgefcheucht wird, oder den 
Empfindungen feined unaufhörlich beftürmten 
Herzeng zu folgen. 


Alles das erwog Bernfforf mit heiterer Lies 
berlegung und entfchloß fich Dennoch nicht zu fliehn, 
den Poften nicht feig zu verlaffen, auf welchem 
er als ein auserwaͤhltes Werfzeug der Vorfehung 
fand, feinen Augenblick, der in feiner Macht 
war, zu verlieren, mo er dem Staat, oder auch 
nur einem Gliede deffelben Durch feine Arbeit 
nuͤtzlich ſeyn Fonnte. 


Der Schlag kam ſeiner Erwartung zuvor. 
Ich war der einzige Zeuge dieſes pruͤfenden 
Augenblicks. Sein Betragen dabey muß auf 
ewig ſeinen Karakter entſcheiden; denn in einer 
ſolchen Stunde iſt der groͤßte Mann in den zn 
den der Natur. 
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Er hatte fih eben zur Arbeit niebergefegt, 
als er Dad Schreiben des Königs empfing, mel: 
ches ihn den GStaatsgefchäften entzog. Er-lag | 
es mit ernfthafter Stille und ſtund mit einem 
Blick des Schmerzen auf. Ich bin meines 
Amts entſetzt, ſprach er mit einem geſetzten be— 
ſcheidenen Ton, und fügte mit gen Himmel er: 
babenen Augen hinzu: Allmaͤchtiger fegne Died 
Fand und den König! 


So fland Bernfiorf an den Ruinen feines 
Ruhms; fo gelaffen fah er in einer Minute dag 
Gebäude feines ganzen Lebens umſtuͤrzen; Hof: 
nungen große Entwürfe zu vollenden, Ausfichten 
in ein ehrenvolled ruhige Alter alle Freuden 
des vergangenen Lebens waren dahin wie ein 
Zraum, und die Folgezeit breitete fich finfter vor 
ihm aus: dennoch ftand er unerfchüttert. Ent: 
tveder war DBernftorf ein großer oder ein uns 
empfindlicher Dann. Wer hat ihn je unemz 
pfindlich gefant? 


Es war feinen Feinden gegluͤckt, die Grund⸗ 
föge feiner Verwaltung zu ſchelten; aber dennoch 
haben 
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haben ſie nie in dem Herzen des Koͤnigs, ſelbſt 
nicht in ihrem Gewiſſen, die Achtung vertilgt, 
welche das wahre Verdienſt auch unter Vers 
folgungen fordert. 


Der Brief, der ihn ſeines Amtes enſetzte, 
enthielt Beweiſe einer erkentlichen Erinnerung 
ſeiner geleiſteten Dienſte, und Bernſtorfs Aſche 
iſt verſoͤhnt; der König hat fein Gedaͤchtniß vers 
berrlicht ‚ er bat feine Familie durch rührene 
de DBeweife feines erneuerten Wohlwollens ers 
freut. 


Bernftorf, brachte nur einige Tage nach, 
feiner Entlafung in Dännemarf zu, und er 
wandte fie wie Sofrated an, um feine Sreunde 
zu tröften. Ihm entfiel Feine Klage, nicht ein 
empfindliched Wort. Er befchuldigte niemand, 
er vertheidigte fich nicht, fondern ging, wie 
Scipio, aus der Verſamlung feiner Anfläger, 
und dankte, fatt aller Verantwortung, Gott 
für alle Dienfte, die er dem Staat geleis 
ſtet hatte. 


Mg Berm 


186 —— 


Bernſtorf hatte kaum wenige Monate in Ham⸗ 
burg durchlebt, als es ſchon von ſeiner Wahl 
abhing, einem ſchmeichelhaften Ruf auf einen 
groͤſſern Schauplatz zu folgen. Er empfand das 
unangenehme ſeiner Verfaſſung, nicht weil er 
aufgehoͤrt hatte, maͤchtig zu ſeyn, ſondern weil 
er nicht mehr nuͤtzlich ſeyn konnte, weil er ge— 
wohnt war, ſich mit dem Wohl ganzer Reiche 
zu beſchaͤftigen und die Buͤrde eines muͤßigen 
Lebens fuͤhlte; auch war der Haß ſeiner Feinde 
ſo wenig befriedigt, daß ihn neue Kraͤnkungen 
ſelbſt in ſeiner ehrwuͤrdigen Ruhe verfolgten. 
Warum ſollte Bernſtorf unter dieſen Leiden 
dem Reiz widerſtehn, an einem Throne zu 
glaͤnzen, der alle Arten des Verdienſtes an ſich 
zieht, und in der ſcharfſinnigen Großmut, Vers 
dienfte zu belohnen, alleBeyfpiele der Sefchichte 
übertsift? *) Aber alle Güter der Welt mo: 

gen 


») Mer erkennt micht Rußland ? deffen Monarchin 
über ihr Volk jeden Segen der Weisheit, des Ruhms 
und der Menſchlichkeit ausgießt. Keine Regierung 
in der Gefchichte ver Wit iſt, wie die Shrige, zu 
gleicher Zeit durch Siege und Wohlthaͤtigkeit, * 

Wiſ⸗ 
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gen Feinen feiner Grundfäge auf. Er hatte fich 
einmal Dännemarf in einer allzumichtigen 
Sphäre gewidmet; fobald ihn dieſes Land 
nicht länger ertrug, fo war für ihn auf der 
ganzen Erde Fein anderes Vaterland mehr. Er 
verehrte Die Tugend fremder Monarchen, aber 
fein Herz blieb nur Einem König ergeben; 
da diefer feine Dienfte nicht mehr begehrte, 
fo begnügte fih Bernfiorf, ihm den Gegen 
des Himmeld in feinem einfamen Gebet zu 
erflehn. 


In einer Zeit, wo alled Vertrauen auf: 
hörte, und wo auch rechtfchaffne Diener, 
blos darum, weil fie die Verfolgung fehonte „ 
für Mitfchuldige angefehn wurden, blieb Bern⸗ 
fiorf feinen alten Freunden unveränderlich 
treu. Freylich war es Sicherheit zu fliehn, 
und vieleicht verwerflicher Stolz eines rei— 

nen 


Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Schoͤpfung des Handels 
und Geſetzgebung, verherrlicht. Iſt es nicht eine 
Erſcheinung, die den Philoſophen verwirrt, die ha⸗ 
beas Corpus Acte in Twer, und in Paris noch 
gettres de Cachet? 
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nen Gewiſſens, am Abgrund zu zaudern; 
aber ſehnſuchtsvolle Wuͤnſche im Stillen wur 
Den nicht gehört und nicht erfüllts und eh: 
renvolle Derhaltnife haben manchen unter 
vergeblichem Leiden and nahe Derderben ges 
feſſelt. 


Bernſtorf glaubte laͤnger an die Tugend, 
die er gepruͤft und gewuͤrdigt hatte, und blieb 
verlaͤumdeten ungluͤcklichen Maͤnnern bis an 
feinen Tod gewogen. Er erlebte die Verherr⸗ 
lihung noch, für feine Feinde in ihrem 
Elend zu beten, aber er ftarb zu früh, um 
des Triumphs zu genießen, den ihm dag mie: 
Derfehrende Vertrauen des Königd und Die 
Stimme aller Patrioten verfprah. Er erlag 
unter Den Kämpfen des Beifted mehr durch Arbeit 
und Gram, als durch Krankheit und Jahre 
erſchoͤpft. Seine Unpäßlichfeit verfündigte 
feine Gefahr; fein Ende mar fihnell , mie 
ed nur der Fromme wuͤnſchen darf; feine 
Gemahlin empfand die Schreden dieſes fanfs 
fen Toded allein. Er hatte ſich eben zur 

Ru: 


e 
Ruhe niedergelegt, ald fie tönte, Die Poſaune 
des Engels, der ihn an den Thron der Vers 
seltungen rief, ald, nach wenigen Eeufzern 
der unterliegenden Natur, Diefe groſſe Seele 
unfere Erde verließ, 


Ale Arten des Ruhms haben fein Feben 
verherrlicht. Er war aliklih am Ruder des 
Etaatd, und von allen Redlichen geliebt, und, 
von aller Macht entbloßt, noch verehrt. 


*060 9 


Dem Leſer diefer Schrift iſt es nicht gleiche | 
‚gültig zu wiffen, ob der Erzähler unterrichtet 
feyn konnte. Sch habe in Dännemarf viele 
Sabre als Fönigficher Geſandſchaftsrath und 
Secretair im Departement der augländifchen 
Sachen unterm Grafen von Bernſtorf gear⸗ 
beitet, und immer in feinem Kaufe gelebt 5 

wenn 


“ 


190 — 


wenn ich alfo nur aufmerffam war, fo war 
die Gelegenheit zur Beobachtung günftig. 
- Eine ausführliche Gefchichte wäre Tehrreicher 
sewefen , aber ein Wernünftiger fodert fie 


nicht. 





>» r 
Ssulie, 
ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzüsen 
Mit 
einem Brief über das deutfche Theater 


an die Freunde und Befchüner deſſelben 
in Hamburg. 





Meine-Herren, 


CL unternehmen es alfo , das deutfche 
Theater zu reformiren, unfere Echrifts 

fieller zu ermuntern, unfere Schaufpieler zu 
bilden und zu beſſern? Cie getrauen fich auf 
gute Originalſtuͤcke zu hoffen, obnerachtet man 
die Klage des Opiz *) noch auf unfere Zeit 
anwenden fann, daß in der deutfchen Sprache, 
die ſich doch ſonſt etwas erweitern will, wenn 
ich vier oder fünf Stüde ausnehme, durchaus 
Nichts dergleichen an dın Tag gebracht worden, 
dag einem Trauerfpiel oder einer- Comödie ähns 
lich wäre? und Sie wollen alled dieſes ausfuͤh— 
ven, nachdem Gottfched todt iſt? — Ich bes 
| = wuns 

*) Martin Opizens Vorrede zu ſeiner Zudiche 


Et. Schr. a. Th. N 





mundere ihren Muth; Sie verdienen beynahe 
die Dankfagung, welche der römifhe Genat 
dem Varro verordnete: 

quod de Republica non defperaverit, 

Es ift wahr, die Erwartung don Deutfchland 
ift ſchon fange auf Ihre Stadt gerichtet gewe⸗ 
fen, da es Berlin nicht feyn konnte, da ber 
Held um den Lorbeer bey dem Ueberwundenen 
buhlt, da er es nicht leiden will, daß wir ſie 
mit Geſang ſchlagen, Sie, die er mit dem 
Schwerdt ſchlug, ſo iſt es Hamburg allein, 
und gluͤcklicher Weiſe kann es die Unterſtuͤtzung 
der Groſſen entbehren. Sie werden bey dieſer 
Gelegenheit die Freyheit nicht mißbilligen, mit 
welcher ich Ihnen meine Anmerkungen und 
meine Wuͤnſche mitzutheilen gedenke, es ſind 
Traͤume eines patriotiſchen Deutſchen, die, 
wie die Traͤume des Abts von St. Pierre 
wohl nicht beſtimmet ſi ſind erfuͤllt, vielleicht nicht 
einmal gedeutet zu werden. 

Ich wuͤnſche zuvoͤrderſt eine Hauptverfol⸗ 
gung gegen die deutſchen Nachahmer zu erregen, 
gegen dieſen Geiſt der Knechtſchaft, in welchem 

wir 
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wir an dag Mittelmäßige gefeffelt, fchon fo lans 
ge einhergehen : wie fönnen wir ein eigenes 
Theater erwarten, wenn mir ewig überfegen, 
und wenn unfere Schaufpieler fremde Gitten 
mit deutſchen Bebährden ausdrüden follen? 
Wann wagen wir e8 endlich einmal zu feyn, 
mad wir find? SE unfere Empfindung des 
Schönen nicht durch dvortrefliche Schriften une 
ferer eigenen Landsleute, Durch eine firenge und 
richtige Critik aufgeheitert genug? Sind ung 
nur allein die Schaͤtze der Alten verfchloffen ? 
Haben nicht Dichter unter ung die Sprache 
der Leidenfchaft geredet, und Die wahren Töne 
der fchönen Natur ausgefprochen? Iſt nicht eie 
nem Deutfchen in der Epopee ein Meifterftüd 
gelungen ? Dürfen mir nicht wenigſtens auf 
zwey oder drey Trauerfpiele ſtolz feyn ? Sch 
dDächte mit der tragifchen Mufe folten wir eg 
weniger ald die Franzofen verderben, Denn noch 
find wir frey, noch feufzen wir nicht unter dem 
Joch eined angenommenen Wohlanftändigen, 
gegen welches der wirklich erhabene Corneille, 
der zärtliche Racine, und der oft rührende Vol⸗ 

N 2 faire 
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taire fich zumeilen vergeblich aufzulehnen vers 
fuchten , wir baben noch fein Parterre, DaB, 
wie ihre Frauen vom Stande, mit Vapeurs 
geplagt ift, Daß, ohne übel zu werden, fein 
Hut fehen kann, das ihre Helden verdammt, 
hinter Der Couliße zu fterben, und von einem 
Roͤmer oder Griechen Manieren des gefitteten 
Umgangs der leiten zehn Jahre verlangt. Mir 
find noch nicht genöthiget alle Handlung in Fal: 
te Erzählungen, die Leidenfchaften in Gemäpls 
de derfelben,, und den ganzen tragifchen Dialog 
in eine patbetifche Converfation zu verwan— 
deln. 

Es ift mir fo fehr um ben Driginalgeift 
meiner Landsleute zu thun, daß ich der Unters 
nehmung eines unferer guten Schriftfteller nicht 
bepfalfen ann, der es verfuchet hat, die eng 
liſche Handlung mit dem franzöfifchen Mortrag 
zu verbinden; denn nicht zu gedenfen, daß Dies 
fe8 immer noch Nachahmung ift, und daß das 
deutſche Theater dadurch nichts gewinnet, ſo 
ſchicken ſich keine Tiraden in den Mund des 
Othello, und wer, wie die Boͤſewichter des 

Vol⸗ 
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Voltaire fpricht, Fann nicht wie Makbeth han 
deln, man würde ungemiß feyn, welches ver: 
werflicher wäre, Paris mit der Miene des 
Hectord, oder Hercufeg, der mit fchlaffen Muſ⸗ 
feln den Antaͤus erdruͤckt. 

Noch weniger würde ich e8 billigen, wenn 
man, wie Die Engländer , alle Regeln der Ein» 
heit verläugnen, zur See und zu Lande auf der 
Bühne herum reifen, und Jahre damit zubrin: 
gen wollte. Es if fo fehwer nicht, ein Mittel 
zwifchen dDiefer Kühnheit und dem furchtfamen 
Sranzofen zu treffen, der es auf dem Theater 
faum magt aus der Stube zu gehen. Warum 
wollen wir ung juft nach fremdem Maaßftabe 
meſſen? Es fey bey dem Fünftigen Kunftrichter 
der unterfcheidende Character der Deutfchen 
Theaterferibenten , daß fie nie die Gefege der 
Illuſion beleidigen, daß ihre Helden die Spras 
he ihrer Zeit geredet, und gehandelt haben, 
wie in der Geſchichte. 

An Stoff zu neuen Zrauerfpielen kann es 
ung übrigen® nicht mangeln, ohne daß wir die 
Gabeln der heroiſchen Zeit mißhandeln, und die 

N 3 Su⸗ 
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Sujetd der Alten nach unferer Weiſe traveſti⸗ 
ten, an die Seite ihrer groffen idealifchen Ges 
fiaften, unfere gebrechliche Formen hinſtellen, 
wie Zwerge neben einen Rieſen. 


Die alte nordifche Gefchichte gehöret ung 
zu, und Sie ift reich an groffen Begebenheiten 
aus dem Alter der unverzärtelten Seeles fie ifl 
dem Dichter, der das wahre Erhabene fühlt, 
faft mehr als die Griechifcehe werth. Auch un: 
fere‘ mittlere Zeiten find nicht an Borfällen leer, 

die fich für das Trauerfpiel ſchicken )z bey 
| | Ges 


*) Carl der Groſſe, an dem Tage feines Sieges über die 
Sachſen, und der Bekchrung des Wittefinds und des 
Albions, würde durch eine glückliche Ausbildung ein 
vortrefliches Sujet abgeben. Die Empfindungen eines 
freyen und tapfern Volkes, im dem Augenblicke , da es 
feinen Nacken unter das Joch beugen foll, der Eifer defe 
felben für feine Götter , contraftirt mit dem Eifer der 
Prieiler in dem Heere des Kaiferd. Der Sieger, bald 
ſtolz, batd menfchlich , bald großmuͤthig, bald ſtaats⸗ 
klug, im beftigften Streit ungetrieben, endlich zur 
Härte verleitet, und doc) — Bewunderung noch 
wuͤrdig! 


Heinrich der Vierte, der ungluͤcklichſte Regent, 
deſſen unſere Jabı bücher gedenken, von feinen Söbnem 
deren 


—— #55 
Gegenftänden aus der vaterländifchen Gefchichte 


ift es vielleicht allein möglich, das Coftume zu 
N 4 er⸗ 


deren einen er liebte, verlaſſen, verfolge, und endlich 
des Reiche beraubt. 

Die rährende Geſchichte des jungen Heriog Conra⸗ 
din von Schwaben, ich weiß nicht ob es moͤglich iſt, 
eine glücklichere Fabel für das Trauerfpiel su erfinden. 

Wenn Liebe die Triebfeder ſeyn fol, um die Hande 
lung zu beleben, und auf das Herz des Zufchauers zu 
wirken, fo erinnern wir uns der Eiferfucht Carls des 
dritten, und Heinrich des zweyten gegen ihre Gemahlin⸗ 
nen, deren Unfchuld ın der Macht des Dichters ftebt. 

Kerne Begebenheit aber enthälg mehr tragifche An⸗ 
lage, aisdie Rache der Wittwe des Grefcentius. Otto 
der dritte , batte ihren Mann, einen Rebellen, am 
Leben geftraft , fie verbarg ihren toͤdtlichen Unmutb uns 
ter der Larve der Liebe, gewann durch ihre Schönheit 
das Herz des Kaiſers, undvergifteteihn. Der Regent’ 
indie Wittwe eines Rebellen verliebt, Sie eine Mördes 
rin ihres Fürften, ihres Liebbabers , au diefer That 
durch eine rechimäßige Zärtlichfeit, durch einen un⸗ 
überwindlihen Schmerz bewogen. Welde Situa⸗ 
tionen! 

Ich habe nur flüchtig in der Geſchichte der Kaifer 
gewählt, inniedrigern Ständen ift diefe Zeit an tragi⸗ 
ſchen Sujets nody weit fruchtbarer, 

Indem fogenannten nötbigen Vorrath zur drama⸗ 
tiſchen Geſchichte der Deutfchen, worinnen Go:tfched 
aus Nationalſtolz unfere Schande aufgedeckt hat, finde 
ich, wie ich im RER wahruchme ? nur ſechs oder 
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erreichen und alle Forderungen zu erfuͤllen; Die 
Unglücgfalle und die Thaten unferer Vorfahren 
haben für und ein ganz anderes Jutereſſe, als 
Die wuͤthende Medea, und der abſcheuliche 
Atreus, wir ſehen dieſe Wahrheit noch taͤglich 
auf der engliſchen Buͤhne beſtaͤtigt, und wen 
iſt Die mächtige Wirkung der Tragedie des Bel— 
loy unbekannt? 

Die Epoche der guten Comedie ſcheint 
freylich noch ferne von ung zu ſeyn, am Laͤcher—⸗ 
lichen fehlt es uns nicht, aber welche Sitten 
ſollen wir ſchildern? Die Sitten einer einzels 
nen Provinz? Denn Die zwey neuen Abhandluns 
‚gen dom deutſchen Nationalgeift haben und 
feine gegeben ; fehen die Deutfchen an der Els 
be und an der Donau fich ähnlich? Haben wir 
eine Hauptfiadt , die ung alle verfammlet, die 
ung mit ung felber befannt macht ? Die den 

Zon 


fieben vaterländifhe Stuͤcke, und was für Stüdet 
der Glaufenfturm, der "eusenfturm, ein diittes, more 
innen dıe Junafrau auafpurgifhe Gonfeßien-und die 
babylonifch: Hure die Heup:perfonen find. Es ift ſchon 
lange ber, Daß wir ung ſelbſt hoͤchſt unintereſſant vor⸗ 
kommen. — 
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Ton angiebt, deren Moden Gefege für die ganz 
ze Nation find? Man hat die Sitten und die 
gefelfchaftliche Sprache von Sachfen zur herr— 
fehenden in unferem Luftfpiel gemacht, in vie 
len Gegenden von Deutfchland aber wird man 
fie mweichlih und tändelhaft _finden, indeifen 
find die Eachfen Vergleichungsweife noch am 
meiften zum feineren Leben gebildet, denn der 
größte Theil unferd Vaterlandes find, wie Mos 

fer fagt, noch moralifche Wälder und Henden. 
Der Wir des Umgangs , der geiftvofle 
Echerz , die lachende Gatyre, die Alrbanität, 
(eine Sache, die unfere Sprache noch nicht 
nennt,) alles dieſes find Kennzeichen der ſchoͤn— 
ften Seit eined Volks; auch rauhe Nationen 
haben ihre Dfiane gehabt, aber Moliere Fonnte 
nur unter Ludwig dem Großen, nur in Sranfs 
reich geboren werden. Wir haben leider eine 
Originallaune, die, ald Carricatur betrachtet, 
nicht ohne glücliche Züge ift, ich meyne die 
Nofjenfpiele des Hannswurſts, fobald wir aber 
die comifche Eprache verfeinern wollen, fo wer⸗ 
den wir fade oder gefünftelt. Die höhere Co— 
5 mes 
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medie kann ung nicht wohl beffer gelingen; 
denn in der guten Gefehfchaft find wir meiften> 
theild feine Deutfche mehr, unfere Sitten find 
nachgeahmt, und unfere Einfälle überfegt, uns 
fere ganze Artigfeit ift, wie Haman Böhme 
weiſſagt, aus franzöfifcher Seide gefponnen, 
und wenn mir Diefe fehielende Gefchöpfe auf 
das Theater bringen, ‘fo copieren wir die Co: 
pie. Die Regierungsform in Deutfchland trägt 
unftreitig fehr viel zu der Unfruchtbarfeit uns 
ferer Charactere mit bey; die deuffche Freyheit 
ift nicht viel mehr ald eine Redensart in dem 
Style der Reiche: und Kreistages wir empfin- 
den nadhdrüdlich genug die ſchwere Hand unfes 
ser Beherrfcher, die bis an die Gränzen ihrer 
Staaten herum reichen‘, und fie durch und durch 
mit Ihrer Gegenwart ausfüllen, wir merden 
nach dem Ton ihrer Höfe unterthänig erzogen, 
nach kleinen Ausſichten gebildet, wie Bäume 
in geſchmackloſen Gärten in fehnörfelartige Ges 
falten verfchnitten, und nur fehr fparfam Durch 
ben GStaubregen ihrer Wohlthaten erquidt. 
Was Wunder, wenn man auf dem deutfchen 
Bo⸗ 
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Boden nur ungefunde Stauden und Buſchwerk 
wahrnimmt? 


Die franzoͤſiſche Regierung ift freylich eis 
genmächtig genug; aber die Monarchie ift groß, 
man ift Dem Jupiter und dem Donner nicht fo 
nahe, fie wird dem Haufen am Throne nur 
fühlbar, und der unbebänderte Weltweife, der 
mit der Titelfucht unbehaftete Bürger lebt und 
denkt wie er will, überdies, fo breitet die Hand⸗ 
lung, der Fleiß, die zinsbare Thorheit mode⸗ 
ſiecher Voͤlker Reichthum und Ueberfluß unter 
ihnen aus, und folglich Unabhaͤngigkeit und 
Freyheit. Alsdann nur entſteht Mannichfaltig— 
keit in den Sitten, vollkommene und groſſe 
Gewaͤchſe, und neue auſſerordentliche Abarten, 
wir ſehen es in England, welche bizarre Ge— 
ſtalten die ſich ſelber gelaſſene Natur unter den 
Menſchen hervorbringt. Dem ohngeachtet giebt 
es auch in Deutſchland intereſſante Charactere, 
ich zeichne die Schwierigkeiten nur aus, und 
ſpreche dem Genie die Faͤhigkeit nicht ab, den 
lebloſen Stoff zu beſeelen. 


Wenn 
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Wenn jedoch auch unter und ein Dramas 
tifches Genie aufjtünde! Mo ſind die Acteurs, 
die ed nicht durch ihre DVorftellung entehren ? 
Wie lange it ed ber, daß es die Neuberin 
wagte, Die gefunde Vernunft auf dem Deuts 
fhen Theater einzuführen, daß Sie, zur Ehre 
von Deutſchland, fich über die Gewinnfucht empor 
bob, und lieber ein kleines Parterre als Poͤbel und 
Gedränge verlangte, Sie, die zur Schande 
von Deutfchland, unter den Trümmern ihree 
Bihne hervor, zu einer Bande flüchten mußte 2 

Was waren unfere Echaufpieler Damals, 
und was find fie größtentheild noch? ein Haufen 
Unglüdlicher, die fein Trieb:, fein Ruf der Na— 
tur, Feine unüberwindliche Neigung , nein, 
Derzweiflung, Die auf Ausfcehweifungen folgte, 
zu einander verſammlet, Die wie Augfärige von 
ihren Mitbürgern abaefondert leben, und fo 
wie Ihefpis und fein Gefolge bey dem Anfans 
ge der Kunft auf Karren hin und berziehen. 
Setzen Lie hinzu, daß es unfre Schuld ift, 
wenn Ihre Seele noch immer niedriger, noch 
immer unedler wird , Daß nur wenige unter 

| uns 
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ung Dem Vorurtbeil Trog bieten, welches ihren 
Umgang mit Verachtung bezeichnet. Wir bes 
gegnen ihnen härter als die Sranzofen, denn 
Sie mifihandeln fie bleß nach ihrem Tode, wir 
bey Ibrem Leben, Eie verſchlieſſen ihren Kirch— 
hof vor Ihnen, aber Ihre Befuchfiuben nichtz 
Sie halten Dafür, daß Drodmann, der auf der 
Bühne ihre Bewunderung erwarb, einige Ach— 
tung im gemeinen Yeben verdiene, und daß 
Merope, Monime und Zayre Feine fihlechte 
Geſellſchafterinnen find. 

Moliere, Baron Barrif, Duin, Die Old⸗ 
fields, die Champsmele, die le Couvreur, die 
Gaußin, die Clairon, haben alle in der fein— 
ſten Welt ihrer Zeiten gelebt, die groͤßten Ge— 
nies der Nation waren Ihre Freunde, und die 
Helden des Volfed kehrten von der Bahn des 
Sieges in ihre Gefellfchaft zuruoͤck, bier übers 
ließen Sie ihr Herz fanfteren Empfindungen, 
und verfehmähten eg nicht, eine Blume aus 
der Hand einer Actrice mit unter. ihren Lorbeer 
zu flechten. Daber der edle Anſtand, dag Se: 
fühl des erhabenen, Das die : Handlung Der 

| Schaus 
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Schaufpieler belebte, die feine Nuance der Leis 
denfchaft, in der Geele gezeugt, Der wahre Ton, 
den ihr Herz angab, und ihr Blif ausfprach. 
Und mas fol ich von der Aufmunterung 
fügen, mit welcher die Frengebigfeit der Grof: 
fen ihre Talente belohnte ? wo ift der Deutfche 
Sürft, der nicht lieber fünf franzöfifche Tänzer, 
als einen deutfchen Schaufpieler befoldet? mie 
kann bey diefer Verachtung „ bey Diefer Ernies 
drigung der Kunft ein Genie dazu ‚angelodt, 
wie kann ed, wenn es fich zufäliger Weife fin- 
det , entwicelt und empor gehoben mwerden? 
Sollte man nicht einem jeden angehenden Echaus> 
fpieler. , mie die Redekunſt dem Lucian, im 
Traume zurufen: 
Und wenn du Werke wie Phidias machteſt, 
ſo wirſt du doch nur ein ſchlechter ae 
werksmann ſeyn! 
Ich habe Deutſche geſehen, die den Sturm der 
Leidenſchaft, Wuth, Rachſucht, Verzweiflung, 
Raſerey ſehr gluͤcklich ausdruͤckten, vielleicht weil 
dieſe Grade ſelten in der Natur ſind, und wir 
fie Daher nur unvollkommen vergleichen, viel—⸗ 
leicht 
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leicht auch weil uns die Situation an ſich ſelbſt 
ſo ſehr ruͤhrt, daß wir bey der Lebhaftigkeit un⸗ 
ſers Gefuͤhls die falſchen Toͤne nicht wahrneh⸗ 
‚men, oder weil jeder mit dem Ausdruck zufries 
den ift, den er felbft der Leidenfchaft geben 
würde, nur wenige fehreyen wie Philoctet, oder 
fühlen den Schmerz, wie Lavcoon, und nur 
wenige fordern ed Daher von dem Acteur. 
Aber die flile Größe, die heiligen Schauer 
erregt, die hohe Simplicität, welche die Werfe 
des Sophocles ganz erfüllt, fo wie des Phidias 
Supiter feinen Tempel ganz mit dem Gotte; 
der edle Stolz einer uͤber alles erhabnen Seele, 
den auch Corneille zuweilen erreicht, noch öfs 
terer aber mit Den Beifte der Ritterfchaft vers 
wechfelt. Hierzu ift unfern Echaufpielern auch 
nicht ein Ton verliehen. Brutus, wie er feine 
Söhne durch Dad Geſetz, Dad er gab, verur- 
theilt; Regulus, den Marter erwarten, und 
der mit aller Stärke der Beredfamfeit den Se— 
nat widerlegt, der ihm das Leben retten will; 
Cornelia, wie fie Ihrem Todfeinde Caͤſar ent» 
det, Daß man ihn verraͤth; alles dieſes find 
Ä feine 
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keine Erſcheinungen fuͤr unſere Buͤhne, wer die 
Worte: 

Soyonsamis, Cinna — 
recht augfprechen will, muß groß genug Denfen, 
Beleidigungen zu verachten und zu vergeben. 


Ich weiß nicht, wie ed Riccoboni verant- 
worten will, daß er in dem Ausdruck der Reis 
denſchaft den Poͤbel nachzuahmen räth, es muß 
ihm alfo gefallen, wenn Iphigenia zum Dpfer 
verdammt, fih wie eine arme Günderinn vor 
Dem Halögerichte gebärdet. ö | 

Wie fol es aber der Schauſpieler machen, 
um fih zum Erhabenen, zum Großen zu bilden, 
Dad unter Den freyen griechifchen Himmel, 
und in der fchönften Zeit von Nom, nicht als 
lein die Eigenſchaft der Helden, ſondern auch 
der Dichter, der Kuͤnſtler und der Acteurs 
war! Wo iſt die hohe Natur, Die er nachah— 
men koͤnnte? 

Ich verhehle mir dieſe Schwierigkeiten nicht, 
und ich geſtehe, daß ich fie größtentheilg für 

unuͤberwindlich anfehe. — 


Nicht 





Nicht immer iff jedoch dag Genie an feine 
Beit und an fein Vaterland gefejfelt , oft brach 
es aus der Finfterniß hervor, wie eine Flamme 
unter den Ruinen einer verſchuͤtteten Stadt. 

Die Erfindung der idealiſchen, das iſt, 
der hoͤchſten Schoͤnheit, in jedem Werke des 
Genies iſt ferne von der Nachahmung eines 
einzelnen Objects in der Natur, ſie ſchraͤnkt ſich 
nicht einmal auf die Geſchicklichkeit ein, zer— 
ſtreuete und individuelle Schoͤnheiten zu einem 
Ganzen zu ſammlen, es giebt Geiſter, die es 
wagen duͤrfen, um einen Punet uͤber die Linie 
der Natur hinuͤber zu fchreiten. 

Das deal ift bey ihnen das Refultat einer 
Reihe von Empfindungen und Vorſtellungen, 
auf welchen der Geift, wie auf einer Leiter, 
empor ſteigt; auf der oberſten Sproſſe ſieht das 
Genie eine neue Natur, der Schwaͤrmer das 
Reich der Chimaͤren. 

Wer hat den Sänger des Meßias in der 
Sprache höherer Wefen unterwiefen ? Niemand 
fagt, du Bois hat die Muſik deg Plutong ges 
hört, und in der Dper Alceft vom Lulli ‚, glaubt 
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man ſie zu hoͤren; wurde der Apoll im Belve—⸗ 
dere, an welchem, nach Winkelmans Ausdruck, 
nichts von der menſchlichen Duͤrftigkeit iſt, im 
der Verſammlung der Goͤtter nach den Unſterb— 
lichen gebildet ? Die Böttinn der Liebe mar 
dem Künftler nicht in feiner Werkſtatt erfihies 
nen; aber, als fie ihr Bildniß erblickte, ſo 
fragte Sie: wie der Dichter verſichert, wo hat 
mich Praxiteles nackend geſehen? | 

Ich kehre von Diefer Augfchweifung, die 
die Lehre der Schönheit überhaupt angeht, zum 
Schaufpieler zuruͤck, fein Ideal ift lange fo 
ſchwer nicht, der Dichter hat alles für ihn ges 
than, e8 iſt genug, wenn Er von dem Geiſt 
deſſelben durchdrungen, und bon der Situation 
feines Helden gerührt, fein Schieffal und feine 
geidenfchaft mit ihm theilt , alsdann wird er 
handeln, mie man ed nur bon dem Helden, 
den er vorftellet, erwartet, Der Zufchauer Durch 
eine Wahrſcheinlichkeit hingeriſſen, die ſich mehr 
auf Empfindung, als auf eine hiſtoriſche Ver—⸗ 
gleichung ruͤndetg, wird nicht mehr den Acteur, 


fondern die Perfon ſelbſt zu fehen glauben. 
| Man 





Man fiehet hieraus, wie nöthig eg Dem 
Schaufpieler iſt, nicht feine Rolle allein, fon; 
dern das ganze S Stüd in gewiffem Verſtande zu 
lernen, denn nur dadurch wird es ihm gelins 
gen, fich im den Hauptton feined Characterg zu 
fegen, Er wird fich nicht mehr mit. dem Auge 
druck einzelner Verfe, ohne Beziehung auf dag 
Ganze begnügen, wie fchlechte Muſici, die bey 
dem Wort Donner daher donnern, obgleich dag 
Lied von einem ftillen Srühlinggabend handelt, 
Er wird es lernen, in jeder Situation einem 
Vortrag, mie Roſcius die rechte Haltung zu 
geben, und auch auf nachdruͤckliche a, 
fünftliche Schatten zu verbreiten. 

Unfere Schaufpieler werden fich nie der 
Vollkommenheit nähern, wenn man fie wie _ 
Maitre Jaques zu allen Berrichtungen braucht, 
und denn tragifche, denn comifche Rollen von 
ihnen fordert, Jedes Talent zum böchften Brad 
ausgebildet, erfchöpft das ganze Dermögen der 
Geele, noch weniger aber vereinigt dag Genie 
entgegengefegte Fähigkeiten, wer wird vom 
Young Zrinklieder begehren? oder vom Bpucher, 
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dem Mahler ber Brazie, das Getuͤmmel des 
Schlacht. 


— — — den kommenden Sieger, 
und dad baͤumende Roß — — 
und das Geſchrey der tödtenden Wuth. 


Es ift wahr, wir haben einen Garrick ge 
feben, aber ein Phenomen entfcheidet nichts, 
und dennoch, wenn er in der Nolle bed Ty— 
rannen Richards, fo wie Ihn Hogharth gemahlt 
hat, mit dem fehredlichen Blick, feine gequälte 
Seele ganz ausfpricht, und Entfegen in dem 
Herzen der Zufchauer wirfet, wer kann fich im⸗ 
mer enthalten, an den ebrlichen Sallftaff und 
an feinen drolligten Schreden zu denfen ? und 
wenn ed auch Bewunderung über die Verſchie⸗ 


denheit des Ausdrucks waͤre, kann alle Kunſt 


des Garricks verhindern, daß durch einen Ein⸗ 
fall von der Art, die tragiſche Empfindung nicht 
geſchwaͤcht werde? 

Der Anſtand des Koͤrpers, die Gebaͤrde, 
iſt bey dem Acteur, wie Demoſthenes von der 
Aetion des Redners behauptet, beynahe das 

| erſte, 
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‚erfte, Daß zweyte, und dag dritte Städ, wenn 
man die rechte Stellung verfehlt, fagt Ricco— 
boni, fo mag man fich martern, wie man mil, 
man wird nie den rechten Ton treffen. Unſere 
tragifche Acteurd haben fih an ein falfched 
Theater Coftume gewöhnt, an gewiffe willführki- 
he Manieren, die mehr hierogfyphifch als mis 
nifch find. Wer wird zum Erenpel den Helden 
des Stuͤcks nicht erfennen,, wenn der Mann aufs 
tritt mit zurücdgemorfenem Kopf, der den linken 
Arm feft in die Hüfte ſtemmt, und den rechten 
fteif und lang von fich weg ſtreckt? 

Wer wird ed nicht errathen, daß Er aufein 
wichtiged Vorhaben finne, oder daß die Ent» 
twidelung nahe iſt, wenn er den Kopf langſam 
und tieffinnig niederbeugt, und die rechte Hand 
gegen, Dad Geſicht erhebt ? fo gar die Art fich 
umzubringen hat ihren theatralifchen Wohlftand, 
ed ift Fein geringes Verdienft einen guten Dolch 
zu führen. 

Die Heldinn des Trauerfpield unterfchei- 
det fich gemeiniglich auf unferm Theater durch 
eine fchluchzende, mwimmernde Stimme, damit 
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es ja der Zuſchauer bey Zeiten erfaͤhrt, daß Sie 
zu Ungluͤcksfaͤllen, vielleicht gar zum Tode, 
verurtheilt iſt. Sie ſollten ſich an dem Bey— 
ſpiel der Franzoͤſinnen ſpiegeln, deren tragiſches 
Schluchzen ſo anſteckend iſt, daß nur die einzi— 
ge Gaußin davon befreyet bleiben konnte. 
Sehr ſelten erreichen unſere Actricen die 
ſanfte Traurigkeit, die Ermattung, welche auf 
langes Ungluͤck folgt, und oft verwechſeln ſie 
damit eine ſchmachtende Miene, aus einem mit 
dem Schmerz ganz unverwandten Geſchlechte, 
ſo ungluͤcklich wie der Mahler einer entzuͤckten 
Thereſe, welche man, des guten Namens der 
Heiligen wegen, mit einem Vorhang bedeckte. 
Wir werden es nicht wieder erfinden, un: 
fere Declamation, wie die Alten, in Noten zu 
fegen, und ich bedaure aus mehr als einer Ur: 
fahe den Verluſt diefer Kunft nicht, warum 
können wir aber nicht von Ihnen lernen, unfes 
re zum. Theater beftimmte Jugend frühe anzu— 
halten, ihre Stimme tönend und biegfam zu 
machen, und damit fie ſtark, und zu einer ges 
wiſſen Reinigkeit in der Höhe gebildet werde, 
Eie 


— 215 


Sie erſtlich im Schreyen zu uͤben? Bey dem 
monotonen Sylbenmaß unſerer Verſe wird es 
immer ſehr ſchwer ſeyn, fie natürlich zu declas 
miren. Noch mehr aber verdirbt der Reim, 
der den Dichter und den Schaufpieler martert, 
jenen um ibn zu finden, diefen um ihn wieder 
zu zerftören. Ich weiß überhaupt bey der Des 
clamation nur wenig zu erinnern. Sie iff wirks 
ih Fein Gegenftand irgend einer Anmweifung, 
wenn der Acteur feine Role empfindet, fo wird 
er jede Note der Leidenfchaft treffen, die bes 
geifterten Bachantinnen , fagt Plato, fchöpfen 
Wein aus jeder Quelle, aber. es wisd wieder 
zu Waffer, fo bald die Entzuͤckung aufhört. 

Die Dldfield fprach in der Role der Mos 
timia, die Worte : 

Ach armer Caſtalio! — — 
nie ohne Thraͤnen aus, und die ganze Vers 
fanmlung meinte mit ihr. - 

Ehe ich meine Anmerkung über dag Trauer. 
fpiel endige, muß ich noch der feltfamen Weife 
gedenken, Dafjelbe auf der Bühne mit einem 
lufigen Stüd zu befchlieffen. Sch hoffe, mei: 

24 ne 
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ne Herren, fie werden ed wagen, dieſen unbe— 
greiflichen Gebrauch zur Ehre des Geſchmacks 
zu verbannen. Befürchtet man etwa, der Zu— 
ſchauer möchte zu fehr gerührt worden feyn? 
warum verfchwendeten der Dichter und der Ac 
teur ale Macht ihrer Kunſt, um Gefühle zu er- 
regen, die man fo eilfertig zu unterdrücden be> 
mübet ift, die man aus dem Herzen herauds 
reift , ehe fie noch Wurzel faſſen Fonnten? 
warum bemüht man fih Thraͤnen abzutrodnen, 
die zur Ehre der Tugend und der Menſchlich— 
feit flieſſen? Iſt es nicht ein höchft ungereim- 
tes Schaufpiel, nun den Cäfar unter Der Hand 
des Brutus fallen zu fehen, und wenig Augen 
blife darauf den Criſpin, den ein Fächerlicher 
Doctor anatomirt ?. Wie würde Dad Volt zu 
Athen den Poffenreiffer gefteiniget haben, der, 
nach dem Demofthened die Rednerbühne beftie- 
sen, und es verfucht hätte, ihren Zorn gegen 
den herrfchfüchtigen Philippug durch Zoten zu 

befänftigen ? 
Sn dem Luftfpiel pflegen einige chargirte 
Eharastere aus den mitleren Ständen unfern 
Schau⸗ 
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Schauſpielern nicht uͤbel zu gerathen, z. E. der 
Geizige, der buͤrgerliche Edelmann, der einge— 
bildete Kranke, der poetiſche Dorfjunker, aber 
die Hauptrollen der Stuͤcke des la Chauſſee, des 
Diderot und der Grafigny, ſind uͤber ihrer Faͤ— 
higkeit, fie ſehen darinn Gluͤcksrittern ähnlich, 
die ſich vor Standsperſonen ausgeben. 

Der deutſche Liebhaber iſt beſonders ein un— 
ertraͤgliches Geſchoͤpfe, ich rede von demjenigen, 
der die Stelle des franzoͤſiſchen Marquis vers 
tritt, und, witzig, munter, windig, ſelbſtklug, 
aber auch voller Welt ſeyn ſoll; Er iſt bey uns 
aus dem franzoͤſiſchen Petit Maitre, und dem 
deutſchen ſuͤſſen Herrn gemiſcht, aber meiſten— 
sheils fo abgeſchmackt und unmanierlich wie ein 
Schüler , oder fo gezwungen wie eine Drath⸗ 
puppe. J 
Unſere fuͤſſe Herren ſind zweyerley Art, 
ein ſorgfaͤltig geputztes, weiß gepudertes, un⸗ 
terthaͤniges Geſchlecht, das den Kopf nie voͤllig 
erhebt, und. die Augaͤpfel halb unterm Augen— 
liede verbirgt, das mit einer unvernehmlichen 
Sprache, nur gebrochene Complimente heraus 
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ſtammelt, wie eine Agnes erroͤthet, weder eine 
Maͤgdchenshand noch eine Weiberfauſt unge— 
kuͤßt läßt, und in der Geſellſchaft eines jeden 
Srauenzimmerd dor Zärtlichkeit wegſchmilzt. 
Diefe Öattung iſt zu nichts zu gebrauchen, 
fie beluftigt nirgends, meder im gemeinem Les 
ben noch auf dem Theater. 

Die andere ift dreifte, einbildifceh und ent: 
fheidend, fie werden in jeder Gefellfehaft die 
Unterhaltung auf fih nehmen, mit einer mohls 
thätigen Miene ihre Einfälle rechts „und links 
auswerfen, wie Schaupfennige Ihnen zu Eh— 
ren geprägt, dann dieſes, dann jenes Srauens 
zimmer ihrer Zuneigung würdigen, mit einem 
Dewußtfenn ihrer Gnade, wie der Sultan mit 
dem Echnupftuch in der Hand. 

Dieſer Charakter iſt voͤllig theatraliſch, nur 
muß ihm der Dichter den leichten und doch 
epigrammatiſchen Witz der Franzoſen nicht in 
Mund legen, und der Acteur muß auf die Nas 
tur aufmerffam ſeyn, damit er nicht mehr ei— 
nem fchreyenden Prahler, ald einem zuverficht- 
lichen ähnlich werde. 

Ric⸗ 
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Riccoboni hat bereits die wisigen DBedien» 
ten der Sranzofen und ihre nafeweife und ver: 
trauliche Rammermägdchen getadelt, unfere Bes 
dienten follten ed noch weniger feyn, und uns 
fere Kammermägdchen find mehr von der 
Art der Miß Honour, ald der franzöfifchen 
tifette. | 

Sanfte natürliche deutfche Mägdchen, zur 
Rolle der Nannie oder der Schottländerinn ges 
fchieft, haben wir auch auf .unferer Bühne zus 
weilen gefehen, und, nach meiner Empfindung, 
maren fie oft naiver und ungezwungener, ale 
die Sranzöfinnen, Die die Einfalt der Natur 
durch das, was Sie, ich weiß nicht warum, 
Grazie nennen, aufpugens eine Zierlichfeit, 
die in allen ihren Werfen der Teste, Pinfels 
ftrich des Meifters zu ſeyn fcheint, nach mels 
ber, wie Winfelmann anmerkt, eine Venus 
bey ihnen den Mantel nie anders, als fpitig mit 
den zwey fordern Fingern anfajen darf. Nur 
wenn in diefen Rollen die Gemüthsbewegung 
heftiger wird, fo verläßt unfere Actricen dag 
Urtheil und die Lebendart, Sie werden 
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fchreyend, heraugdfahrend, ungezogen, ungefähr 
wie eine aufgebrachte Sungemagd. Ich muß bey 
diefer Gelegenheit eine Bitte aller Theaterferis 
benten wiederholen, mit welcher fich die Empfins 
Dung aller Zufchauer vereinigt. Ich meyne Die 
Rollen der Jugend, der Liebe, der ZärtlichFeit, 
nie an Perfonen von einem gemiffen Alter zu 
vertheilen, nichts ift unerträglicher, als Diefer 
Gebrauch, Feine Vortreflichfeit des Epielg, 
feine vorgefaßte Achtung gegen die vollkommen—⸗ 
fie Actrice erfegt Diefen Lebelftand. Wer würde 
nicht zum Lachen gereizt werden, wenn in dem 
Mündel des Fagans, ein vierzigjähriged Mägd: 
chen ihre unerhörte Neigung gegen ihren Vor: 
mund sejtünde, und die Gaußin, , Die reizende 
Gaußin, war, man mag fagen, was man will, als 
Mutter von eilf Kindern, um gelinde zu urtbei> 
len, eine wunderliche Nanine, 

"ch weiß nicht, in wie weit es Ihr Plan 
und Ihre jegise Derfafung erlaubt, die Der: 
forgung der Acteurs und Die Belohnung der 
Dichter zu befiimmen. Ein Jahrgeld vor die 
Invaliden der Bühne, mürde manchen guten 
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Kopf zur Kunſt anlocken, die jetzo die Ausſicht 
in ein huͤlfloſes Alter abſchreckt. Es wuͤrde 
den Actricen den Reiz, wenigſtens den Vor—⸗ 
wand einer nothwendigen Gewinnſucht beneh⸗ 
men. Sie koͤnnen ſtrenge Sitten fordern, mei— 
ne Herren, wenn Sie den Tugendhaften Brod 
geben. 


Die Einfinfte der zweyten Vorftellung 
feinen mir eine verhältnißmäßige Belohnung 
für den Iheaterferibenten zu feyn. Das Pub: 
licum bat alddann ſchon geurtheilet, und kann 
danfbar oder gerecht mit ihm verfahren. 


Sch zweifele nicht, Sie werden auch dag 
Aeußerliche der Bühne, die Decorationen , die 
Kleidung, Ihrer Aufmerkfamteit würdigen, ohne 
daß ich wir Voltaire, der wie ein abgelebter 
Mahler, nachgerade reich, buntfärbig und Falt 
wird, einen aufferordentlichen Pomp, oder be» 
fländige Veränderungen der Scene begehre, fo 
ift Doch gemeiniglih unfer Theater zu gemiffen 
groſſen Vorſtellungen des Trauerfpield nicht 


raͤumig und nicht praͤchtig genug, aber ich darf 
nicht 
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nicht zu Biel don Privatperfonen fordern, und 
ich muß einen Theil meiner Wänfche big auf 
den unabzufehenden Zeitpunft verfparen, Da es 
vieleicht einem Fuͤrſten einfält, die Hälfte feis 
ner Opernunkoſten einer- vaterländifchen Bühne 
zuzumenden. 


Sie werden Ihren gegenwärtigen Endzwed 
erreichen, wenn fie Mahler finden und ermuns 
tern, die die Regeln der Perſpectiv, obne wel: 
che das Auge nie getäufcht werden kann, ges 
nau beobachten, die die Wirkung der Beleuch- 
tung berfiehn, und Feine Taggemählde machen, 
die bey Lichte grau und unfräftig werden, Die 
Das Geheimnig der Haltung befigen, ihre heile 
und dunfle Parthien in groffe contraftirende 
Maffen vertheilen , und ihre Lichter nicht wie 
Schneeflocden über Dad ganze Gemaͤhlde aus— 
fireuen; die den Drt zu nutzen wiſſen, nicht zu 
viel in einen engen Raum zufammen Drängen, 
und in der Vorftellung der Natur, in Wäldern, 
Landaegenden u. f. w. ihre fehöne Unordnung 
nachahmen, und alles Spmmetrifche forgfältig 
vermeiden. | 
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In Anſehung der Kleidung bin ich nicht 
ſo leicht zu befriedigen, Ihnen, meine Herren, 
iſt vielleicht die Ehre vorbehalten, die geſunde 
Vernunft gegen das ganze Europa zu ſchuͤtzen, 
die man hierin auf das aͤußerſte mißhandelt. 

Roͤmiſche und griechiſche Helden geſchminkt, 
mit Peruken, und mit dem unbegreiflich laͤcher— 
lichen Neifrod, find viel ärger traveftirt, ale 
die Helden des Virgils im Style des Scarrong. 
Der einzige noch übrige Horaz koͤmmt aus dem blu— 
tigften Zweykampf, mit gefräußelten und. gepuder> 
ten Haaren, noch zierlicher glg vom Balle zurüd. 
Cornelia will die Afche des Pompejus durch dag 
ganze Kriegsheer von Glied zu Glied in einer 
Hofrobe tragens Ein Unfinn, defien Dauer 
mon nur durch Die Macht der langen Gewohn— 
heit über die Menfchen zu erflären fähig iſt. 
Und wenn noch die Kleidung der Alten unans 
genehm wäre, wenn ihr dag Prächtige mangel— 
te, mwelched man auf dem Theater begehrt! 
Aber fie ift in ihrer Einfalt weit fihöner, als 
unfere beladene Modegeftalten: Die Männer 


trugen ein Unterkleid mit Ermel von willführ« 
licher 
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licher Farbe, dem Unterkleid der heutigen Mor⸗ 
genlaͤnder aͤhnlich, uͤber daſſelbe eine Togam oder 
Mantel, unter dem einen Arm hergezogen, und 
uͤber die Achſel frey und natuͤrlich geworfen, oft 
wurde ſolches mit einem Saum von Purpur 
geziert, und uͤber der Huͤfte feſt geguͤrtet. Sie 
trugen auch Huͤte, beynahe wie die unſrigen, 
nur daß die Krempen entweder nicht, oder nur 
auf zwey Seiten los aufgeheftet waren, der 
Hut wurde mit einem Band unter dem Kinn 
feſtgebunden. 


Im Kriege war ihre Ruͤſtung oft reich und 
ſchimmernd, jedoch edel in ihrer Pracht, der 
Panzer, das Schild, die Beinruͤſtung glaͤnzten, 
und fuͤrchterlich winkte der Haarbuſch auf dem 
Helme des Hectors, der den kleinen Aſtanax 
erſchreckte. 


Ihre Frauenzimmertracht entdeckte mit An⸗ 
ſtand die wahren Verhaͤltniſſe des Koͤrpers, es 
war noch nicht Mode geworden der Natur nach⸗ 
zuhelfen, und ihre Formen zu verunftalten. Das 

Haar 
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Haar der griechifchen und römifchen Mägdchen 
war oben auf dem Kopf in einen Knauf zu⸗ 
ſammen gebunden, wodurch zuweilen eine Nadel 
gefteckt war, ihr Unterkleid war Leinen, und 
ihr oft feidened und am Rande geftichted Obers 
Fleid , mit oder ohne Ermel, gieng bis auf die 
Süße herunter, ed war unter dem Buſen ges 
gürtet, und ein leichter Mantel mallte nach» 
fig um Das fchlanfe Mägdchen herum. 


Auch in der Tracht unferer Vorfahren, fo 
‚wie fie Taritus befchreibt, Dürfen unfere Schaue 
fpieler nicht errötden, auf der Bühne Zu er» 
fheinen. hr Kleid war dem Körper angepaßt, 
und verbarg den merklichen Umriß ihrer ftarfen 
Geſtalt nicht, um die Schultern hiengen Selle 
von Thieren mit Pelzwerf aus fernen Ländern 
geziert. Im Kriege ſchwung der Deutfche mit 
mächtiger Fauſt feine Eurze Lanze, zum Werfen 
und zum Etreiten in der Nahe geſchickt. Mit 
der Furcht unbekannt, trug er ſeinen Schild 
weniger zur Sicherheit als zur Zierde, mit hel—⸗ 
len und blendenden Farben bemahlt. 
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Ihre Frauen und Ihre Töchter waren bey: 
nahe wie die Männer gekleidet, nur war ihr 
Gewand oft mit Purpur verbrämt , und der 
nervigte Arm und Die volle Bruft war bloß, 
Ich frage unfere Mägdchen, ob Sie es nicht 
unternehmen, in Diefer Tracht zu aefallen 2 

Sch fordere Sie auf, meine Herren, uns 
ferer Nation das Verdienft zu erwerben, ein 
genaues Coſtume auf dem Theater einzuführen, 
und auch in der Kleidung dem Character und 
der Gefchichte zu folgen. 

Cleopatra mag fih zum freymilligen Tode 
mit aller Kunſt einer Buhlerinn ſchmuͤcken; der 
weibifche Antonius fey auch an dem großen ents 
fheidenden Tage noch fo geputzt; aber Cato bereit, 
ich unter dem Echutt der Republik zu begraben, 
der einzige noch übrige Römer muß nicht mit 
Slittergolde behängt zu fterben befchließen. Her⸗ 
mann, unter den Waffen erzogen, komme vom 
Siege zurüd, mit loſen fliegenden Haaren, wie 
ein Fürft der Deutfchen , nicht wie ein perfifcher 
Satrape; nach dem Bilde in der vortreflichen 
Ode unfers Dichterg: 
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a mit Schweiß, mit Römerblute, 
„mit dem Staube der Schlacht bedeckt. — 

Hier haben Sie meine Einfäle über dag 
deutfche Theater. Bey der erfien Einrichtung 
einer Republif, wenn man befchäftiget iſt, ihr 
eine Form und Geſetze zu geben, bat jeder Bürs 
ger feine Stimme. ch lebe ferne von Ihnen 
außer Deutfchland, und fehreibe an Sie, wie 
der gemuͤthskranke Weltweife vom Berge herunter 
an feine Landsleute fehrieb, zufrieden , wenn mein 
Brief auch nur eine Gaͤhrung erregt, und auf die 
Gebrechen, die ich tadle, aufmerfjam macht. 

Mein Trauerfpiel lege ich vor Ihre Thuͤre, 
wie dor ein Sundelhauß nieder, unbefimmert 
über fein Schickſal, dag ich Ihnen überlajfe. 

Die Cataftrophe dejjelben ift der in dem 
Roman des Mandevil annlich, aber auch weiter 
nicht8, denn ich babe weder den Dialog noch 
die Charactere geborgt. Wenn man die comifche 
Wildheit des Capitains migbilligt, fo erfuche ich 
meine Gründe zu erwegen. 

Der Verfaſſer der Fitteraturmerfwirdigfeiten 
bat bereits richtig angemerkt, wie fehlerhaft es 

P 2 ſey, 
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ſey, die Trauerſpiele aller Zeiten und Voͤlker 
nach griechiſchen Muſtern zu beurtheilen, und 
Begriffe, die wir vom ihrer Ausführung abzie⸗ 
ben, ald ewige Gefege Zu verehren. 

Der Endzweck der Alten im Trauerfpiel 
war , eine tragifche Begebenheit in ihrem rühs 
rendften Lichte Zu zeigen, und Durch Das Ganze, 
nicht Durch dag Colorit des Detaild, denn zu 
bewegen, denn zu fehreiben. Ihre Stüde find 
Daher voll, von vortreflihen Situationen, von 
großen Eentimentd und von der Ihnen eigenen 
hohen unnachahmlichen Einfalt, aber fie find 
beynahe ohne Contraft, und ganz ohne Charactere, 
dieHelden wurden nach einem beftimmten Ideal, 
wie ihre Götter gebildet, Homer hatte die Auf: 
fenlinien der meiften entworfen, und fein nad: 
folgender Dichter war fo fühn, an dem ehrs 
würdigen Riß nur einen Zug Zu berändern, 

Sch tadle dieſe Weife auch in unfern Trauer» 
fpielen nicht, fo bald mir entweder ähnliche, 
oder nur fo allgemein befannte Sujets abhan⸗ 
deln, daß es ein fruchtlofes Unternehmen feyn 
würde, Coftume oder Charactere zu beobachten. 

Ganz 
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Ganz anders verhält es ſich aber mit Vor⸗ 
faͤllen aus der aufgeklaͤrten Geſchichte, und noch 
beſtimmter muß der Verfaſſer eines aus dem 
gemeinen Leben genommenen bürgerlichen Trauer⸗ 
fpield verfahren, denn er foll nicht allein ruͤh— 
sen, fondern auch mahlen. | 

In Das Unglüdf einer zerrütteten Familie 
kann oft. ein drolligter Karacter mit eingefloch“ 
ten ſeyn, Der auch in den traurigften Auftritten 
fein comiſches Gepräge behält. 

So ift es in der Natur, wird man 
fagen , aber was nöthigt den Dichter, dies 
felbe, fo mie er fie findet, zu nehmen? 
Wird der comifche Character, Das tragifche Ins 
tereſſe nicht entfräften ? Wird er die Folge. 
der Empfindungen nicht unterbrechen ? 

Ich antworte, fein Dafeyn iſt verwerflich, 
ſo bald er dem Gang der tragiſchen Handlung 
nicht vortheilhaft iſt, ſo bald er nur epiſodiſch 
ſeine Luͤcke ausfuͤllt. Er darf nie durch das 
ganze Stuͤck mit einem traurigen Character sons 
traftirt, noch weniger aber. in somifche Situatio⸗ 
nen berfent werden, 
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Wie aber, wenn ein Theil des trasifchen 
Intereſſe gerade in der Natur eineg folchen 
Characterd gegründet werden fann ? Wenn 
durch ibn dag Unglüf einer bedrängten 
Derfon um einige Grade erböhet wird? Wenn 
ein folcher drolligter Böfewicht in der Mitte 
einer elenden Familie, warn der Schaufpieler 
und der, Zufchauer weinen, allein. der Menfch: 
lichkeit trogt und lacht? Iſt irgend einem 
fühfenden Lefer die Laune luftig vorgefommen, 
mit welcher Lovelace von feinen entfeglichen 
‚Entwürfen redet? 

Ih laſſe mih auf den Vorwurf nicht 
‚ein, daß ich Dad Wefen des Trauerfpield, und 
die Regeln der größten Meifter beleidige, eine 
Thraͤne in dem Auge eined empfindlichen Maͤgd⸗ 
‚hend , in dem Augenblick, da der wilde Capi— 
tain über dag Leiden der Julie mit Einfälen 
fpottet, wird den Runftrichter widerlegen, und 
‚den Verfaffer rechtfertigen. 
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Julie, 


Julie, 
ein Trauerſpiel 
infünf Aufzuͤgen. 


O poggi! o valli! o fiumi! o ſelve! o campil 
O teftimon della mia grave vita 
Quante volte m’udifte chiamar morte} 


PETRARCA: 
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Perſonen. 


Herr von Wohlau. 

Julie, ſeine Tochter. 

Frau von Wichmann eine Wittwe, ſeine 
Schweſter. 

Herr von Wohlau, ihr Halbbruder, ein ab: 
gedanfter Kapitain. | 

Belmont. 

Werne, 

Woldemar. 

Frau Dalton, ehemalige Souvernantin der Julie 

Peter und noch ein Bedienter. 


Der Schauplag iſt in dem Sandhaufe dei 
Herrn von Wohlau. 





Erfier Aufzug 
Erſter Auftritt. 
Sulie, Frau von Wichmann. 


Frau von Wichmann. 


En diefem Haufe ift num alles fo traurig, 
Julie, wenn ich an die Freude denke, die 
fonft hier herrfchte, fo geht ed mir nahe — 
und befonders deswegen gebt es mir nahe, lies 
bes Kind, weil du wirklich allein Schuld daran 
biſt. Ich habe dich nicht immer ſo eigenſinnig 
gekannt, Julie, uͤnd ich haͤtte ein wenig mehr 
Folgſamkeit von Dir erwartet, eine mehr nach» 
gebende Liebe gegen deinen Vater — 
Julie. 
Ach, liebſte Tante! ich habe meine Kraͤfte 
verſucht, wenn Sie mich geſehen haͤtten, wie ich 
P 5 in 
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in langen fchlaflofen Nächten gerungen und ges 
fampft habe — gewiß, Sie würden mir, Gie 
fönnten mir Ahr Mitleiden nicht verfagen — 
ih kann es nicht zwingen, fagen Sie mir, 
woher fommt dieſe Anfähigfeit einem Water zu 
sehorchen, den ich verehre? Diefe Widerftrebung 
gegen Gründe, die mir gültig vorkommen? Ein 
flüchtiger Gedanfe an Ihn macht aled zu nich: 
te — Ich bin Dach Fein Tafterhafteg Mägdchen 
nicht — aber Ihn — Ihn kann ich nicht aus 
Diefer Bruſt bertilgen — Ungluͤcklicher! dein Reiz 
den macht Dich mir theuer, denn um meinetives 
gen leidet du — Sie fennen Ihn wohl nicht, 
haben Sie ihn niemald gefehen ? 
sr. von Wichmann. 

Hein, ich Fenne ihn nicht, armes Kind - — 
aber man hat mir viel gutes von Ihm geſagt — 
indeſſen iſt der Mann, den man dir beſtimmt, 
Doch auch ein wuͤrdiger tugendhafter Mann — 
und o, wie beugſt Du fein Herz, Sulie! 

Julie. 
| Der Mann ift ein vortreffliher Mann — 
aber er ift der Mann, der mich mit feiner fies 
be 








be verfolgt, den ich ohne Sittern nicht feben 
kann — Glücffelige Zeiten meiner erften Jugend! 
ihr fend vorbey — Ruhe meines Lebeng! du 
bift dahin — Wie hätte ich wohl Diefer Liebe 
widerftehen follen, liebfte Tante? Sie entfland 
mit unferer Kraft zu empfinden, und mein Bater 
und das ganze Haus fihästen ihn hoch — iſt eg 
nicht unfer Verwandter ? nennte Ihn mein 
Pater nicht oft feinen Sohn? glaubten Sie 
nicht ale, Daß er mir beftimmt wäre, ehe man 
dag unglüdliche Verſprechen erfusr ? Eonnte ich 
voraus fehen, daß man noch etwas anders alg 
Uebereinftimmung der Gemuͤther bey meiner Ver 
heirathung fordern mirde? O ſagen Sie mir, 
liebfte Tante, iſt es nicht fehr hart? was wird 
e8 mir beifen, wenn ich reich und nicht glück 
(ih bin? 
Stau von Wichmann. | 
Was fol ich Dir fagen, meine Tochter? 
Du bift finnreich Deine Leidenfchaft Zu verthei- 
Digen — und genen alle Vorſtellungen haſt du 
dich gewaffnet: die erſte Liebe, Kind, iſt mei— 
ſtentheils unvernänftig, glaubft Du, daß mean 
ohne 





ohne Erfahrung, bloß nach Der Empfindung ber 
erften Jugend einen Mann twählen muͤſſe? fehr 
wenige Mägdchen haben ihre erfte Liebhaber 
geheirathet. Ueberdies fo hat dein Water allers 
dings Rechte über dich, Er hat feinem einzige 
Sreunde auf feinem Todtbette verfprochen,, Daß 
fein Sohn mit Dir berbunden merden follte: 
wenn Diefer Sohn ein verdienftlofer Mann ge 
worden wäre, fo müßte dieſe Zufage nichte 
ſeyn; aber er ift tugendhaft, Julie, und er iſt 
deiner würdig, er liebt Dich zärtlich, und denkt 
fo edel, Daß er dem Anſehen deines Waters 
nichts: fchuldig feyn will, fchon fechd Monate 
hat er mit unglaublicher Gedult deinen Kalte 
finn ertragen — fey einen Augenblick unpare 
tbeyifch, Julie, fage mir , ift der Mann, der 
fo handelt, haffenswärdig? find die Bewegungs⸗ 
gründe deines Vaters berwerflih, Die Bitte eis 
nes flerbenden Freundes, was follte Ihren Eins 
druck wohl entkraͤften? | 
Julie. 
Meine Thraͤnen, liebſte Tante! mein Lk 
den — Mein Vater haͤtte mich an dem Bette 
fer 
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feines Freundes opfern follen? o dag wäre 
graufam, der alte Woldemar war, wie man 
fagt, ein bverdienfivoller Mann — mie Fonnte 
er in der legten Stunde feines Lebend mich mit 
diefer fehredlihen Bitte fefeln? was hatte ich 
ihm zu Leide gethan, daß ich an feinem Grabe 
verurtheilt, und zum Triumph feines Sohnes 
aufbewahret werden follte ? | 


Fr. von Wichmann. 


Ich muß es Dir geftehen, Kind, in allem 
was du fagft, ift viel ungerechtes, denn deine 
Haupteinwendung ift Doch eigentlich nur, daf 
du verliebt bift, in einen Menfchen verliebt, 
der gar fein Vermögen, vielleicht ein guteg 
Herz und wilde Sitten hat, der dich ungroßs 
muͤthig in einem mehrlofen Alter äberfiel, und 
deſſen Sieg über Dich eine Undanfbarfeit gegen 
deinen Vater feinen Wohlthäter war, denn er 
konnte wohl einfehen, daß die einzige Erbin 
meines Bruders feine Frau nie werden Fonnte, 
diefe Seite von der Sache willſt du nicht fea 
ben — du bältft die Augen zu — nimm dich 

in, 


238 end 


in Acht Kind, daß du im finftern dem Abgrun⸗ 
De nicht nahe kommſt. 
Julie Weinend). 

Auch Sie, liebſte Tante — auch Sie ſtoſ— 
fen mich weg — weit von ſich weg ins Elend —? 
Belmont! du ein Undanfbarer — ? o ich habe 
Deine Thränen, deine dankbare Thränen gefe 
den. (weint) 

gr. von Wichmann, 

Weine nicht Julie — du mahft mich 
weichherzig — meine nicht, mein Kind, ich folls 
te nicht fo weich feyn. Wo ift Belmont ? haſi 
Du Briefe von ihm? fchreibft du Ihm oft? 

Julie. 

Sch ihm ſchreiben? ach in welchem entfern— 
ten Lande wird er vielleicht jent mit der Vers 
zweifelung ringen? Mein Vater bat mir dro— 
bend geboten, ihm nicht eine Sylbe ‚zu fchreie 
ben — ich habe in fechd Monaten nichts von 
ihm gehört — Ach wo wird er ſeyn — wie wird 
ed ihm gehen — Allmachtiger! Wefchüger der 
Unfehuld — der du die Neinigfeit unferer Hers 
zen kennſt — breite, o breite Deine Hand über 

den 
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den unglädlihen Menfhen — ach Tante, ich 
zittere, wenn ich an die Laft feines Ungluͤcks, 
und an feine SHeftigfeit denke. 

$sr.von Wichmann. 

Sch will mit Deinem Vater reden Julie — 
aber ich fage Dir voraus, ich verfpreche dir 
nichts — ich Fann Dir nicht Recht geben Kind, 
denn du rührft mich mehr ald du mich übers 
zeugeft — Hier koͤmmt mein Bruder, laß mich 
allein mit ihm fprechen — 

(Julie geht ab. ) 


Zweyter Auftritt. 
Herr von Wohlau, Fr. von Wichmann. 


Herr von Woblau. 


Seh hier — war das nicht Julie? Wozu ent: 
ſchließt Sie fih, das eigenfinnige Mägdchen ? 
Bald bald ift meine Gedult vorbey, dag Ding 
iſt tol verliebt, fie nimmt Feine Vorſtellungen 
und feine Vernunft an, man muß Sie zu ihrem 
Beften zwingen — und Das fol gefchehen. 

st. 
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Fr. von Wichmann. 

Uebereile dich nicht Bruder, Sie hat mich 
fehr gerührt, du ſtellſt dir nicht vor, wie Sie 
leidet, und ich muß dir geſtehen, ich fuͤrchte, 
dieſe Leidenſchaft iſt ſo tief bey ihr eingewur—⸗ 
zelt, daß alle unſere Bemuͤhungen vergebens 
find — Ich hielte dafür, es waͤre beſſer, wir 
plagten Sie nicht laͤnger mit dieſer Ehe, denn 
Sie wird ſich doch niemals dazu entſchlieſſen, 
und es wird kein gutes Ende nehmen. 

Wohlau. 

Alſo wollteſt du wohl fuͤr Belmont eine 
Anwerbung thun? 

Ir. von Wichmann. 

Ich daͤchte Bruder — 

Wohlau. 

Und ich daͤchte, Schweſter, in deinem 
Alter wär es ziemlich ſonderbar, eine roman» 
hafte Liebe zu vertheidigen,, aber dad Gewim— 
mer , dag weibliche Gewimmer, dem fann fein 
Weib miderfiehen : denkt du, Daß ich dag 
Maͤgdchen nicht auch lieb habe? daß mir ihr Zus 
ſtand nicht an die Seele geht? verflucht fey die 

Schlange, 
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Schlange, die ich in meinem Buſen ernaͤhrt 
habe, der Nichtswuͤrdige, er hat mir mein 
Kind aus meinem Arm weggeriſſen — er hat 
mir ihr Herz geraubt — was war das fuͤr 
ein gutartiges liebes Maͤgdchen, wer haͤtte das 
denken ſollen? Will ſie denn durchaus nicht, 
Schweſter? Was ſagt ſie eigentlich? Warum 
will ſie nicht? | 

sr. von Wichmann. | 

Bann du fie gehört hätteft, Bruder, ich 
bin überzeugt, du hätteft eben fo wenig wider— 
ffanden, ihr Herz ift voller Ehrerbietung, voller 
Sartlichfeit gegen ihren Vater — aber auch voll 
von Liebe. 

woblau. 
Zu dem Böfewicht ? 
sr. von Wichmann. 

Zumeilen entrinnen ihr Klagen, aber fos 
bald fie ſich nur ein wenig faſſen fann, fo macht 
fie niemand Vorwürfe, fie fühlt blog, ihr Uns 
slüf, und dieſes Leiden geht durch die Seele, 
indeſſen ſcheint ihr Entſchluß genommen zu 
ſeyn. 
St. Schr. a, Th. Q Wohlau. 





Woblau. 
Nicht zu gehorchen ? 
| Fr. von Wichmann. 
Woldemar nicht zu nehmen. 


Wohlau. 

Und meiner iſt bey meiner Ehre auch 
genommen, ich bitte ihr das zu ſagen, 
Schweſter, mein Entſchluß iſt auch genoms 
men, wenn ich ungerecht waͤre, wenn ich 
ihr einen unwuͤrdigen Mann aufdringen 
wollte, aber was kann ſie an ihm tadeln — 
eine Schande würde es ſeyn, wenn ihr Gewin—⸗ 
ſel mehr als aller Menſchen Vernunft gelten 
ſollte; ich moͤchte, ſo wahr ich lebe, das Maͤgd⸗ 
chen gerne gluͤcklich ſehen, wenn ſie es nicht 
wird, ſo iſt bloß ihr Eigenſinn ſchuld. Wenn 
fie ihren Vater mit Kummer in die Grube brins 
gen will, Sie mag ed thun — Gott wird e$ 
ihr vergeben. — Bloß meine Geduld, meine 
Weichlichkeit verhärtet dag Mägdchen — Eie 
mag mich nicht länger reizen — fag ihr das — 
Gie mag mich nicht länger reizen. 


Ir. 
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sr. von Wichmann. 
Bruder — nur feine Hige, feine Gemalts 
thätigfeiten, Darum bitte ich Dich, 
Wohlau. 
Gewaltthaͤtigkeiten, was nennſt du Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten? Krieche ich dem Ding nicht ſchon 
ein halbes Jahr nach —? Ihren Willen ſoll man 
tun, und wenn ed Wahnwitz wäre, rafend 
möchte man werden. Du hajt feine Töchter ges 
habt, Schweſter, Feine Töchter, Die deine Liebe 
mit Undan? belohnten, und ihre Familie be= 
ſchimpften; du meißt nicht, wie einem. Water 
Dabey zu Muthe if. Da bier meinen Bruder 
will ich fragen, der wird die Sache anders ers 
klaͤren, er koͤmmt wie gerufen. 


Dritter Auftritt. 
Der Eupitain und die Vorigen, 
Wohlau. 
Sa: mir, Hauptmann, was fangen wir mit 
dem eigenfinnigen Mägdehen an ? da iſt nicht 
mit auszufommen, ich habe ſuͤſſes und ſaures 


verfucht, ich komme nicht aus der Stelle. 
Q2 Det 


244 — 


Der Capitain. iröttiich) 

Ey nicht doch, Bruder, fie iſt ja fo em 
guted gehorſames Kind, fie hat ja jederzeit Deis 
ne Wüniche von ferne errathen, fie bat fich ja 
immer durch die Vernunft lenken lajjen. 

Wohlau. 

Das hat ſie auch, aber nunmehro iſt das 
vorbey, es iſt als wenn ihr der Junge den 
Kopf verruͤckt haͤtte, und ich weiß keinen Rath 
mehr. 
| Der Capitain. 

Nimm es mir nicht übel, Bruder — aber 
mich hohl der Henker, wenn es mir nicht warm 
um die DObren wird, wenn ih an dag nafes 
weife Maͤgdchen, und an deine Findifche Auf— 
führung denke — 

Wohlau. 

Nun, Herr Capitain — etwas gelaſſener, 
ich begehre deinen guten Rath, und keine 
Schimpfreden. 

| Der Capitain. 

Und Hilft bey dir ein guter Rath —? ja 
bier hinterm Dfen, da Fönnen wir Die Gtirne 

in 
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in Falten ziehen, die Zaͤhne zuſammenbeiſſen, 
und die Arme in die Seite ſetzen, aber wenn 
das Ding erſcheint — wenn ſie zu winſeln an⸗ 
faͤngt, dann iſt die Courage fort, da iſts das 
arme Maͤgdchen, und das arme Kind, Gott 
weiß, was es alles iſt. — Eine Naͤrrin wuͤrde 
ſie ſeyn, wenn ſie dir gehorchte. Sieh hier, 
Bruder — willſt du mir folgen, ſo ſage der 
Dirne ins Geſicht, daß ſie ein leichtfertiges 
Stuͤck iſt, daß ſie ſich an einen Bettler gehaͤngt 
hat, der ſich vielleicht jego um den Galgen ver— 
dient macht, und wenn fie nicht pariren will — 
Maulfchellen , eingefperrt, bey Waffer und 
Brod — Ih ſchwoͤre dir, in zwey Monaten 
fol fie zahm werden: krumm mollte ich fie 
fchlieffen laffen, wenn fie meine Tochter ware, 
sr. von Wichmann. 

Dem. Himmel fey Danf, daß fie es nicht 
iſt — und daß du feine Kinder haft, die fehöne 
Zucht, Die das geben würde. | 

Der Capitain. 
Zucht fagen Sie, Madanıe ? Zucht? bey meiner 
armen Seele — ich habe Kerl! gezogen mit 
Q3 Schnurr⸗ 
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Schnurrbaͤrten bis an die Ohren, Kerls, die 
im Feuer ſtunden, wie die Mauren, und ſollte 
fo ein Ding nicht zur Raiſon bringen ? gebt 
mir fie ber — nur des Wunderd megen, nur 
auf acht Tage, mie einen Necruten will ich fie 
abrichten, unter dem Gewehr fol fie mir fie 
ben, Rechts und Links fol fie machen, und 
wenn ich ibr einen Corporal zum Manne geben 
wild, wie Ihro Gnaden befeblen, fol fie 
fagen. 
Wohlau. 

Sachte, ſachte, Herr Bruder, ſo iſt die 
Sache nicht gemeynt, es iſt wahr, das Maͤgd⸗ 
chen koͤnnte mich aufbringen, ein wenig haͤrter 
mit ihr zu verfahren, aber da find Doch noch 
andere Mittel, mit deiner Erlaubnig — zumal 
bey einem Kinde, das Feiner Härte gewohnt 
iſt. 

Der Capitain. 

Und ich will ein Schurke ſeyn, wenn du 
mit Deinem Haͤtſcheln etwas Kluged aus dem 
Weibsbilde machft, und was find denn Bag für 

andere Mittel? ch denfe, ein ergrimmtes boͤ⸗ 
ſes 
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ſes Geſichte, das mag fürchterlich aentg aus⸗ 
ſehen, das arme Kind, ich moͤchte nicht an 
ihrer Stelle ſeyn, aber wenn ſie etwa mit ihren 
Thraͤnen kommen ſollte, Herr Bruder? die ihr 
zu Gebot ſtehn, wenn ſie Luſt hat — wie denn? 
ſo ſtehn wir da, wie die Tropfen, ſo verlieren 
wir Den Kopf, fo machen wir ein falſches Mas 
nöudre, — und fo fehn wir ung nach der Flucht 
um — ja wer fich burch Thränen erweichen 
lieffe, bier muß Eifen feyn, Mann — und fein 
weibiſches weiches Herz — Drdre muß die Dirs 
ne pariren — oder ihr Vater verfteht Den Dienſt 
nicht. Was den Jungen betrift, der fol fich 
endlich wohl die Luft vergehen laffen, denn ich 
habe ihm ein Briefchen gefchrieben, dag ih 
Bas Maul zufammen ziehen fol. 
Wohlau. 

Wie kommſt du dazu, ihm einen Brief zu 
ſchreiben? | 
Der Capitain. 

Hatte der Schurke nicht die Frechheit, mir 
eine ganze fhriftliche Predigt zu halten, mich 
zur Sanftmuth gegen die Fräulein Julie zu er» 

Q4 mah⸗ 
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mahnen, und wag des Zeuged mehr war, ja ich 
glaube, Gott vergebe mir, er Drohete hier und 
da, aber ich habe ein folched Sendfihreiben an 
ihn erlaffen, er wird fich nicht fatt dran lefen 
fönnen. 

Sr, von Wichmann. 

Einen von deinen unmanierlichen Briefen, 
ich wette — das hätteft Du nicht thun follen, 
Bruder, du wirft den armen Menfchen zur Ver: 
zweiflung ‚bringen. 

| Wohlau. 

Was haft du ihm denn geſchrieben? wer hat 
dich darum gebeten ? die Wahrheit zu ſagen, das 
hätte fehr gut unterbleiben Fönnen. 


Der Capitain. 

Sie reden, Herr Bruder, ald wenn Sie es 
fehr gut verftinden, und ich fage Dir, mit Deiner 
Erlaubniß, daß nichts fo vernünftiges in Der gans 
zen Sache gefchehen ift, und ich bin noch glimpf» 
lich genug mit dem Burfchen umgegangen, denn 
ich habe ihm in aller Höflichfeit angedeutet, Daß 
ich ihn ind Zuchthaus ſtecken laffen will, daß ic 

ihm 
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ihm Stecbriefe nachfchicfen will, und daß er in 

feinem Winkel der Welt ficher feyn fol. 
Woblsu. 

Das war allzu hisig, Bruder, der Menfch 
fönnte zu einer fchlimmen Entfchlieffung gebracht 
werden. 

Der Capitain 

Könnte er ? wenn er recht toll im Kopfe 
wird? — und fein Mitleiden mehr erwartet, fo 
fönnte er vieleicht auf den einzigen Flugen Ge- 
danken gerathen, dem Kalbfell zu folgen und noch 
ein braver Kerl zu werden. Du fiehft Bruder, 
daß ich e8 fo fehlimm nicht mit dem Jungen meys 
ne, unter der Fuchtel wird ihm der Kügel ſchon 
vergehn, wenn man ed recht mit ihm angreift, 
fo kann noch etwa aus ihm heraus gefuchtelt 
werden. 

gr. von Wichmann. 

Bewahre Gott — was dag für Anfchläge 
find — der arme junge Menſch — dag iſt uners 
hört graufam von dir, Bruder, Er ift unfer 
Vetter! 
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Der Capitain. 

Wenn unſre Baſe ein liederliches Menſch 
waͤre, wollteſt du fie wohl auf den Händen tra⸗ 
gen? Es ift Liebe fhr einen Taugenichts, wenn 
man fich mit feiner Zucht abgiebt. Laffen Sie 
mich nur machen, Frau Schmwefter , gehangen 
wäre nicht zu viel vor den Böfewicht, der eis 
nem ehrlichen Dann feine Tochter verführt. 

woblau. 

Nu nu, hätte der Junge das Unglüd nicht 
in meinem Haufe angerichtet, fo ſollte es ihm 
nicht übel gegangen feyn, denn er ift fonft ein 
ehrlicher Kerl. Indeſſen wir müffen ein Ende 
aus der Sache machen willſt du nicht meine 
Zochter rufen, GSchwefter ? ich muß wirklich 
dem Mögdehen ein paar ernfihafte Worte 
fagen. . 

Sr. von Wichmann. 

Ih befchwöre dich Bruder, dringe nicht 
tyranniſch in fie, du weißt, wie eine zärtliche 
Greatur fie ift, fie ift fo fehon Frank und abge⸗ 
haͤrmt genug. Eie würde es nicht aushalten — 
wenn wir Durch Zeit und Geduld nichts mit 

| ihr 
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ihr ausrichten, durch Haͤrte und Uebereilung 
fuͤrchte ich, machen wir fie immer elender,, und 
erreichen unfere Endzwecke doch nicht. 

(geht ab.) 


Vierter Auftritt. 


Herr von Wohlau und der Capitain. 
Wohlen, 


Bruder ‚ib möchte wohl allein mit Dem 
Maͤgdchen reden. 
Der Capitain. 
Und ich möchte/ dag wohl zuhören, denn 
ich glaube dag wird erbaulih und lehrreich 
ſeyn, da fönnte unfer einer verfchiedened bey 


lernen. 
Wohlau. 


Wenn ich bitten darf Bruder, ich brauche 
feinen Secundanten, ih mil dad mit Dem 
Maͤgdchen allein ausmachen. 

Doer (Capitain. 

Damit ich dich nicht auslache? Nein, ich 

| will 


wet 





will bier bleiben, nach der alten Kriegeregel 
einen verfuchten Kerl muß man neben eine 
Memme fiellen, fo thun beyde ihre Devoir. 


woblsu, 


Sch will fie allein fprechen Bruder, fie ift 
meine Tochter. | 


| Der Capitain. | 

Arme — furchtfame Seele ! gut, rede mit 
ihr, bis du heifch wirft, ich will des Todes 
feyn, wenn fie einen Pfifferling auf dein Ges 
fchwäse giebt. Laß den ungen auf der Poſt 
fommen, bitte ihn um Sotteswillen, Daß er 
das arme verliebte Ding tröftet — aber — laß 
mich ihm dag Weiße im Auge nicht fehen, 
dag man ihm Dad zu miffen thut; Die Ehre 
Deiner Familie gehört Dir nicht allein zu, es 
ſteht nicht in deiner Macht allein die Wohlau's 
laͤcherlich zu machen. bier habe ich auch ein 
Wort mit zu reden — und ich will e8 reden, 
daß Dir und Dem Landfireicher die Ohren dar 
von gällen follen. | 


Fünf 
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Sünfter Auftritt. 
Herr von Wohlau can) 


Sn Grunde hat er Recht — ich muß dem 
Mägdehen einmal die Meynung rund aus fa- 
gen — 


Sechſter Auftritt 
Herr von Wohlau und Zulie 


Wohlau. 
Woeeder geweint — und immer geweint — 
uͤber den tyranniſchen Vater, nicht wahr? der 
ſeiner lieben Tochter ihren Kerl nicht geben will, 
das iſt ſehr grauſam, armes Ding, dich zu einer 
Heirath noͤthigen zu wollen, die dir fuͤnf tauſend 
Thaler Einkuͤnfte und einen Mann giebt, der 
alle Herzen in der Nachbarſchaft bricht. Hoͤre 
gutes Maͤgdchen, ich habe genug getändelt — 
meine Geduld ift zu Ende, vier und zwanzig 
Stunden — und Dann — ja — oder es geht 

bey meiner Ehre nicht gut? 
Aylie. 
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Julie. 

O mein Vater! — ſind ſie denn mein 
Vater nicht mehr. 

* Wohlau. 

Eben weil ich dein Vater bin, Maͤgdchen, 
eben darum will ich dein Beſtes, und verlange 
Gehorſam; haft Du nur eine vernünftige Ente 
fchuldigung , findeft du nur etwas an ihm zu 
tadeln — Rede. — 

Julie. 

Nichts — mein Vater — nichts — ich bin 
ſeiner nicht werth — Er verdient eine Frau die 
Ihn lieben kann, nicht mich armſelige, ich habe 
Fein Herz für Ihn — 

Wohlau. 

Du haſt ein naͤrriſches Herz; du haſt dein 
Herz weggeworfen, und ein Bettler hat es auf« 
gerommen. ft das der Lohn für meine Treue, 
für meine Liebe? Er — der Die legten Tage 
meines Lebens bitter macht — Er follte meine 
Tochter Haben? fterben will ich eber — an meie 
“nem Grabe könnt Ihr eure Hochzeit halten, DW 
gottlofes eigenfinniges Kind Du. | 

- Zulie. 
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Julie. | 

Ach mein Vater ! Cie beugen mich unter 
mein Elend — o wie erfchreden Sie mih — 
ich will Ihnen vor den Augen des Allmächtigen 
fhwören, feinen Hochzeittag, fo lange diefeg 
elende Leben noch währet — ich will Ihre Magd 
ſeyn, an Ihre Füße gefeffelt — D laffen Sie mich 
Ihre Magd ſeyn — wenn ich Ihre Tochter 
nicht feyn fol! Guͤtiger — grofmüthiger Dann — 
9 laffen Sie mich feinen Mann nehmen — den 
ich unglüdlich nıachen muß. DO mein Vater — 
ift denn nichts von Ihrer Fiebe gegen Ihre 
Julie mehr übrig? — ift denn Ahr Herz ganz 
leer ? bin ich denn ganz von Ahnen losgeriſſen? 
ift denn fein Band mehr zwifchen Ihnen und 
ihrem Kinde —? 

| CUmarme ihn und küßt ihm die Hände.) 
Woblau. 
(Er reißt fich los j mit einiger Verwirrung, ) 

Starf will ich feyn (vor fin.) Du hift vor 
Liebe trunfen, meine Tochter — Armed Mägd- 
chen — in diefem Rauſch von Leidenfchaft will 
ih dir nichts fagen — aber fomme wieder zu 

dir 
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dir ſelber, und denke deiner Aufführung kalt⸗ 
finnig nah — ich bin nicht graufam gegen dich, 
wie es gemifje Leute gerne wuͤnſchten, aber dein 


Gluͤck will ich, und. dag ift meine Pflicht. Es 


ift mir leid, Daß Du es von Dir wegſtoßen will, 
aber deine Schwaͤrmerey, und deiner thörichten 
Liebe zum Trotz will -ich Mittel finden, merke 
dir das, Julie — h 


Siebenter Auftritt. 
Peter und die Vorigen. 


Peter. 
Herr von Woldemar ift von der Jagd mieder- 


sefommen. 
Wohlau. 


Ich werde gleich bey ihm ſeyn — Hier 
Maͤgdchen, die Thraͤnen abgewiſcht, eine heitere 
Miene; der Mann haͤrmt ſich auch ab, wie ein 
Schatten, ſo anſteckend iſt das Gewinſel. Fort, 
du ſollſt mit mir kommen, und fuͤhre dich ver— 
nuͤnftig auf, ich ſage es dir. 

(Nimmt ſie bey der Sand und geht ab.) 


Achter 


] 
| 
1 


| 
| 


| 
| 
| 
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Achter Auftritt 
. Peter. (allein) 


Eſteht nach der Scene.) 


Ho ho, wer koͤmmt denn da? zwey Fremde, 
wer mag das ſeyn? was moͤgen Sie wollen? 


Neunter Auftritt 
Belmont. 


(In einer ſchwarzen Perucke und einem ueberrock . 


Werneck und Peter. 


— Werneck. 
Wenn Sie nur nicht erkannt werden? 
Belmont. 

In dieſem Aufzug gewiß nicht, ich habe 
mich ſehr veraͤndert. Stille, hier iſt ein Be— 
dienter. (Zu den Vedienten) Gehört Er hier in die: 
fe8 Haus, Freund? 

Deter; 

Unterthäniger Diener. 

Et. Schr, 2, Th. R Belmont. 





Belmont. 
Ob Er bey dem Herrn von Wohlau if? 
Peter. 
Ja, zu Ihrem Befehl. 
Belmont. 
Schon lange bey ihm? 
Peter. 
Ja — ſchon acht Wochen. 
Belmont. 
So — wird es nicht eine Hochzeit in dieſem 


Hauſe geben? 
Peter. 


Nun das koͤnnte ſeyn, und koͤnnte auch 


nicht ſeyn. 
Belmont. | 
Wie fo, Freund, nicht feyn, warum könnte 


ed nicht feyn ? 
Deter. 


Ya nun — die Fräylein fiedt einer Brauf 


gar nicht ähnlich. 
Belmont. 


Wie fo? Wie fieht fie denn aus? 
Peter. 
Als wenn Sie zur Leiche gehen ſollte, traurig 
und bleich, und eine Thraͤne jagt die andere. 
Belmont. 
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Belmont. 
Warum denn das? mag Sie vielleicht den 
Mann nicht leiden? 

Peter. 

Getroffen — und dennoch iſt es der artig— 
ſte Herr von der Welt, der jedermann und auch 
unſer einem ſeinen Reſpect giebt, und mit allen 
Leuten freundlich thut, und ihr Herr Vater will 
es durchaus haben, aber da hilft nichts, Sie 


will nicht. 
Belmont. 


Was mag ihr denn in Kopfe ſtecken? viel⸗ 
leicht ein aͤlterer Liebhaber? 
Peter. 
Da liegt es eben, denn wie das Gemurmel 
im Haufe geht, fo hat ſich die gute Fraͤulein 
berplempert, wie man zu fagen pflegt, Gie hat 
fich in einen jungen Menfchen vergafft, dem mein 
Herr aus Barmherzigkeit das liebe Brod gege— 
ben hatte, und der nun in der Welt herum ftreift, 
oder irgendwo in einem Stocdhaufe fizt, Gott 
weiß wo; wenn man ihn ertappen Eönnte, ich 
möchte den Lohn nicht mit ihm theilen. 
" Ka Belmont. 





Belmont, 
So — bier guter Freund, auf meine Ges 
fundpeit. (giebt ihm Geld ) 
Peter. 
O ich bitte ſchoͤnſtens — 
Belmont. 
Hingenommen, und das ſoll das letzte nicht 
ſeyn — aber um einen kleinen Gegendienſi will 


ich bitten. 
Peter. 


O Sie haben zu befehlen, gnaͤdiger Herr! 
Belmont. 

Er muß mir den Gefallen thun, und vom 
allem Nachricht geben, mas Diefe Hochzeit ans 
geht, alles was vorfält, Freund, und wenn ed 
noch fo gering wäre, ich werde mich noch eini« 
ge Tage hier im Wirthsbauſe aufhalten; ich 
möchte doch wohl wiſſen, mad die Sache für 
ein Ende nahme, und ein tiefed Geheimniß, 
hört Er — niemand darf darum wiſſen, Er fol 


belohnt werden. 
Peter. 


Sie können fich darauf verlaffen, gmädiger 
Herr, 
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‚Kerr, ih werde mir alle Mühe geben. Eie 


find alzugnädig. | 
C Berbeuge fich tief und gehe ab.) 


Zehnter Auftritt, 
Belwmont und Werneck. 


Belmont. 


Hier, Werneck, hier iſt Freundſchaft vonnoͤ⸗ 
then, hier muͤſſen Sie rathen — handeln — 
alles thun — denn ich kann nichts — ich ken⸗ 
ne keinen Weg, kein Mittel — es iſt dunkel 
vor mir ber. Cache unruhig herum) Sagen Sie mir, 
was ſoll ich thun? 

Werneck. 

Was ich Ihnen immer ſage, Geduld haben, 
laſſen Sie Ihre Freundin handeln, Sie liebt Sie 
piel zu zaͤrtlich, als daß Sie jemals einwilligen 
ſollte. | 
Belmont. 

Sagen Sie das? Sie liebt mich zu zaͤrt⸗ 
R3 lich, 
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lich, ſagen Sie, und ſeit ſechs Monat keinen 
Laut von Ihr, koͤnnte Sie weniger thun, wenn 


Sie mich haßte. 
Werneck. 


Weiß Sie Ihren Aufenthalt auch? 
Belmont. 

Ohne Zweifel, wenn ihr mein letzter Brief 

in die Haͤnde gekommen iſt. 
Werneck. 

Sie vermuthen wohl ohne meine Erinne— 
rung, daß man ſich alle Muͤhe giebt, se Briefe 
HIN: ! 

Selmont. 

9 tröften Sie mich nicht mit Vermuthung, 
mit Möglichkeiten, erinnern Sie fich, Daß Julie 
zum Öehorfam, zur Sflaveren gewöhnt ift, daß 
ihr Oncle ein milder Böfewicht iſt, Der ihren 
. Bater verhärtet, und jeder Empfindung der 
Menfchlichfeit in fein Herz zurüd treibt! o ich 
zittere, wenn ich dran denke, wenn Gie gehorcht, 
Freund, wenn fie gehorcht, ha fo — bin ich im 
Abgrunde des Elende. 

Werned. 
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Werneck. 


Mein Gott! wie truͤbe Sie alles ſehen, 
haben Sie nicht eben von ihrem Widerſtand ges 
hört ? trauen Sie ihr nach fo langen Kämpfen 
feine Standhaftigkeit zu ? 


Belmont. 


Kaͤmpfe ſind es, Werneck, das iſt wahr, 
gegen einen Vater, den Sie liebt, gegen einen 
Dnele , den Sie fürchtet, zum Vortheile eines 
Liebhabers, der nach ihrer Meynung meit von 
Ihr ift, den Sie nicht fieht, deffen Stimme Sie 
nicht hört, der todt feyn Ffann, wenn man mei- 
ne Briefe auffängt, womit follte fich dieſe Liebe 
wohl nähren? wie kann fie immer flarf genug 
‚seyn, fih gegen Drohungen, gegen dag noch 
weit mehr mächtige Bitten Ihres Vaters zu 
behaupten ? Nein, Werneck, fcehmeicheln Sie 
mir nicht mit einer betrügerifchen Hoffnung, 
gewöhnen Sie mich lieber nach und nach auf 
die Donnerwolfe zu fehen, die über meinem 
Haupt hängt, die mich zerfchmettern mird. 
Mber was das für ein Mann feyn muß — 

R4 die⸗ 
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dieſer Woldemar — verabſcheuen Sie ihn 
nicht? 
Werneck. 

Weil Er Ihre Julie eben ſo liebenswuͤrdig 
findet, als Sie — weil Er eine Verbindung 
vollziehen will, die ſchon ſo lange unter den Vaͤ⸗ 
tern geſchloſſen iſt? verachten? ich kann das 
nicht ſagen, Belmont, man ſagt, daß er ein 
verdienſtvoller Mann iſt — | 

Belmont. 

Sind Sie mein Freund? nennen Gie den 
einen verdienftvollen Mann, der fich mit dem 
Anſehen eines Vater waffnet, um die Unfchuld 
zu unterdrücten — der Ihre Thränen fieht, Ihre 
Seufzer hört, und da flieht, wie ein Feld, nichts 
fühlt, fo wenig wie ein Henker bey der Marter 
eines Heiligen, deſſen unzärtliche Seele den 
Gedanken erträgt, ein Mägdchen an fich feſſeln 
zu laſſen — die voll von der Liebe zu einem 
andern ift! der durch Die lange Reihe ihres 
kuͤnftigen Elends, durch die Auftritte einer jaͤm— 
merlichen Ehe hindurch ſehen kann, und nicht 
durch ſein ganzes Gebeine zittert! den kalten 

Boͤſe⸗ 
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Böfewicht nennen Sie — einlinmenfch iſt er — 
ich muß ihn fprechen. 
| Werneck. 

Belmont — Sie werden gewiß mit dieſer 
Hitze noch alles verderben — was das fuͤr Aus⸗ 
bruͤche ſind — wenn Sie noch laͤnger meinen 
Rath erwarten — ſo muͤſſen Sie gelaſſener ſeyn. 

Belmont. 

Gebieten Sie dem Sturmwind, zu ſaͤuſeln — 
und der Flamme, zu ſaͤumen, mir gebieten Sie 
Gelaſſenheit? o Werneck — Sie ſind kalt — | 
Sie Fennen die Leidenfchaft nicht — 

Werneck. 

Und ich ſage Ihnen, liebſter Belmont, 
alle Umſtaͤnde, die Sie bisher wiſſen, ſind nicht 
nachtheilig — ein Maͤgdchen, das ſo lange Muth 
gehabt hat, iſt auszuhalten faͤhig. Sie ſollten 
wenigſtens Ihrer Geduld nachahmen — Kom 
men Sie, Freund — man wird Sie entdecken. 

Belmont. 

Laſſen Sie mich — Sie muß wiſſen, daß 
ich hier bin. 

R5 Werneck. 
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| 





Werneck. | 

Damit Sie alles verdoppeln, Drohungen 
und Bitten, Damit man die Gewalt zu Hülfe 
ruft ‚ damit Sie das Unglüf der Julie 
entfcheiden, fort Belmont, eine nähere Entwide: 
lung möflen Sie abwarten. Seyn Sie ein 


Mann. 
Belmont. 


Führen Sie: mich hin, wohin Sie wollen. 
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Zweyter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Sulie und Dalton. 
Julie, (ſiend.) 

H" du denn auch keinen Troft für mich, 
| liebſte Dalton? feinen treuen mütterlichen 

Kath ? der mich fo oft aufgerichtet hat in den 
Zeiten meiner Jugend, wenn eine trübe Wolfe 
fih aufzog. O diefe Zeiten, Dalton, Das ma: 
ren glücliche Zeiten. Erinnerft du Dich noch, 
wie ich und Wilhelm bier um dich her fallen, 
und dir zubörten? Wie wir mit in einander ge— 
fchlungenen Händen bier vor dir faßen? Wie 
Wilhelm zerftreuet über fein Buch weg auf mich 
hinſah, und wie du auf ihn fehmältet — o nur 
eine Minute aus Diefer Zeit, Dalton — Nun, 
o mein Bott! nun ift alles leer um mich — es 
ift mir, ald wenn ich in einer Wiüfte lebte — 


ih 





ich fürchte mich, um mich zu fehen — nirgendg, 
nirgends , in feinem Winkel des Hauſes if 
Wilhelm, auch- nicht im Blumengarten, Dalton, 
wo ich fo oft hinter ihm ber fchlich, und ihn 
belaufchte, wenn er Roſen für mich pflüdte, wie 
ftol; fah ich alddann aus, wenn ich von feiner 
Hand befränzt zu dir hineintrat! Nun, wenn 
ich in den Blumengarten fomme — fo febe ich 
die Rofen nicht. mehr, aber ich fehe Die Thraͤ— 
nen meines Vaters, Dalton, ich fehe Deine 
Zhränen, alles, was ich anfehe, weint, und 
das alles meinetwegen — D was muß ich für 
ein böfed Maͤgdchen feyn! dag mein Vater über 
mich meinen muß — o du befter Vater — o 
wenn ih — o wenn ich dir Doch geharchen 
fünnte. 
Dalton, 
Cindem fie ſich die Augen trocknet. ) 

Gewiß, Fräulein, ich werde mir noch die 
Aırgen aus dem. Kopfe weinen — freylich find 
Sie immer ein gutes Kind geweſen. O Ihr 
Bater, er ift wahrhaftig zu hart, gewiß und wahr, 
einem einzigen Kinde einen Mann anfzudrinz. 

gen — 





gen — Nun ift es nicht zu läugnen, Fräulein — 
wie ich oft gefagt habe, Woldemar ift ein recht 
guter Mann — befcheiden und vernünftig, und 
reih — und ein recht fehöner Dann von Ans 
fehen — der, wie es ſcheint, ein gutes Herz 
bat, und Sie von ganzer Seele liebet. 

Julie. u: 

Dos kann alle wahr fen, Dalton — 
aber Wilhem ! | 

| Dalton. 

Wilhelm — ach ja freylich mein guter 
Wilhelm — er war mein Augapfel, wie Sie 
wiſſen — armes Fraͤulein — ich kann Ihnen ſo 
unrecht nicht geben — aber Ihr Vater iſt ſehr 
erzuͤrnet — und ich fuͤrchte — es iſt alles ver⸗ 


gebens. | 
Julie. 


Gewiß, es iſt alles vergebens — kannſt du 
es glauben, Dalton — Mein wilder Oncle ſagt 
mir ins Geſichte von Bettlern — Ihm wirft 
man ſein Ungluͤck vor, Ihm wirft man es vor, 
daß man ihn ins Elend gejagt hat — Ihm, der 
es fuͤhlt, iſt das nicht unerhoͤrt grauſam? 

Dalton. 


Dalton. 

Gott verzeih e8 dem milden Menfchen — 
wenn dag der gute brave Wilhelm wüßte, das 
würde ihm fo nicht hingehen. ber werden 
Sie ruhig, Fräulein — mer weiß, wie fich das 
aled noch ändert — Härmen Sie fih doch ab, 
daß es einem durch Mark und Beine geht. 

| | Aulie. 

Du bift es allein, Dalton, der in dieſem 
Haufe mein Elend nahe geht, o wenn ich dich 
nicht hätte, aber gelaffen zu ſeyn, meine Beſte, 
dag fieht nicht in unferer Macht — o wenn ich 
gehorchen koͤnnte, Dalton, o wenn ich ihn ver⸗ 
geſſen koͤnnte, ſo waͤr ich ein gluͤckliches 
Maͤgdchen. 

Dalton. 

Haben Sie es ernſthaft verſucht, Fraͤulein? 
Sie wiſſen, wie gut ich es mit ihnen meyne, 
aber gewiß und wahr, er ſcheint Ihnen nicht 
beſchieden zu ſeyn. 

Julie. 

Ich verfahre in meinem Herzen ſo hart 


mit ihm, als mein Vater, ich halte mir alle 
ſeine 





feine Fehler vor, feinen Leichtfinn, feine Wilds 
heit, ich- verberge mir feine fihlimme Seite ge— 
wiß nicht, wer weiß, fage ich mir, ob ihn nicht 
böfe Geſellſchaft verdirbt — ob ihn nicht dag 
Elend niederträchtig macht — mer weiß, ob 
ihn nicht eine andere Liebe fefjelt, und das ift 
alles möglich, Dalton, aber mein Herz empoͤ— 
ret fich Dagegen, und mein Sammer nimmt zu. 
Heute will ich nicht an ihn denken, dad mar 
oft mein Vorfag, wenn ich mich lange gequält 
hatte, und wenn der Abend heran Fam fo hats 
‚te ich an fonft nichts gedacht, oft will ich mich 
durch Lefen zerfireuen, und ich finde fein Buch, 
dag mich nicht endlich auf ihn Ienft. Sa, 
Fannft du e8 glauben? fo gar in der Andacht 
des Eebets ſtoͤhrt er mich, ſein Bild ſchwebt 
vor mir, auch wenn ich meine Augen nach dem 
Himmei richte, und nur dann bete ich bruͤnſtig, 
wenn ich vor ihm bete. Kein Schlaf erquickt 
mich mehr, ich werfe mich unruhig herum, 
und ſeufze nach dem Tage — Das geringſte 
Geraͤuſch erſchrecket mich, und wenn nach lan— 
ger Angſt die Natur ermuͤdet, wenn ich kraft— 

los 
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108 einfchlummere, fo quälen mich fürchterliche 
räume, Phantafien vom Tode, von Mord — 
O Dalton! mein Leben ift eine Kette don Kama 
mer —! O warum bin ich nicht in einer Hütte 
geboren, zur Arbeit, zum Leiden gewöhnt, ſo 
haͤtte ich keine ſo empfindliche Seele, ſo plagte 
man mich nicht mit dem Stolz der Geburt, ſo 
waͤhlte mein Herz, und ich waͤre gluͤcklich. 

Dalton. 

Sie koͤnnen es noch werden — Liebſtes 
Kind, Sie koͤnnen es noch werden, wenn Sie 
nur nicht ſo muthlos waͤren — Arme Julie, 
Ihr Vater iſt verfuͤhret, verblendet, durch den 
gottloſen Capitain — Er muß Ihnen ſeine Lie— 
be wiedergeben, und glauben Sie mir, er wird 
es thun. 

Julie. 

Dalton, ich habe einen Gedanken — du 
weißt, daß ich bisher immer Woldemar gemie⸗ 
den habe, daß ich vor ihm geflohen bin, die 
Verfolgung, die ich ausſtehe, und die er ver— 
anlaßt, hatte mich gegen Ihn aufgebracht — 


Wie wär ed, Dalton, wenn ich Ihm mein gar 
zes 
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zes Herz ohne Bitterkeit zeigte? Wenn ich ihm 
ſagte, daß mein Gluͤck und mein Ungluͤck in 
ſeiner Hand ſteht? daß er mir meinen Vater, 
und-o Dalton, was koͤnnte er mir alles wie— 
dergeben; ich wollte wohl vor ihm knien, wenn 
er ſich bewegen laſſen wollte. — 


Dalton. | 

Verſuchen Sie das, Fräulein — Gott er— 
weiche fein Herz, er müßte ein Unmenſch 
feyn. 
| Julie. 

Wenn ich mich nur faſſen kann, Dalton. 
Alles dieſes hat mich ſo muͤrbe gemacht, und 
ich muß vielleicht lange und nachdruͤcklich mit 
ihm reden. Geh hin Dalton, und rufe mir 
Woldemarn. 


(Dalton geht ab.) 
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Zweyter Auftritt. 
Herr von Wohlau. 


(der die legten Worte gehört hat) 


und Julie. 


Wohlen. 


©, bift du ein gutes liebes Mägdchen. Fa, ja 
Kind, laß Ihn rufen, du folft Ihn haben, 
du mußt Ihn haben, und du mirft ed mir 
danfen. Bift du noch böfe auf mich, Julie, 
bift du noch böfe ? der tolle Gapitain bat mir 
den Kopf fo warm: gemacht, fey nicht böfe, 
Kind. O was du mir für eine Freude machen 
wirft? Dein Hochzeittag, Das wird mein ande= 
ser Hochzeittag feyn. (Nimmt fie bey der Hand) Willſt 
Du denn nicht ein wenig heiter werden, Kind? 
laͤchle wenigſtens, ich habe Dich fo lange nicht 
lächeln fehen, und diefe Grübchen habe ich fo 
lange nicht gefehen. 
| Julie. | 
Guͤtigſter Vater! — o wenn ich Sie ber: 
gnügt machen fönnte! mein Leiden follte mir 
nicht 
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nichts ſeyn — ich habe viel ausgeſtanden — 
ich laffe Woldemar rufen, und an Diefer Uns 
terredung hängt mein Schidfal, da Sie mich 
lieben , mein befter Vater, fo erlaube ich nur 
Hoffnungen. J 
Wohlau. 

Ich dich noch lieben? Maͤgdchen, du liegſt 
mir am Herzen, wann habe ich ausgeſehen, 
als wenn ich dich nicht liebte? Dieſe Heirath 
will ich bloß aus Liebe zu dir, ich will dir mein 
beſtes But mitgeben, Daß ich feinem Fuͤrſten abe 
treten würde. Aber Du bift ein munderliches 
Mägdchen, der junge Spitzbube hatte mich aug 
Deinem Herzen herausgejagt, nun ich wieder dars 
innen bin, folaß ihn fom.nen. wir wollen fehen, 
ch liebe Dich bey meiner Treue fo gut alg Er, 
und ich habe dich ein gutes Theil langer geliebt 
als Er? Es klopft, Julie, ich will mich davon 
machen, fen ein guted vernuͤnftiges Mägdchen, 
börft du? — | 


Sa Drit⸗ 





Dritter Auftritt, 
Julie. 


O 1 dag ich dieſe Zärtlichkeit meines Vaters fo 
fchlecht erfennen muß! 


Vierter Auftritt 
Sulie und Woldemar. 


Woldemaer. 


Sie haben befohlen, Fraͤulein — aber Sie 
weinen — o ich verſtehe dieſe Thraͤnen — uͤber 
mich weinen Sie — Meine Zaͤrtlichkeit, meine 
Geduld, meine Ehrerbietung gegen Ihre alte Lie— 
be, alles diefeg macht nicht8 ald traurige Ein» 
drüce bey Ahnen, ich komme ihnen’ immer haf 
fendwiirdiger vor ; Der Verfolger, denfen Sie — 
Ich geſtehe es Ihnen, ich bin nicht großmuͤthig 
genug, die ſchoͤnſte Hofnung meines Lebens Falts 
finnig aufzugeben. Ich habe mir gefchmeichelt, 
ish läugne es nicht, Daß meine Aufführung Sie 

zu 
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zu einiger Guͤtigkeit bewegen wuͤrde — wenn ich mich 
auch beſcheiden mit IhremFreunde vergleiche, wenn 
ich auch alle Vortheile des Gluͤcks aus der Rechnung 
weglaſſe, ſo duͤnkt mich doch, Julie, und ich bin 
ſtolz darauf, er ſoll es mir in der Liebe zur Tugend 
und zu Ihnen nicht zuvor thun. Ich koͤnnte die 
Wuͤnſche Ihres Vaters anfuͤhren — 
| Sulie. | 
Die Wuͤnſche meines Vaters — o ſie lie— 
gen ſchwer auf meiner Seele — Allein, wenn 
Sie wirklich der Mann ſind, der edel denkt — 
den das lange Leiden eines armen Maͤgdchens 
ruͤhrt — der die Wuͤnſche meines Vaters nicht 
gewaltthaͤtig anwenden will — Wenn Sie der 
Mann find, Woldemar, ſo hoͤren Sie mich ei— 
nen Augenblick. — Der junge Menſch, von 
dem Sie reden, bat ein rechtfchaffned Herz, 
ein Herz, das weit über feinem Gluͤck iſt — 
ter wird auch elend genug ſeyn, ihm feine Ars 
muth vorzumerfen? Ehe ich Sie fannte — ehe 
man mir fagte, daß ich unter das Vermaͤcht⸗ 
niß Ihres Vaters gehörte, da liebten wir und 
fhon — In dem Frühling unfers Lebens lieb⸗ 
= S3 wen 





ten wir ung, und mit einer Liebe die rein war, 
mie unfere Unſchuld! Ach, wie hat fic dieſes 
alles geaͤndert — wie ruhig, wie ſanft giengen 
unſere Tage vorüber! — Aber Sie, Wolde— 
mar — Sie ſind in dieſes Haus gekommen — 
und eine lange Reihe von Elend kam hinter 
Ihnen her — Meinem Vater mißfiel unfere 
Zärtlichkeit nicht eher, als bis er Ihre nahe 
Ankunft vernahm, und der gütigfte Vater wur: 
de auf einmal hart und unerbittlih, da waren 
wir nicht mehr feine Kinder, die Freude feines 
Alters, da war ich nicht mehr feine einzige 
Julie, in deren Zügen er meine Mutter wieder 
fand, da war Belmont nicht mehr ein Sohn, 
den ihm der Himmel wiedergegeben hatte, ad 
ein Böfewicht follte er feyn, ein Undankba— 
ver, ein Bettler. O Belmont! mad haft Du 
nicht meinetiwegen erdufdet! Aus diefem Haufe 
ward er weggejagt, ehe Sie e8 betraten — Man 
fagt, daß er Xreunde gefunden hat. — Aber 
ach, feine Kulie — die wird hier don ihrem Das 
ter, von Ihren Verwandten gemartert — bon 
einem Dann mit feiner Liebe gemartert — 

| | wolde, 
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MWoldemar, 

Julie, feyn Sie gerecht, denfen Eie auch 
an Das Leiden dieſes Mannes, mag für ein 
Dpfer verlangen Sie bon mir? Sollte ich mei- 
ne Anfprühe zum Vortheil eines Menfchen 
aufgeben, den ich nicht kenne — Dürfte ich 
wenigſtens nicht hoffen, daß meine Beſtaͤndig⸗ 
keit und ein naͤherer Umgang mir Ihr Herz 
geneigt machen wuͤrde? Was ſollte mich bewe— 
gen zu glauben, daß eine Liebe der erſten us 
gend, Die noch nicht Leidenfchaft ſeyn Eonnte, 
immer fortdauren würde ? Und Ihr Vater, 
Julie — mir werden Gie doch feine Strenge 
nicht Schuld geben? Ueberlegen Sie meinen 
Zuſtand mit, Selaffenheit, Julie. Ich erfchrad 
anfangs über eine Verbindung , bey welcher 
man und beyde nicht zu Rathe gezogen hatte, 
aber ich hatte Sie kaum gefehen, kaum hatte 
ich Ihr vortrefliches Herz entdeckt, ald ich dag 
Andenfen meines Vaters mit Freudenthränen 
fegnete — D Sie wiſſen es, Julie, daß ich 
Sie zärtlich liebe, Ihr Kaltfinn — Ihr Haß 
bat diefe Liebe nicht entfräftet — Verzeihen 

64 . Sie 
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Sie mir, verzeihen ſie es der Macht der Liebe, 
die Sie zu meinem Ungluͤck ſo ſehr kennen, wenn 
ich nicht ſtaͤrker bin, als Sie ſelbſt, — Nein, 
Julie, ich kann mich nicht zu der Verlaͤugnung 
erheben — der Sieg iſt zu groß — ich wuͤrde 
mein Leben nicht ertragen, wenn nicht noch ein 
Strahl von Hoffnung — 
Julie. 

Keine Hoffnungen — Ich betheure Ihnen 
vor Gott, Woldemar, ich kann Ihnen keine 
Hoffnungen geben — Ja — wenn Sie graus 
ſam genug ſind — wenn mein Vater unerbitt⸗ 
lich iſt — wenn ich ſeine Zufriedenheit nicht 
anders als mit meinem Elend erkaufen kann — 
ſo kann man mich hinſchleppen zu dem Altar, 
wenn Sie das Ihr Gluͤck nennen — ſich mit 
dem armſeligen Ueberreſt eines abgehaͤrmten 
Maͤgdchens zu verbinden — Großmuͤthiger 
Mann — ſprechen Sie mein Urtheil aus, fas 
gen Sie es meinem Vater, ich hoffe mich auf 
dieſen ſchrecklichen Tag vorzubereiten — wie ein 
Todestag ſchwebt er vor mir — O Woldemar, 
wenn ich Sie erbitten koͤnnte! Wenn Sie Thraͤ⸗ 

nen 
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nen ruͤhren! wenn Ihr Herz nicht hart iſt! — 
Wenn Sie dieſe zerruͤttete Familie wieder auf— 
richten wollten! — Wenn es wahr iſt, daß Sie 
mich lieben! O ſtuͤrzen Sie mich nicht in dieſen 
Abgrund des Verderbens — Ich zittere vor 
Ihnen, Woldemar — Sie würden mir wie ein | 
Engel vorfommen — Sie fünnen dag Leben 


eined armen Mägdchend retten — menigfteng 
ihren Tod auffchieben, denn dieſes Elend — es 
kann nicht lange mehr währen. — (fälle vor ihm 


auf die Knie und wein) O Woldemar ! — erbarmen 
Sie fh — 
Woldemar. 
( Indem er fie ſchnell aufhebt.) 

Theurefte — das ift nicht auszuhalten — 

Sie nicht zu lieben fol Großmuth feyn? — 
(Geht unruhig herum.) 
Julie. 

Ja, Großmuth iſt es, himmliſche Groß» 
muth — Vortrefflicher Mann — Mein Freund — 
Freund meiner Seele, o verfolgen Sie mich 
nicht mehr — Darf ich Ihre Freundſchaft nicht 
hoffen? Woldemar! darf ich nicht hoffen? 

S5 wol 
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Woldemar. 
Jh verdiene die Ihrige nicht — bier 
empört fich die Leidenfhaft — mächtig empört 
fie fih. Aber fürchten Sie nihtd, wenn bier 
jemand unglüdlih feyn muß. — Ha Julie — 
Sie fordern zu viel — fo groß ift meine Seele 
nicht. 
| Julie. 
Tugendhafter, wuͤrdiger Mann — Mein 
Elend oder mein Gluͤck haͤngt an Ihrem Ent—⸗ 
ſchluß. 


(seht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Woldemar. Cauein) 


5 wild mit Ihrem Vater reden — ich will 
e8 ihm fagen, was? — daß ich Sie nicht mehr 
liebe? mein Herz empört fich gegen die Lüge — 
und der Flüchtling — den hr Vater verachtet, 
verfolgt, verabfcheuet — der eg vielleicht ver: 
Dient — den ich nicht kenne — D Zulie! was 

for: 
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forderft du von mir? und wird dag alles hr 

Schickſal mildern? Kann ich Ihren Vater, Ih— 
ren Dncle befänftigen ? O Julie! was wird eg 
dir helfen, wenn ich mit dir elend bin? — 9, 
wenn du dich entfchlieffen koͤnnteſt! — Ich 
wollte Deinem Herzen das Geftändniß abzwin⸗ 
gen, daß auch ich deiner werth bin — (aebt uns 
ruhig herum) Won ihrer Jugend an liebten fie ih — 
Der Tag unferer Vermählung, mie ein Todeds 
tag fehwebt er vor Ihr — Und Sie fagte dag, 
mit der Miene des Todes! — ch follte deine 
Tage verkürzen ? ch follte aus deiner unfchul: 
digen Seele den legten Keim der Sreude ver: 
tilgen ? — Sch folte Dich in meinen Armen 
verblichen fehen? — Ihr Vater fommt — Ich 
jittere — 


Sechſter Auftritt. 
Woldemar und Herr von Wohlau. 


Wohlau. 


Nun Woldemar — iſt nun die kleine Rebellin 
gebaͤndigt? ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck dazu, und 
mir 
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mir auch. Wie fih das Mägdchen ziert und 
gebärdet, und das Fann ſich doch nur auf eine 
Weiſe endigen — Aber was ift das? — ein 
finfteres Sefiht? Haben Sie fihb mit hr ge 
zanft ? ö 
Woldemar. 
Sie haben eine vortreffliche Tochter. 
= Wohlau. 

Die hab ich auch, bey meiner Ehre, und 
Sie ſollen eine vortreffliche Frau kriegen, oder 
ich verſtehe es nicht. 

Woldemar. 

Nicht ich. 

Wohlau. 

Was? — wie kommen Sie mir vor? ⸗ 
wollen Sie das Maͤgdchen nicht? 
| Woldemar. 

Nein — ich kann e8 nicht wollen. 

Wohlau. 
Ich begreife Sie nicht — Sie wollen mich 
alſo beſchimpfen? 
Woldemar. 
Da ſey Gott vor! 
| Ä Wohlau. 


1) 





Wohlau. 
Und was koͤmmt Ihnen denn an? Warum 
wollen Sie das Maͤgdchen nicht? 

| Woldemar. 

Ich muͤßte ungeruͤhrt das Elend der Julie 
wollen — Nie war eine Leidenſchaft heftiger; 
aber ein Boͤſewicht muͤßte ich ſeyn — wenn ich ſie 
nicht wie eine Begierde zum Laſter unterdruͤckte — 
D, wenn Sie Sie gefehen hätten, mit der Angſt 
m Ihrer Miene — wie dag unfchuldige Herz ſich 
bob — wie die Seufzer ſich drängten! Ihr Ent: 
ſetzen vor der Zukunft; wie Sie mich, mich um 
Errettung bat — O, Sie wuͤrden, wie ich, 
alles, alles weggegeben haben — Ich habe Sie 
unausſprechlich geliebt, und noch und ewig iſt 
kein anderer Gegenſtand, als Sie, in meiner 
Seele. Aber Ihr Mann zu ſeyn — verflucht 
ſey der Gedanke. 

Wohlau. | 

So haben Sie e3 alfo auch erfahren, was 
das Mägdchen mit ihrem Gewimmer vermag — 
Sch kann es begreifen, Denn wenn Sie meint, 
fo bin ic) auch weg. Aber Thraͤnen, Wolde— 

mar, 
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mar, find feine Vernunftfchlüffe. Diefen Lands 
läufer fol Sie bey Bott nicht haben. 
Woldemer. 

Und ich darf Sie — ih mil Sie nidt 

haben. 
woblau. 

Eie find ein furchtfamer Mann, Woldes 
mar, mwenigftend ein Verfuch muß noch gewagt 
werden. Sie muß die Vortheile Diefer Hei— 
sath noch einfehen. Nur Geduld, wir wollen 
Ahr nun ein wenig Ruhe laſſen, oder auch 
mit der Zeit ein wenig mehr Schärfe gebrau> 
hen, alled nachdem fie fih anläßt. Sieh, hier 
fommt mein Bruder. 

woldemer, 

Der Todfeind Ihrer Tochter — hören Sie 
Ihn nicht. Ich befchwöre Sie, haben Sie Mit 
leiden mit Ihrem Kinde 5 ich betheure Ihnen 
vor Gott, Sie kann niemald Die  meinige 
werden. — 

(geht ab.) 


De 


Sie⸗ 
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Siebenter Auftritt. 
Der Eapitain und Herr von Wohlau. 


Der Capitsin. 


Nun, was macht die Dirne, Bruder? Iſt 
Woldemar bey Ihr geweſen? Hat Er ihr den 
Kopf zurechte geſetzt? 

Wohlau. 

Der Henker werde klug aus der Sache. 
Nun will Er Sie nicht haben, Sie hat ibm 
was vorgemeint, und da geht er run hin, der 
arme Tropf, und weis fich nicht zu belfen, 
und will Sie nicht unglücdlich machen, wie Er 
fagt — Ich merde noch toll im Kopfe ben alle 
dem Zeuge, wenn ed nur ein Ende nähme, es 
möchte Dann geben, wie ed wollte. 


Der Capitain. 

Heyda, ein feines Stüd Arbeit, bey meis 
ner armen Seele — mag zum Henker, ift fo 
wenig Kerld an dem Woldemar ? Wag haft du 
aber Luft zu thun, Bruder? 

Wohlau. 
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wohlsu. 

Daß ift leben die Srage, mas ift da zu 
thun? wenn Sie beyde nicht wollen, fo wird 
Das wohl aus feyn — Ich denfe zwar, Wols 
Demar würde fich zu der Heirath nicht lange 
bitten laifen, aber dag Maͤgdchen iſt unbeweg— 
lich , wie es feheint, ich glaube nicht, dag wir 
etwas mit ihr ausrichten. 

Der Capitain. 

Narrenspoſſen — alfo müjfen wir wohl 
Dingeben, und die Mamfel um Vergebung bit: 
ten, des Zumuthens wegen ; ferner fo lafjen 
wir den Jungen aus der Sremde fommen, und 
fiaffiren Ihn aus, wie einen Baron , und er- 
fuchen Ihn gehorfamff, ob er und nicht Die 
Ehre erweifen — D Wetter! das iſt verteufelt. 
Hoͤre, Bruder — wenn du Luft haft, dein Ge: 
Schlecht zu befchimpfen, fo ſchwoͤre ich Dir, 
Cihjlägs auf den Degen) hier ift Rath dafür, an Die 
Wand will ich den Kerl fpießen, wenn er fid 
auf zeben Meilen in der Runde fehen läßt. Und 
Diefer Woldemar, ein braver Kerl fol er feyn — 
und ein Mägdchen jagt Ihn ind Horn, weil 

Sie 
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Sie mwinfelt und lamentirt, und berrüdt im 
Kopfe it? — Mich laß mit hr reden, was 
gilts, Sie fol Mores lernen — Diefe Feftung 
will nicht capituliren? — gut, fo muß fie augs 
gehungert werden, oder mit Sturm erobert — 
und dann Feine Gnade, und wenn dag Ding 
auf allen Vieren Eröche. Ihr Leute, die ihr 
binterm Dfen grau werdet, feyd Feines Ent» 
ſchluſſes fähig, der einem Mann von Ehre an» 
ſteht. 
| Woblau. 

Sachte, fachte, Herr Bruder! Sie find nicht 
in Feindes Land, wie Sie wiſſen, nur in Gars 
nifon, auf einen freundfchaftlichen Fuß, und 
befommen Ihre Fourage umſonſt; alfo das 
St®rmlaufen wollten. wir und wohl verbeten 
haben. 

Der Capitein, 

Poh — raifonnire, mag du wilft — veraͤcht⸗ 
liches Geſchwaͤtze, ich fage Dir, Daß du in Deinem 
Haufe verrathen bift. Deine Tochter rebellirt; 
die alte Dalton und alled confpirirt gegen Dich, 
bier muß ein Coup gemacht werden, beym Kopf 

Er, Schr. 2, Th. x... muß 





muß man Sie nehmen — Das Zeug verdien⸗ 
te — 
wohlau. 

Mit deiner Erlaubniß, Bruder — man 
kann mit einer Familie nicht umgehen, wie mit 
einer Compagnie. 

Der Capitain. 

Und warum nicht? wenn nur der Chef et 
was taugte, und wenn Die Epercierzeit nicht 
verfäumt worden wäre, Haͤtteſt Du Daß Ding 
in der Jugend auf dad Commando pafjen ge 
Iehret, fo mürdeft du jegt Den Verdruß nicht 
von Ihr haben. Noch ein, und dann verlier 
ich fein Wort mehr. Die Dirne bat noch gar 
keine Schärfe geſchmeckt, einmal wenigſtens 
muß Sie es verſuchen; wag es auf mein Wort, 
und gieb mir die Schuld, wenn Sie nicht zum 
Kreuze kriecht. Denkſt du, daß dieſe Frauens— 
leute vom Weinen ſterben? ſo wenig als wie 
andere vom Fluchen. Ihr Gewimmer iſt weis 
ter nicht als ein höherer Accent ihrer Sprache, 
dag iff ihnen natuͤrlich, und der Teufel bol, 
alled Natürliche befommt Dem Menfchen wohl. 

Eine 
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Eine verdammte Kriegslift if ed, wenn Sie 
merfen, daß man in der Attaque avancirt, fo 
fegen Sie dad Land unier Waffer, und fo fie 
ben mir dieffeitd und gaffen in die Luft und 
machen ein alberned Gefichte. — Ich fage eg 
dir noch einmal, laß mich mit Ihr reden, und 
nenne mich einen elenden Kerl, wenn ich es 
nicht in einer Viertelftunde fo weit bringe, daß 
©ie fih auf Gnade und Ungnade ergieht. 
Wohlen. 

Ich fürchte deine Wildheit, Capitain, du 
biſt zu ungeſtuͤm, Bruder, ich wuͤnſchte ſie durch 
Gruͤnde, und nicht durch Haͤrte, zu bewegen. 
Es iſt freylich ein verzogenes Kind, ich bin 
ein allzuguͤtiger Vater gegen Sie geweſen, aber 
ſie iſt mein einziges Kind, Bruder. 

Der Capitain. 

Und das einzige Kind kann auch oder 

nicht , wie Sie Lujt hat? 
Wobhlau. 

Julie war immer ein gutes folgfames 

Maͤgdchen. 


T2 Der 





Der Capitain. 

Weil ihr Herr Vater immer ein guter nach» 
gebender Tropf war. Iſt Sie jemald außer 
jego auf die Probe geftellt worden? Kurz und 
gut, entfchließe dich — willſt du mit Schande die 
Approchen verlafien — oder willft Du denn ein 
Kerl fenn? Ha! Sie koͤmmt — weg — du wirft 
bleich um die Nafe — weg — bey die Arriers 
garde — bey die Bagage — 

(will ihn wegfioßen. ) 


Achter Auftritt. 
Julie und die Vorigen. 
Julie. 


(mit aufgehobenen Bänden lauft zu ihrem Vater und will ihn 
umarmen .) 


Mein theureſter Vater — haben Sie mit Wol⸗ 
demarn geſprochen? 
Wohlau. Eſtoͤßt fie weg.) 
Weg — eigenſinnige, halsſtarrige Tochter — 
weg — bier, mein Bruder wird dir meinen Bes 


fehl 





fehl fagen, — und meinen Fluch, wenn du nicht 


gehorcheft — | 
Julie. 


Fordern Sie mein Leben. Mein Vater — 

u Wohlau. 

Gehorſam fordere ich, daß du mir nicht 
vor die Augen kommſt, nicht aus deiner Stube — 
du ſollſt deinen Vater nicht wieder ſehen, bis 


du ſeine Tochter wieder biſt. 
(seht ab.) 


Neunter Auftritt. 


Julie und der Capitain. 
Julie. 
Käufe ihrem Vater nach.) 
Mein Vater — mein Vater — um Gottes 
willen! 
Der Capitain. 
(Nimm ſie bey dem Arm und führt fie zurück.) 
Heyda — meine ſchoͤne Widerſpaͤnſtige, er: 
lauben Sie gütigft — der Teufel hol — hätten 
Sie mir nicht bald einen Marfch abgewonnen? 
Sch muß dag Defilee hier befegen. 
( Stellt fich vor die Thüre.) 
T 3 Iulie. 





Julijie. 

Laſſen Sie mich zu meinem Vater, zu mei⸗ 
nem Vater, in meine Stube, in mein Gefaͤngniß. 
Sie ſind ein grauſamer Mann. 

Der Capitain. 

Nicht doch, Fraͤulein Julie, ich habe Ihnen 
die ſchoͤnſten Sachen von der Welt zu ſagen. 
Wiſſen Sie wohl, daß Ihr allerliebſter Belmont 
bald hier ſeyn wird? 

Julie. 
(weint und ringt die Hände. ) 
Der Capitain. 

Faſſen Sie fich, armeg Kind, ich fpaße nicht, 
bey meiner armen Seele! ich habe ihm die be: 
fien Windhunde im Königreiche nachgefchidt, 
und wenn fie ihn auffpüren, fo werden Sie ihn fer 
ben, auf dem Triumphfarren, und wie ein römi: 
ſcher Bürgermeifter, mit Häfchern umgeben — Ha 
ba ba, Sie fünnen ihm dann von Ihrem Fenſter 
herunter ein Mäulgen zumwerfen. Ha ha ha. 

Aulie. | 

Ha! wer errettet mich? Ich frage Sie — 
bin ich in Ihre Hände gegeben? 

Der 
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Der Capitain. 

Sapperment — mit dem zornigen feurigen 
Blick — in meine Hände oder in meine Zäufte, 
wie Sie wollen, mein Kind — denn ich werde 
fo leife nicht zugreifen, wie der Herr Papa und 
der Tropf Woldemar, der vor Ihr in die Knie 
finft, wie ein lahmer Hund — Ich will eg 
verfuchen, ob ich die gebieterifche Schöne nicht 
bändigen Fann, der Befehl Ihres Vaters und 
Ihrer ganzen Familie ift — Zugehört! — (dreht 
ihr das Geficht Herum,) und wenden Gie das hart: 
näcdige Köpfgen nicht weg. (Mit färkerer Stimme ) 
Verkehrtes — eigenfinniged, liebetoled Mägd- 
hen — du folft, du mußt Woldemarn nehmen, 
Du follftan den Landläufer nicht denfen — und 
wenn Du nicht gehorchft, Fräulein — fo mache 
heute noch deinen Buͤndel zurechte, mache dich 
gefaßt, auf die Straße geftoßen zu werden, du 
Fannft ihn alddann auffuchen, Liederliche Dirne, 
du daft eine Eleine zierliche Stimme, wenn der 
Sunge die GSadpfeife Iernt, fo koͤnnt ihr viel- 
leicht vor den Hausthuͤren euer Brod ver- 
dienen. 

T4 Julie. 
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Julie. 

Sollen Sie mir das von meinem Vater 
ſagen? — Sie ſind mein Oncle nicht — Sie 
ſind — 

Der Capitain. 
Chebt die Hand drohend gegen ſie auf.) 

Was bin ich — du trotziges Ding? 

Julie. 

Schlagen Sie mich — jagen Sie mich fort 
aus dieſem Hauſe — wenn das mein Vater 
befiehlt — O mein Oncle! ich flehe vor Ihnen, 
bitten Sie fuͤr mich, erbarmen Sie ſich — ich 
will nicht heirathen — niemals, niemals — Was 
wird es Ihnen helfen? — Woldemar will mich 
nicht — Er hat es geſchworen, und ich will 
eher ſterben. — Kraͤfte — Kraͤfte dieſes alles 
zu ertragen. 
Der Capitain. 

Warum fahren Sie nicht noch ein wenig 
fort? Bey meiner armen Seele das Gewinſel 
laͤßt dir ſo uͤbel nicht, und das Magdalenen⸗ 
geſichte kleidet Dich viel beſſer als die Kerls— 
miene, die bu einen Augenblick zuvor hatteſt — 

Es 


——————— 297 


Es iſt nur Schade, daß die Comoͤdiantenſtreiche 
bey mir alle nichts helfen — Komm — heule 
dich ein wenig aus, meine Tochter — der Ei— 
genfinn muß Luft haben, in der Hauptfache bleibt 


es dabey — fort! — 
( NRimmt fie beym Arm.) 


Julie. 
Wo fuͤhren Sie mich hin? 
Der Capitain. 

In deine Stube, Herzgen — Wir wollen 
den Vogel ein wenig in den Bauer ſperren, 
bis er das rechte Lied pfeiffen lernet, fort — 

| (Schieppt fie fort.) 





25 Drit⸗ 


298 


SSIEEIIFSTEIIFETIFITES 


Dritter Aufzug 
Erſter Auftritt, 


Selmont. 
( Koͤmmt sieffinnig herein.) 
) Nein mit Ihm verfchloffen — mit Ihm als 
lein vor dem Sie bebte — fchredflicheg Ge: 
heimniß — vielmehr fein Geheimniß — nur 
allzuoffenbar — Sie ift für mich verlohren — 


Zweyter Auftritt. 
Werneck und Belmont. - 


‚ Werneck. 
| Ws machen Eie fihon wieder hier? Sie wols 
len gewiß noch entdeckt werden. Sort — in dies 
fem Haufe ift alled in der größten Gährung — 
Der tolle Capitain ift bier — 
Belmont. 
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Belmont. 

Er — ich verachte Ihn — und wenn Er 
den Muth haͤtte, der ihm fehlt. Gefahr des 
Lebens iſt Hoffnung bey meinem Zuſtande. Freund 
da iſt kein Troſt mehr — ich ſuche ihn tief in 
meiner Seele — habe ich es Ihnen geſagt? 
Ich verhehle es vor mir ſelber — die Mein— 
eidige — Sie hat ſich eine halbe Stunde lang 
mit ihm in Ihr Zimmer verſchloſſen. O Donner 
des Himmels und du ſaͤumteſt — an dem Ort, 
wo die Eidſchwuͤre geſchahen. 

Werneck. 

Dieſe ganze ſchreckliche Nachricht beruht, 
ich wette, auf dem Geſchwaͤtze des Dieners — 
und wenn Sie auch mit Ihm verſchloſſen war, 
wer noͤthigt Sie das Aergſte zu fuͤrchten? 

Belmont. 

Ah, Sie flohe vor ihm, wie eine ſchuͤch⸗ 
terne Taube — Blaß wurde Sie, wenn Sie Ihn 
bon ferne ſahe — Woher dieſe ſchleunige Mens 
derung! wenn es nicht Meineid — weibiſcher 
Unbeſtand — Verraͤtherey iſt — O Sie kennen 
die Arbeit, die Beklemmung dieſes Herzens 
nicht — 
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nicht — Theureſte — verführte — treuloſe Jus 
fie! mit welchem. Entfegen wirft du aus Diefem 
Traum erwachen! vor Dir wird mein Schatten 
fürchterlich hergeben — Du Fannft nicht mehr 
beten: nein, nicht mehr zu dem Gott, bey dem 
du gefchworen haft. 

Werned. 

Wie gefchäfftig Sie find, fich zu quälen! — 
Wer hat es denn gehört, daß Sie Ihm gütiger 
begegnet? — Sie war allein mit Ihm, fagen 
Sie — vielleicht hat Sie Ihm freymüthig den 
Zuftand Ihres Herzens entdeckt, vieleicht hat 
Eie diefen Schritt, der Ihr ſchwer anfommen 
mußte, bloß zu Ihrem Beften gethan. Wie 
wäre ed, wenn Sie an Julie fchrieben von dem 
festen Ort unferd Aufenthalts her? damit Sie 
ung in der Nähe vermuthete — und alle Kräfte 
anftrengete ? 
| Belmont. 

Ich habe mehr gethan, Ich habe Ihr 
Bildniß, das ich abgoͤttiſch verehrte, wie Sie 
wiſſen, in Ihr Zimmer legen laſſen, und zwey 
Worte Daben geſchrieben, wenn Sie nicht ganz 

ver; 
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verhaͤrtet if, fo muß Eie bey diefem Anblick 
zurücde beben — fo muß Ihr die Stunde, da Sie 
mir es gab, gegenwärtig ſeyn, die beilige uns 
vergeßlihe Stunde! O Werned, ich bin zwey⸗— 
fach elend, ich habe die Entzüdfungen einer 
‚glücklichen Liebe gefchmedt, ich war auf dem 
Gipfel erhöht, von welchem ich die Groſſen 
der Erden weit unter mir fah, nun bin ich ges 
ftürzt, ich winde mich unten im Staube. Da 
ald Werne mein Freund noch nicht war, alg 
Armuth und Mangel mich quälten, o da war 
ich glüdlicher, wenn ich am Abend vom Hun—⸗ 
ger entfräftet mich auf mein Lager hinwarf und 
feinen Schimmer der Hoffnung für Morgen 
entdeckte, dann erhob ein Gedanke an Sie meia 
ne Seele zur Sreude, eine dDunfele Erwartung 
einer beſſern Zufunft, eine fühne Hoffnung noch 
der Ihrige zu werden. Dann mar ich nicht 
mehr elend, Ihre Liebe gab mir alles. Aber 
nun, Sreund, nun — nun ift Ihre Liebe, nun 
ift alles dahin! — 
Werned. — 
Was Sie ſagen, würde mich ruͤhren, Bels 
mont, 
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mont, wenn Ihre Furcht gegruͤndet waͤre; aber 
Sie ſchaffen ſich ſelbſt ein Geſpenſt, das Sie 
ſchreckt, und Sie verſchließen Ihren Verſtand 
gegen alles, was Sie troͤſten koͤnnte: dieſe letzte 
Unternehmung mit dem Portrait war ſehr über> 
eilt. Warum baben Sie nicht lieber gefchries 
ben ? Wird eg hr nicht vorfommen, ald wenn 
Sie brechen wollten? Wenn Eie nun unfchul: 
Dig wäre? D Freund! Eie fordern meinen Rath 
alsdann, wenn Sie dem Ihrigen ſchon gefolgt 
baben. 
Belmont. 

Sie erſchrecken mich, Werneck, warum has 
be ich den ungluͤcklichen Einfall gehabt? iſt das 
nicht zu aͤndern? ſagen Sie mir, Sie ſollen 
meine Unterwerfung ſehen. 

Werne, 

But, liebfter Belmont, nur bier wollen mir 
und nicht aufhalten. Kommen Sie — fommen 
Sie, che man ung überrafcht, wir wollen die Sa: 
ehe mit einander ernfihaft und falt überlegen. 

(Gehen ab, und indem fie abgehen, kommt Peter.) 


Drit: 
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Dritter Auftritt 


Peter. (allein) 


Meine Kunden, bey meiner Treue, was dag 
für Herren feyn muͤſſen? eine Nachricht nicht 
eines Schillings werth bezahlen Sie mit Golde. 
Die legte ſchien dem einen Herrn ſehr zumiß- 
fallen; was dahinten verborgen feyn mag? Aber 
mad geht Dad mich an, mern ich nur bezahft 
werde, 


2 


Dierter Auftritt. 


Frau von Wichmann und Peter. 


Fr. von Wichmann, 


Bittet die Dalton, — ‚ ein wenig zu mir 
zu fommen. 
(Bie er fortgehen win, kommt Dalton, ) 


Fünf 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Frau von Wichmann und Frau Dalton. 


Frau von Wichmann. 
Hier koͤmmt Sie — Was macht unſere Julie, 
Dalton? Ich hoͤre, man hat grauſam in das 
arme Maͤgdchen geſtuͤrmt; daß es Ihnen Gott 
vergebe, Sie werden es niemals verantworten 


koͤnnen. 
| Dalton (weint. 


Ich Fann es nicht mehr anfehen, gnaͤdi⸗ 
ge Frau, die letzte unmenſchliche Auffuͤhrung 
Ihres Oncles, und das harte Betragen Ihres 
Vaters haben das arme Kind ganz außer Ihrer 
Faſſung gebracht. Ihr Oncle muß ganz tyran⸗ 
niſch mit Ihr umgegangen ſeyn. Sie hat es 
mir nur abgebrochen erzaͤhlt — mit ſo vielen 
Seufzern und ſo vielen Thraͤnen. O gnaͤdige 
Frau, das iſt ein Jammer anzuſehen! Ich bin 
eine Gefangene — ich ſoll, ich muß — oder 
auf die Straße mit der liederlichen Dirne — 
So ruft Sie und ringt die Haͤnde — Sagte 
das Ihr DOnele? fragte ich; Ha, wo iſt er, 

Ä rief 
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rief Sie, wo iff er? verbirg mich, allerliebfte 
Dalton, verbirg mich, — Das arme gemarterte 
Kind! | 
(weint. ) e 
sr. von Wichmann, 

Ey mein Gott! dag ift unerhört — der 
ruchlofe Menfh! Darım Fann mein Bruder 
nicht willen. 

. Dalton, | 

Ach das wäre zu wünfchen, gnädige Frau, 
aber wie Sie fagt, fo find das alled Ihres Das 
terd Befehle — Ach Dalton, rief Sie, mein 
Mater hat mich Ihm — Sie fuhr auf bey dem 
Worte! Er hat mich ihm in die Haͤnde gege— 
ben — Er laͤßt mich wie eine Miſſethaͤterinn 
verſchließen — ich ſoll ind Elend — ing nies 
Drigfte, verächtlichfte Elend, dazu hat mein Water 
fein einziges Kind verurtheilt — und bier 
legte Sie Ihren Kopf an meine Bruft, und ich 
wurde naß und warm bon Ihren Thränen — 
Iſt es vor Gott erlaubt, daß man mit dem 
armen Kinde fo gewaltthätig umgeht? 


St, Schr, 2. Th. u dr. 
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gr. von Wichmann. 

Das ift entfeglich — ich Fann es nicht bes 
greifen, was wollen Sie jezo Dad arme Maͤgd⸗ 
chen noch quälen, da Woldemar fi von Ihr 
losgeſagt hat — Sch muß mit Ihrem Vater re> 
den, der wilde Gapitain ift an allem Schuld, 
tröfte Sie dad gute Kind, Dalton, und vers 
fprehe Eie Ihr meinen Beyſtand und meine 
Liebe, wenn Sie auch gar feinen Vater mehr 


haben follte. 
Dalton. 


Stille, — hoͤren Sie? Sie kommt, ich 
hoͤre Sie leiſe herſchleichen. 
Fr. von Wichmann. 
Troͤſte Sie Sie, Dalton; ich kann Sie 
jetzo nicht ſehen, Sie würde mich zu ſehr rühe 


ven, und ich eile, Ihr zu helfen. 
( geht ab.) 


Schfter Auftritt. 
Dalton und Aulie. 
(mit einem Portrait in der Hand.) 
As Dalton — fahte — iſt niemand da — 


niemand, der mich fehen kann, (ſeht nd in ann 
Eden 
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Eden forgfättig und furchtſam um,) ich bin eine Gefange: 
ne, wenn man mich außer meinem Gefaͤngniß 
erwiſchte, ſo wuͤrde man grauſam mit mir um⸗ 
gehen. 
Dalton. 
Es iſt niemand da, liebſtes Fraͤulein. 
| Julie. 
Ach ſieh hier, Dalton, ſieh, ſo habe ich 
ausgeſehen — es wird mir ganz uͤbel. 
| (lehnt ſich an fie, ) 
Dalton. 
(rückt einen Stuhl herbey. ) 

Setzen Eie fih, gutes Kind — reden Sie 

nicht zu viel, wenn es Ihnen nicht wohl iſt. 
(weint.) 
Julie (tere ſich.) 

Ja, ich muß viel reden, Dalton — ich habe 
recht viel mit Dir zu reden — Du kennſt alſo 
dieſes Bild nicht mehr? — Es iſt mein Bild, 
ich hatte es ihm ſelbſt gegeben. 

Dalton. 

An Belmont? und er hat es nicht 
mehr ? 

2 | Julie. 
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Julie. 

Ach er will es nicht mehr — er hat es 

mir zuruͤck geſchickt — 
Dalton. 

Heute? wie, Fraͤulein? durch wen? mit 
einem Briefe? 

Julie. 

In meiner Stube fand ich es, und keinen 
Brief, Dalton — auf dem Einſchlag war ge⸗ 
ſchrieben: Ich bin nahe bey Ihnen geweſen. 

| Dalton. 

Ich begreife das nicht; Er iſt alſo in der 
Naͤhe, warum keinen Brief? nur zwey Worte! 
Julie. 

Merkſt du es nicht? feine Liebe hört auf, 
er ift ed müde; Sie wird Woldemar nehmen 
müffen, denkt er — auch Er — Er — ach feine Lie⸗ 
be belohnte mein Leiden — ich hätte Marter für 
Ihn erduldet, auch er reift ſich los von mir, 
von feiner Julie, nicht von feiner Julie. 
Ach! ich gehöre niemand mehr zu, haft Du fo 
eine Berlaffene ſchon gefehen, Dalton ? mit 
Ihrem Elend allein gelajien! 

Dalton. 





Dalton. 

Nicht doch, liebſte Julie, wie ſcharfſinnig 
Sie ſind, einem jeden Vorfall die ſchlimmſte 
Erklaͤrung zu geben. Er ſollte Sie nicht mehr 
lieben, glauben Sie das nicht, ich daͤchte gerade 
das Gegentheil, wenn er in der Naͤhe iſt, ſo 
muß Ihm Ihr Widerſtand nicht unbekannt ſeyn. 
Wenn Er nun aus Ungeduld hergekommen waͤre? 
Wenn er Sie durch das Portrait zu mehrerer 
Standhaftigkeit ermuntern wollte? 


Julie. 


Denkſt du dag, Dalton? DO du gießeſt Balz 
fam in meine Wunden! ber ich zittere, wenn 
Er Hier ift, du kennſt feine Heftigfeit, Die Graus 
famfeit des — o wie fol ich Ihn nennen, ich 
habe meinem Water gefchworen, ohne feinen 
Willen nicht zu heirathen, mad würden das für 
neue Auftritte des Ungluͤcks werden? 


Dalton. 


Soll ich mich bemuͤhen, ob ich Ihn auffra⸗ 
gen kann? o ich koͤnnte — 


u3 Julie. 
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lie, 

Nein, nein, um Botteswillen, Die Folgen 
find entfeglih. Man würde mir feine Ankunft 
Echuld geben. Ihm bürdet mein Vater Die 
Serrüttung feined Haufes auf; man würde vor 
mich neue Qualen ausdenken — D Dalton, 
meine Angſt ift unausfprechlih. Nette mich, 
rette mich, ich babe einen Anfchlag — Du liebt 
mich doch, Dalton? — ach ja, du allein liebſt 

mich, denn ich bin ja deine Tochter nicht. 


( weint, ) 
Dalton. 
Ihr Vater liebt Sie auch, Julie — 
Julie. 


Vielleicht nach meinem Tode — wenn ich 
bey der Aſche meiner Mutter ruhe, dann wird 
ihm vielleicht eine Thraͤne entrinnen. Du ſiehſt, 
Dalton, wie ich alles in dieſem Haufe vermä- 
ftet babe, ich Fönnte meinem Vater den Wunſch 
noch abdringen, daß ich nicht geboren feyn moͤch⸗ 
te — Stille, hier kommt Woldemar, du ſollſt 


alles erfahren — er gehoͤrt mit zu dem Ge— 
heimniß. 


Sie 


| 
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Siebenter Auftritt. 
Woldemar, Zulie und Dalton. 


Woldemar. 

34 hoͤre mit Schrecken, daß man Ihnen noch 
immer uͤbel begegnet, Julie. Ich begreife das 
nicht; wie kann man einen Vorwand zu dieſer 
Grauſamkeit finden? wenigſtens bin ich es nicht 
mehr, Theureſte, der Ihre Thraͤnen auf ſein 
Gewiſſen ſammlet — o wenn ich Ihnen doc 
nie eine ausgepreßt haͤtte. 

| Julie. 

Sie ſind ein großmuͤthiger Mann — Es 
dat mich alles verlaſſen — feine Huͤlfe, fo weit 
der Gedanke reicht, aber Sie fönnen mich ret⸗ 


sen, Woldemar. 
Woldemar, 


Mit meinem Leben — 
Julie. 
Verſprechen Sie mir — 
Woldemar. 
Reben Sie Julie — ich weiß daß die Ver 
nunft Ihre Handlungen leitet — 
| V4 Julie. 
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Sulie. 
Sch will aug dieſen Haufe weg. 
Woldemar. 
Was? — Sie ſetzen mich in Erſtaunen. 
Julie. 
Und Sie ſollen mich begleiten. 
Woldemar. 
—35 | 
Julie. 


Sie — ach Sie wollen nicht, ich ſehe es 
Ihnen an — Sie wollen nicht — Sie haben 
Recht, Woldemar — Warum ſollten Sie an 
dem Schickſal eines Maͤgdchens Theil nehmen, 
das alles mit Ihrem Ungluͤck verdirbt? 

25* Woldemar. 
Ich will, Julie — ich will — reden Sie — 
Julie. | 

Verrathen Sie mich wenigſtens nicht — 

liebfter MWoldemar, o verrathen Sie mich 


nicht — 
Woldemar. 


Ich Sie verrathen? Aber ich begreife Sie 
nicht, Julie — warum wollen Sie fort ? wo 
wollen Sie hin? 
= | Sulie, 
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Julie. 

Wiſſen Sie die Strenge nicht, mit der 
mir mein Vater begegnet? Wiſſen Sie denn 
nicht, daß ich eingeſperret bin, wie eine Uebel— 
thäterin — daß mein Oncle mein Kerkermei— 
ſter, mein Peiniger ift, daß er mit mir umge— 
gangen ift, ald wenn ich den Tod verdient 
hätte — o ich muß weg von Ihnen, Woldes 
mar — und Dann ift noch ein Beweggrund — 
ich muß fort — oder ich bin verlohren. 

Dalton, 

Allerliebſte Fräulein! — 

| Julie, 

Stille Dalton , du ſollſt auh mit — du 
mußt mich auch begleiten. 

Dalton. 

Aber wohin? ums Himmelswillen ! 

Julie. | 

Wobin—? Ya wohin Dalton? — daran 
babe ich nicht gedacht — Das weiß ich nicht — 
wo fol ich Hin? — giebt ed nicht noch Mens 
fhen, Dalton, die dag Elend ihrer Neben» 
menfchen rührt? Die fih über ein ganz verlafs 

Us; feneg, 
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ſenes, mitten in dag Ungluͤck hineingeſchleuder⸗ 
tes Maͤgdchen erbarmen? Das ſagt man, iſt 
Tugend, giebt es fo Feine Tugend nicht? — Has 
ben Sie feine Verwandte, Woldemar ? Sie 
baben feinen Vater mehr — 
| Woldemar. 
Aber eine Mutter, Julie. 
Julie. 

Ach ja, bey Ihrer Mutter. O iſt Sie 
eine gute Mutter ? Ach wenn meine Mutter 
noch Iebte! oder mwenn ich an Ihrer Seite 
fehlief, fo dürfte ich niemand zur Laft fallen! 
Ihre Mutter — nein Woldemar, dag Mägd: 
chen, dag meinen Sohn verwirft, wird Sie 
fügen — die Närrin — Nein Woldemar, das 
geht nicht an, 

Woldemar, 

Faſſen Sie Muth, Julie, Sie Fennen diefe 
Mutter nicht, wenn Sie e8 wüßte, mie ich Sie 
mit meiner Liebe verfolgt babe. Sie würde 
Ihre Thränen mit den meinigen mifchen, um 
es Ihnen abzubitten — kommen Sie Sulie, 
Gie wird folz auf ihre neue Tochter feyn. 

| | wol 
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Woldemar. 

Wie fchön ift das, Dalton , hörft du dag? 
Sch bin fein Wayſe mehr, und ich habe nun 
auch einen Bruder — Aber bald, liebfier Wol: 
demar, denn jeder Finftige Augenblick hängt 
über mir, wie ein Gewitter. 

| Woldemar. 

Menn es gefchehen fol, fo muß es heute 
und zwar in dieſer Stunde gefchehen. Sie 
find ausgegangen, und mir find allein. Ich 
gehe um Anſtalten zu machen, wir haben nur 
eine Stunde Zeit, Julie. 

Corht abs) 


Achter Auftritt, 
Julie und Dalton. 


Julie. 


Gehn Sie — gehn Sie — o moͤcht es uns | 
Doch gelingen! (ſeufzet rief,) Ha nun Dalton — 
nun ift mir leicht — als wenn ich mich tief in 
der Nacht im Walde verirrt hätte, und von 

| ferne 
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ferne ein Licht entdedte. Wer hätte dag dens 
fen follen, dafi meine Empfindung Freude feyn 
würde — da ich meinen Vater verlaffe? Siehſt 
du, Dalton, in Diefer Liebe muß doch etwas 
abfceheuliches fenn — ac) wenn ich nur bleiben 
fönnte — aber die Angſt, die Angſt, ift wie 
ein Gefpenft hinter mir her — Glaubſt du, 
Dalton, daß es meinem Vater nahe gehen 
wird ? 
Dalton. 
Sein Herz wird ihm brechen, liebſtes 
Kind. | 
| Julie. 

Du irreſt Dich, arme Dalton — feine Aus 
gen waren trocken, wie er mich verurtheilte — 
da war nicht eine Thraͤne — und der kalte 
Zorn in ſeiner Miene. O Dalton, ich habe 
fein Angeſicht muͤhſam durchſucht, da war Feine 
Spur der alten Zaͤrtlichkeit mehr. Er ſah auf 
mich herab, wie ein Richter, o ich kenne jeden 
feiner guͤtigen Zuͤge — Mein, ich habe Feine 
Mahl -—- Dalton, zwey Kleider für mich, Die, 
worinn ih meine Mutter betrauerte --- hoͤrſt 
| du ? 





du ? mache alles zurecht --- ich habe noch Bries 
fe zu fchreiben, einen an meinen Vater, einen 
an meine Tante und noch einen. Was zauderſt 
du, Dalton — fort —- kannſt du jego noch 
weinen ? (läeind) Sieh, ich weine nicht. 

| (geht ab) 
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Vierter Aufzug 
Erſter Auftritt. 


Her von Wohlau. 
As! ich armer, ich ungluͤcklicher Mann! mein 
X 


einziges Kind! meine Tochter — meine 
arme verlohrne Tochter! 


Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Ein Bedienter und Herr von Wohlau. 


Wohlau. 


Hier Kerl, weißt du nichts um Ihre Flucht? 
Kerl rede — ich will dich foltern laſſen. 
Der Bediente. 

Um Gottes willen Herr, was ſollte ich da: 
son miffen ? alles im Haufe iſt der Sräulein 
nach --- Sie fann nicht meit weg fenn, denn ich 
habe Sie vor einer Stunde noch am Fenfter 
gefehen, 

Wohlau. 

Du luͤgſt Kerl, es iſt uͤber eine Stunde, 
Daß man ihr nacheilt — Fort — fort — daß 
Pferd geſattelt — den Wagen angeſpannt — 
alles fol fort --- auf alle Strafen, ich will ihr 
auch nach, Bid and Ende der Welt. (Der Bediente 
geht ab.) Ha arıned Kind! --- gottlofeg Kind — 
Deinen alten Vater — 9 wenn ih nicht fo 
hart gewefen wäre! 


Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 


Der Capitain und Herr von Wohlau. 
Wohlau. 


Ha Unmenſch — du biſt Schuld Daran --- meis 
ne einzige Tochter iſt fort — ſchaffe Sie mir 
wieder, Du biſt Schuld daran, mit deiner vers 
maledeyeten unmenfchlichen Härte — fchaffe Sie 
mir wieder --- — 

Der Capitain. 

Du biſt bey meiner armen Seele reine toll, 
willſt du mir deine ſchlechten Anſtalten Schuld 
geben? habe ich nicht den Arreſtanten ind Ge> 
fängniß geliefert? fol ich auch den Poften an 
der Thüre verfehen? Warum haft dus die Erecus 
tion aufgefchoben? warum hielte man nicht auf 
der Stelle Standrecht, und führte Sie gleich mit 
Wache vor den Altar? --- fo würde Sie nun 
nicht der Samilie zur Schande in der Welt 
herumlaufen. Das find die Folgen der Gelin— 
Digkeit, wie ich alles das vorher gefagt habe. 

Solche 
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Solche Maͤgdchens muͤſſen wie Die Huͤnerhunde 

pärforce drefiret werden, fonft fliehen fie nur 

wenn fie aufgeräumt find, und fobald man ihs 

nen laut zufpricht, fo laufen fie zum Teufel. 
Wohlau. 

Gott verzeih es dir, du Tyrann, 0 wie 
verfolgt mich das Ungluͤck, ſeit dem ich dich 
unter meinem Dach beherberge. O haͤtteſt du 
nie einen Fuß in dieſes Haus geſetzt! 

Der Capitain. 

In dieſes Tollhaus? wo die Tochter und 

der Vater an der Hirnwuth laboriren? 


Wohlau. 
Ha --- Capitain, fo unverſchaͤmt biſt dur, 
in meinem Unglüc, dag dein Werk ift, fpotteft 
du noch meiner ? Du bift mein Bruder nicht 
mehr, Du verdienft ed nicht zu ſeyn --- in eie 
ner Stunde will ich das Ungeheuer: in meinem 
Haufe nicht mehr fehen. | 
Der Capitain. 
Was Teufel — fo higig --- Narre, fo boͤß 
tar es nicht gemeint. 
Wohlau⸗ 
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Wohlau. 

Du ſollſt fort aus meinem Haufe =. Ich 
ſchwoͤre dir es zu, oder die Dbrigfeit fol mich 
von dem Wütrich befreyen. Ich habe dich mit: 
leidig aufgenommen , da dein Vermögen und 
deine Ehre hindurch war, da man dich vom 
Negiment gejagt hatte, dag ift der Danf --. 
Ich werfe dich wieder zurück, mo ich Dich nahm, 
Wenn Du zum Abfcheu Aller Menfchen als ein 
Bettler herumgehſt, fo widerfährt dir, was du 
meinem Kinde gedrohet haft — Sort aus meis 
nen Mugen du Boͤſewicht. 

Der Capitein, 
But — ich gehe — aber zittere — 
Wohle. 

Nur Hin! nur hin — in die Höle --- er 
ift der Zerftörer meineg Hauſes --- alles Ungluͤck 
fömmt von ihm. 


en nen 
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Vierter Auftritt. 
Frau von Wichmann und Herr von Wohlau. 
| Woblau. 


Ach Schweſter, die Strafen des Himmels, 
womit habe ich das Kreuz verdient? mein ein— 
ziges Kind verläßt mich — an dem Rande meis 
ned Grabes -— 
sr. von Wichmann. 
Faſſe dich Bruder, ich hoffe Sie ift da. 
| Wohlau. 
Da — wo iſt Sie? wo iſt Sie? Julie? 
Julie. 


(tauft nach der Scene.) 
Fr. von Wichmann. 

Nicht ſo eilig, Bruder, noch iſt Sie nicht 
da, aber Sie wird gleich hier ſeyn Woldemar 
kommt voran. 

Wohlau. 

Ey — der Raͤuber? Hier, Heinrich! — 
meine Piſtolen — meinen Degen — ich will 

ſein 
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fein Blut heute noch fehen — Er bat meine 
Zochter geraubt — 
Fraͤu von Wichmann. 

Ich fhwöre dir zu, Bruder, Er ift uns 
fhuldig, der großmüthigfte Mann, ich weiß al: 
les, Sie hat ihn dazu aufgefordert. Hier 
fömmt er — 


. Fünfter Auftritt. 
Woldemar und die Vorigen. 


Woblau, 


SD Woldemar — geben Sie mir mein Kind 

wieder. Warum haben Sie mir meine Tochter 

genommen? wie wollen Gie das vertheidigen ? 

Wo ift Sie, Woldemar? warum fommen Sie 

allein ? | | ü 
Woldsmat. 

Vergeben müfen Sie Ihr, Sie wird den 
Augenblick hier feyn, Sie hat diefen Schritt 
nicht ohne Ihränen gethan, aber Sie waren zu 
hart — zu aufgebracht. Sie hatten Ihr eige: 

X 2 nes 
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ned Herz verläugnet, und Ihr Oncle ift Ihr 
wie ein Henker begegnet. 

Wohlau. 
Der verdammte Capitain — 


Woldemar. 

Sie kennen Ihre zaͤrtliche Seele, der Kalt⸗ 
finn, der Zorn Ihres Vaters unterdrüdte Sie, 
und Sie zitterte dor neuen Qualen. Ihr Zus 
fand drohete Gefahrs ed wuͤrde Ihr Leben vers 
pittert haben, wenn hr früher Tod — 


woblau. 

Gott fiehe mir bey — ih wäre mit Ihr 

geftorben. 
woldemar. 

Sie wollte bey meiner Mutter die Wieder 
Fehr Ihrer alten Liebe abwarten, Sie wollte 
fih noch vor Ihnen zudringen, mußte fich aber 
vor der Wuth Ihres Oncled verbergen — Ich 
ſchwoͤre in Ihrem Namen, Sie wird keinem 
Mann jemals Ihre Hand gegen Den Willen 
Ihres Waters geben. Sie ift ganz Unterwür 
figfeit, ganz Gehorſam. 


Wohlau. 





Wohlau. 

Ein recht gutes Maͤgdchen, ſo wahr ich 
lebe. Aber der Junge iſt nichts fuͤr Sie, Er 
kann es nicht ſeyn. 

Woldemar. 

Erlauben Sie mir, nach reifer Ueberlegung 
muß ich Ihnen mit der Aufrichtigkeit eines 
Freundes ſagen, dieſe Liebe iſt in dem Herzen 
Ihrer Tochter ſo maͤchtig, daß Sie Ihr Leben 
hindurch elend ſeyn würde, wenn Sie fortfuͤh— 
ren, firenge zu feyn. Es ift zu fpät eine Leis 
denfchaft zu Dämpfen, die fo viel Zeit, fo viel 
Gründe gehabt hat, fich in Ihrer Seele zu bes 
fefligen. Bedenfen Sie, mein Herr — Gie 
bat die Probe der Verfolgung ausgeftanden, 
wie der Glaube eined Maͤrtyrers, und feine 
Gewalt ift fähig, Sie jemald zu entkräften. 
Sch flehe vor Ihnen, wenn Ihnen die Ruhe 
Ihres Haufes, dag Leben Ihres Kindes , ein 
glückliches Alter theuer iſt, fo vereinigen Gie 
zwey Leute, die feine Macht Der Erde trennen 
fann. Sch kenne Belmont nicht, man fagt 
mir, daß er heftig und zumeilen ausſchweifend 

& 3 = iſt, 


326 — 





iſt, das ſind eher Eigenſchaften als Fehler der 
Jugend, und da ſein Herz gut iſt, ſo muͤſſen 
Ihn Ihre Wohlthaten bewegen, in jeder Hand: 
fung feines Lebend Ihrem Winfe zu folgen, 
und einen Vater zu verehren, der ihn aug dem 
Staube zu dem Bipfel feiner Wünfhe er— 
bebt. 
Wohlau. 

Er iſt aber ein Bettler, der Burſche, er 
hat nicht einen Schilling, und meine Gutheit 
hat er ſchoͤn belohnt, wie Sie wiſſen. Hat er 
nicht mir und meiner Tochter beynahe das Le— 
ben gekoſtet? 

Woldemar. 

Dafuͤr hat er gebuͤßt. Haben Sie ihn 
nicht mit Schande von ſich weggeſtoſſen, und 
muß er nicht alle Marter des Mangels, einer 
troſtloſen Liebe und der Verzweiflung erduldet 
haben, und mag feine Armuth betrift — 

Sr. von Wichmann. 

Seine Armuth , liebfter Bruder , fol nicht 
länger die Vereinigung fo vieler Wünfche hin 
dern. Sch will Ihn ausfteuern, du folft Deine 

Toch⸗ 
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Tochter meinem Sohne geben, ich hoffe, Bru— 
der, Du wirft Sie ihm nicht abfchlagen? Gott 
fegne dieſe Verbindung, ich freue mich, meine 
Julie wieder glüclich zu fehen. 

Wohlau. 

Das iſt etwas, Sweſter. Deine Guͤtig— 
keit rührt mich, und ich will die Sache über- 
legen. 

| Woldemar. 

Wollen Sie überlegen, ob Sie Ihre Toche 
ter zu der glüdlichften Frau in der Welt ma= 
hen wollen? Ich befhwöre Sie — 


Fr. von Wichmann. 

Ich bitte Dich, Bruder, entfchlieffe dich 
jego zu dem: einzigen Mittel, deine und meine 
Ruhe, die Ruhe des armen Kindes wieder her: 
zuftelen, Damit nicht ein neuer Zufall unfere 
Freude vereitelt, laß deine Schweſter, die Dich 
zärtlich liebt, Feine Fehlbitte thun. 

Woldemar. 
Ihre vortrefflihe, großmüthige Schweſter, 
Ihren treueſten Freund — 
X 4 Wohlau. 
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woblaı. 

Wohlan — er hat mir zwar manchen fau- 
ren Tag gefoftet, aber es ſey Drum, dag Mägd» 
chen muß ich wieder einmal freudig fehen, Er 
foü Sie haben. 


Schfter Auftritt, 


Peter <tönmmegetaufen,) Und die Vorigen. 


Peter. 
Die Sröulein iſt da — Sie ſteigt eben vom 
Wagen, 

Wohlau. 


Ha — ich muß es ihr ſelbſt ankuͤndigen. 
(gene mir Petern ab.) 


Giebenter Auftritt. 
Tr. von Wichmann und Woldemar. 


sr. von Wichmann, 
8 welchen Dank find wir Ihnen nicht fehuls 
dig — Eie haben diefe troftlofe Familie wieder 
aufs 
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aufgerichtet. Wenn wir nur jetzo Belmont 
bald ausgefragt hätten! wir muͤſſen behutſam 
verfahren, denn wer weiß, zu welchen Ent: 
fchlieffungen ihn fein Elend fehon gebracht hat, 
wenn er aus Armuth ein niedriges Gewerbe 
ergriffen hätte, das müffen mir vor meinem 
Bruder verbergen, | 


& 


Woldemar, 

Ih hoffe das nicht, denm man hat mir 
gefagt, Daß er von einem Freunde geliebt wür: 
de, der fein Gluͤck mit ihm teilte. Man mil 
ihn in der Nähe gefehen haben, ich habe dag 
dor wenig Augenbliden gehört, ich werde mir 
Mühe geben, ob wir ihn nicht antreffen 
koͤnnen. 


gr. von Wichmann. 

D bemühen Sie ſich ohne Zeitverluſt, er 
kann ung feine Nothwendigkeit melden. Er fol 
in feinem fchlechten Aufzug in dad Haug feis 
ned Schwiegervaters Fommen. Warnen Sie 
ihn zugleich vor der Rache des tollen Capi- 
taing. 
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Woldemar. 
O fürchten Sie nichts von Ihm, die Bos— 
haften find feige. Er wird vor Belmont zit: 
tern — Ha Sie fommt. 


Achter Auftritt. 
Herr von Wohlau , Julie unddie Vorigen. 
Wobleu. Hat fie unterm Aru.) 


Heyda, hier hab ich Sie — hier hab ich 
Sie — Hier, Schweſter, iſt das Maͤgdchen — 
Sie weiß alles. Ha, wie Sie roth wird, das 
widerſpaͤnſtige Maͤgdchen feuerroth — ſo — weg 
wollſt du laufen — davon laufen von deinem 
Vater, du kleine Rebellin, warte, warte, das 
fol dir nicht mehr gelingen, du kleine Schlans 
ge Du. 
Julie. 
Cküßt ihrer Tante die Haud) 

Goͤtigſte Tante zweyte Mutter, wie kann 

ich Ihre Großmuth erkennen? 


Fr. 
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sr. von Wichmann. 
Nichts , liebed Kind, ich wollte wohl noch 
mehr für Dich thun, ich bin Durch deine Zus 
friedenheit belohnt. 


Woblam. 

Und das alles einem Landffreicher zu ges 
fallen, hätte ich bald gefagt — mich fol wun- 
dern wie er angezogen fümmt. Aber ed fen 
drum, fey nur luftig, Mägdehen, heyda guter 
Dinge, du follft ihn haben, luſtig, du follft 
deinen Kerl haben — fort — fort, Woldemar, 
laffen Sie und fchreiben, ſchicken, zubereiten, 
fonft wird mir dag Ding noch einmal entwifchen, 
(Hier kommt Peter.) je eher je beffer, und wenn die 
Hochzeit in zwey Tagen feyn koͤnnte. (nimmer fie 
unter den Arm.) Sieh bier, nun reijje dich los, 
wenn du fannft, nun lauf weg — wenn du 


kannſt — 
C gehen ab.) 


Neun⸗ 
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Neunter Auftritt. 


Peter. (auein.) 

sn zwey Tagen Hochzeit halten? dag ift bey 
meiner Ehre fonderbar, nun, da ihn der Ba: 
ter umzubringen drohete? fo foll er Gie in 
zwey Tagen heirathen ? was das für ein wun— 
derliher Mann ift — Sieh hier der fremde 
Herr, Diefe Nachricht kommt vortrefflich ges 
legen. 


Zehnter Auftritt, 


Belmont und Peter, 


Belmont. 


(komme wüthend auf ihn zu und faßt ihn an der Kehle.) 


: Sie wieder da —? rede Kerl — 


Dieter. 
Ha — was iſt da zu thun, Mag wollen 
Sie mit mir ? 
Bel⸗ 
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Belmont. 
Rede, rede — ob Sie wieder ba ift? 
Deter, 
Wer? — mit Erlaubniß ? | 
Belmont. (greift au den Degen.) 
Aulie — Kerl. 
Deter. 
Eben angekommen — Gott ſteh ‚mir bey. 
Belmont. 
But — und wie hat man den Räuber, 
den Ehrenfihänder empfangen ? 
Peter. 
Wie einen Freund vom Hauſe. 
Belmont. 
Du raſeſt, Kerl, ſag die Wahrheit — hier 
iſt Strafe und hier iſt Gold. 
Peter. 
Wie ich Ihnen ſage — nach dem erſten 
Gelaͤrme zu urtheilen, ſo haͤtte man denken 
ſollen, daß es Woldemar dag Leben koſten würs 
de. Gott weiß, was er dem Herrn vorge— 
ſchwatzt hat. — Genug, ich habe den Herrn 
von Wohlau noch nie freundlicher geſehen, als 
in 
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in diefem Augenblick, — je eher je beſſer, und 
wenn Die Hochzeit in zwey Tagen ſeyn koͤnnte, — 
Das war fein leztes Wort. 

Belmont. 

Bothſchaft des Todes! — Haſt du recht 
gehoͤrt? hier iſt Geld, nimm hin alles, du haſt 
nicht recht gehoͤrt. 

Peter. 
Mir iſt fein Wort entfallen. 
Belmont. 
C geht herum und ſchlägt die Augen gen Himmel.) 
Hier — wo ift der — wo ift Woldemar ? 
Deter, 

Sch glaube, daß er mit der Gefellfchaft in 

den Barten gegangen If. — 
Belmont. 

Thut mir einen Dienſt noch — ſagt an 
Woldemar hoͤrt mich recht — ſagt ihm, daß 
ihn ein Fremder zu ſprechen verlange uͤber Sa— 
chen von der größten Wichtigkeit — habt ihr 
es derfianden ? 

Peter. 
Sobald ich ihn nur auffinden kann. 


Eilf⸗ 
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Eilfter Auftritt. 
Belmont. (atein.) 


Die Höle verfihlinge dich, Böfewicht! du ent» 
führft, du raudft --- und du wirft belohnt — 
wo ift Licht in dDiefem Abgrunde? --- Ha --- 
der Unmenfch, er fonnte Die Frucht einer lang- 
famen Berfolgung nicht abwarten --- Gemalt 
nach der Lift — Lafter mit Laftern gehäuft! --- 
(seht unruhig berum.) und Ihr Vater --- will er dies 
fe Wuth der fchändlichften Liebe mit feinen 
Kinde belohnen ? Zulie — bift du verlohren ? 
ift der Gtolz deiner Seele dahin --- oder find 
fie fuͤhllos bey deinen Thränen ? Labyrinth des 
Elend --- mo find ich hindurch? ( gebt wieder 
herum.) Rache -— Rache — tief aus der Seele 
ruft Ste — was iſt die Welt mir? was find 
Geſetze — ich kann nichts verlieren --- Wag iſt 
die Tugend? verflucht ſey die Tugend — ohne 
ſie haͤtte ich auch geraubt, auch entfuͤhrt, und 
Julie waͤre mein — Dein Blut, Unmenſch, 
dein Blut -- ich laͤchze nach deinem Blut. 

| Mit 
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Mit welcher Wolluft will ich dich hier im Stau: 
be fterben fehen -— Aber wer fagt e8 mir, ob 
ich glücklich feyn werde ? — Gluͤcklich — Un: 
finn --- glücklich? vor mich ift auch der Zufal 
nicht mehr --- alle Kammer der Erden treffen 
mich gewiß — Furchtbarer Bott — ich hebe 
meine Augen nicht zu Dir auf? — nicht Diefe 
Hände, die Blut fordern ? --- Licht in Diefer 
Nacht — damit ich fehe, was ich thun ſoll! 
oder wenn dein Wink Welten zerträmmert, 
warum wird e8 fo lange mit mir? (Geht wieder 
herum.) In zwey Tagen hr Hochzeittag -- 
Martern des Gewiſſens! ihr feyd nichts gegen 
den Gedanfen — Ha du bebſt — weibifches 
Herz — Ich zittere — Lafter zu ſtrafen — ic) 
dag Werkzeug der Rache des Himmeld — ih 
zittere — Muth — zum Morde gehört Muth — 
Ha hier ift er — die flille Stirne dieſes Teu— 
feld — 
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Zwoͤlfter Auftritt. 


Woldemar und DBelmont, 


D 


Belmont. Läuft hitzig auf ihn zu.) 


er, bin ein Edelmann — Woldemar — und 
du biſt ein Nichtswuͤrdiger, der Elendeſte unter 
den Menfchen gezogen. 
wWoldemar. (ſprinot jur, 
Halt, feyd ihr fein Mörder? 
Belmont. 
Ih kann es werden — vertheidige dich — 
Woldemar, 
Wer Sie auch find — Gie reden — 
wer find Sie? 
Belmont. 
Dein Todfeind, Boͤſewicht — der ſich mit 
dis in der Hölle nicht ausſoͤhnt — zieh — 
Woldemar. 
(gebt hoch mehr zurück.) 
Halt — ich kenne Sie nicht — Ungluͤckli⸗ 
cher, habe ich Sie beleidigt? 
St. Schr. a. Th. Y Belmont. 
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Belmont. 

Du haſt mir alles geraubt —« vieleicht den 
Himmel. -- Schaͤnder der Unſchuld -— Raͤuber 
der Julie. | 
Woldemar. 

Ha, find Sie Belmont ? --- Junger Menſch — 
faffen Sie ſich --- ich gebe meine Rechte auf. 

Belmont. 

Feiger, Betrüger, du zitterſt vor der Stra⸗ 
fe — es fol dir nicht gelingen. (ciägt nach igu.) 
Nichtswuͤrdiger —- | 

Woldemar. 

Ha — das ift zu viel — Elender — du 
Gift Julie nicht wert — komm — 

(Sie gehen ab.) 
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SF I HN None 
Fuͤnfter Aufzug 
Erſter Auftritt. 


Julie und Dalton. 


Julie. 


$ Yiefe Stürme, Dalton — dieſer ſchnelle 
Uebergang vom Jammer zur Freude hat 

mich erſchuͤttert — ich bin ganz kraftlos (ie ſich) 
wie mein Vater mir es ſagte — o das war ei— 
ne noch nie gefuͤhlte Empfindung — in dem 
Herzen entſtund ſie — und floß durch alle Ner⸗ 
ven wie Feuer — Nun ſind alle die Qualen, 
mein Gefaͤngniß, meine Angſt, meine Flucht, 
der Zorn meines Vaters, alles iſt ein Traum — 
und vor mir hin — O eine Ausſicht der Freu⸗ 
de! das iſt mehr, als ich verdienet habe — 
Wo wirſt du jetzo ſeyn, in dieſem Augenblick, 
du Liebling meiner Seele, denn ſo darf ich dich 
J2 nennen 
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nennen, vielleicht vom Kummer verzehrt — 

durch Thraͤnen, durch ſchlafloſe Naͤchte ent⸗ 

£räftet --- o wenn es dir eine Ahndung ſagen 

fönnte! wie glüdlih du biſt — wie gluͤcklich 

deine Julie ſeyn wird! 
Dalton. 

Wir werden ihn finden, liebſtes Kind — 
man giebt ſich alle Muͤhe — Er muß nicht weit 
von hier ſeyn, nur jetzo ſeyn Sie ruhig. Ihr 
Gemuͤth hat zu viel gelitten, es iſt nicht gut, 
wenn Sie ch zu ſehr mit Ihm beſchaͤfti⸗ 
gen — 

Julie. 

Nicht mit Ihm? Sch finde ſonſt keinen 
Gedanken in mir — Nein Dalton, diefe Freude 
ift Leben, ich fühle, daß ich wie aus einer Be: 
täubung erwache, und mein Angeficht glüht. — 
(Sieht nach dem Spiegel.) Aber ach — Diefe Augen, 
Dälton, dag find nicht mehr die Augen feiner 
Julie — mie vermeint und aufgeichmollen- fie 
find — Ab — Er wird fi) vor mir entfegen — 
findet du nicht Dalton, daß ich fürchterlih 
ausſehe? 

Dal⸗ 
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Dalton. 
Glauben Sie dag nicht, Tiebfted Fräulein, 
Sie fehen nunmehro recht wohl aus — und 
Ihre Augen fagen Sie — dag find gewiß recht 
fhöne Augen, und diefe Mattigfeit — o Sie 
werden fehen, wenige bergnügte Tage werden 
Sie wieder herfiellen — denn Sie find jung, 
Fräulein — nun ift aller- Sram vorbey, die 
Freude wird Gie fehon wieder aufrichten. 

Julie. 

Glaubſt du nicht, daß die Ehe auch ihren 
Gram hat? — aber daran will ich nicht denken — 
das Denken wird mir ohnedies jetzo ſauer — 
Wenn Er mich noch ſo liebt, wie ehmals, wie 
ich ihn liebe, o Dalton! dann wirſt du noch 
einmal die Zeiten wieder ſehen, die dir ſo wohl 
sefielen, Dann wirft du ſehen, wie deine Julie 
an den Augen Ihres Wilhelms hängt, feine 
Wünfche in feiner Miene fucht, an feiner Bruft 
die Welt vergißt, und Feine Königinn beneidet. 
O Dalton! Ihm zu gefallen, ift das Gefchäfte 
meines Lebens — Dann werde ich fie lange 
wünfchen, Die Tage, nach deren Ende ich fo 

93 oft 
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oft gefeufzt habe, jede Minute wird mir theuer 
ſeyn, du weißt ed, wie ungedultig ich fonft 
war, wenn fie fo fchnell vorüber flohn — Aber 
wenn Belmont meiner müde würde — o Dal: 
ton — dann lieber mein altes Elend — lieber 
ben Tod. 

Dalton. 

Wie Sie das fürchten Fönnen, liebſtes Fräus 
fein, ja, wenn er dag rechtfchaffene Herz nicht 
hätte, wenn Sie nicht ein fo guted Kind mäs 
sen, wenn er Ihnen nicht feine ganze Wohl: 
fahrt zu verdanfen hätte. 

Julie. 

O welche Wolluſt iſt es, den Mann gluͤck⸗ 
lich zu machen, den mon liebt, Ihn vergnuͤgt 
zu ſehen, und ſich ſagen zu koͤnnen, das iſt dein 
Werk — Nun Dalton, nun danke ich es der 
Vorſehung mit Entzuͤcken, daß ich reich bin — 
o wenn ich Fuͤrſtenthuͤmer haͤtte, um ſie zu ſeinen 
Fuͤſſen zu legen — Aber ſtille, ſtille — klingt das 
nicht ſtolz? iſt das nicht, als wenn ich Ihn 
hervorgezogen, als wenn ich Ihn erho— 
ben haͤtte? Nein — mich die arme Julie hat 

er 
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er durch ſeine Liebe erhoben, hierauf bin ich 
ſtolz, alle Reichthuͤmer der Welt en unter die— 


fer Gröffe. 
Delton. 


| Gott fegne Sie beyde, theurefted, liebſtes 
Kind — Gott fegne Sie wein) O Milhelm! 
du wirft dag Beyſpiel eines glüclichen Mannes 


werden. 
Julie. 


Du biſt eine Schmeichlerin, Dalton — du 
ſollteſt mir nicht ſo ſchmeicheln, ſey nicht zu 
guͤtig gegen mich, ich bitte dich, ich habe deine 
Ermahnungen und deine Strenge noch noͤthig, 
erinnere mich, wenn mein einbildiſches Herz 
aufwallt, wenn es ſich in ſeinem Gluͤcke groß 
dankt, ich koͤnnte hochmuͤthig werden. 

| Delton. - 

Ihr demuͤthiges, unſchuldiges Herz, Kind, 
glauben Sie mir, das kann nicht ſtolz werden. — 
Stille — was iſt das? was iſt das fuͤr ein 
Lerm? — 


Ya | Zwey— 


344 _— 


Zweyter Auftritt, 
Ein Bedienter und die Vorigen. 


( Der Bediente koͤmmt eilig gelaufen. ) 
Da iſt ein Ungluͤck — ein Dieb — Herr von | 
Woldemar hat fich mit einem Fremden. gefchle: 
gen — wo find ich den Herrn? 
(segt eitignt a6.) 


Dritter Auftritt, 
Dalton und Zulie, 
| Julie (fänre auf.) 
Hi! — Gott ſteh mir bey, ich bin des To— 


des — der Fremde — um Gotted willen, wer 


ift der Sremde? 
(hailt ſich an den Stuhl und zittert.) 


Vierter Auftritt, 


Peter und die Borigen. 
Julie. 
Wer iſt der Fremde? — der Fremde? — 
| Deten 
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Peter, | 
Bott Fennet ihn — ein Räuber vermuth⸗ 
fih — er ift fehlecht gekleidet, mit einer ſchwar— 
zen Perude und fiedt haͤßlich aud. Er iſt 
verwundet, ſie tragen ihn in die Gartenſtube. 
Wenn ich nur den Herrn finden koͤnnte! 


Dalton. 

Sehen Sie, wie unmaͤßig Sie ſich über 
nichts erſchrecken. Sieht dieſes Ihrem Belmont 
aͤhnlich? — 

Julie. 

O — das war ein entſetzlicher Stoß — 
Aber Dalton — Dalton, Hier druͤckt Todesangſt — 
ich muß ihn fehen — ich muß ihn ſehen — 

| Delton. 

Liebfte, theurefte Julie — mo wollen Eie 
bin? bey Ihrer Entkräftung wollen Sie einen 
REN fterben fehen ? 

Julie. 

Sterben ſehn — o eine ſchreckliche Ahn⸗ 
dung — wer kann Woldemars Feind ſeyn? 
ich muß ihn ſehen — fort — fort — 

95 Dalton. 
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Dalton. 


Gott erbarme ſich unſer. 
| Caeht ab, ) 


Fünfter Auftritt. 


Herr von Wohlau und Peter. 


Wohlau. 
It nach Huͤlfe geſchickt? Wer iſt denn der 
Verwundete? Wie giengen denn dieſe Haͤndel 
an? biſt du dabey geweſen, Peter? 

Peter. 

O ich kam dazu, wie es leider vorbey war. 
Er iſt verwundet, mitten in der Bruſt, und 
fiel gleich ohnmaͤchtig nieder — 

Wohlau. 
Was machte Woldemar dabey? 
Peter. 

Er fiel neben ihm nieder, er verſuchte die 
Wunde zu verbinden, ſchlug ſich auf die Bruſt, 
ſprang auf, und that wie ein Menſch, der 
verzweifelt — Nein, ich werde es nicht über 


Teben, rief er aus. 
Wohlau. 
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Wohlau. 
Wo iſt Woldemar? 
Peter. 
Er lief nach dem Waſſer und ließ ſich 
uͤberſetzen. — 


Sechſter Auftritt. 
Frau von Wichmann und die Vorigen. 
Fr. von Wichmann. 


Oase mir Bruder — mas geht denn vor im 
diefem Haufe? ein Mann in dem Garten ver: 
wundet, den fie unten in Die Stube tragen? 
Das ift ja entfeglich! — und Woldemar — ich 
bebe durch mein ganzes Gebeine — Wer ift 
denn der Verwundete? haft du ihn gefehen ? 
Wohlau. | 

O Schwefter, mir ift der Kopf fo toll, 
Daß ich Dir nichts fagen kann. Da bier, fras 
se Petern, ich will feben, ob noch Hülfe 
übrig iſt. 


Sie 
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Siebenter Auftritt. 
Frau von Wichmann und Peter. 


Fr. von Wichmann. 
Das iſt unerhoͤrt traurig! Kennt ihr den 
Fremden nicht — habt ihr ihn niemals hier in 
der Naͤhe geſehen? 
Peter. 
O ſeyn Sie meine Beſchuͤtzerin, gnaͤdige 
Frau! 


gr. von Wichmann. 
Was? — Fennet ihr ihn? 
Deter. 
Gott ift mein Zeuge! nein. 
| Sr. von Wichmann. 
Habt ihr ihn nie gefehen ? 
Peter, 
Leider, 
Sr. von Wichmann. 
Nun, Peter? 
Deter. 


O Himmel! wer hätte fih dag Unglüd 


vorſtellen Fünnen ? 
Fr. 
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sr. von Wichmann. 

Heraus mit der Sprache, Peter, fagt mir 
Alles, was euch von dem Menfchen befannt iff, 
fo etwad muß nicht verfehwiegen bfeiben. 

‚ Deter. 

Ich mil alled fagen, aber ich bitte Eie 
mit Thränen, machen Sie mich nicht ungluͤcklich! 
ich halte den Fremden für einen alten Feind 
des Woldemarg. 

sr. von Wichmann. 
Und — 
Peter. 

Und fuͤr einen Nebenbuhler. 

er von Wichmann. 

Was 2 ihr erfchredt mich zum Gters 
ben — — wißt ihr, J er fein Neben 
buhler ift? 

Diter. 

Gott iſt e8 befannt — ich habe nichtg das 
mit zu thun — er ift bier oft im Haufe im 
Borzimmer geweſen — und hat fich nach allein 
fo genau erfundigt — nach der Fräulein, nach 
ihrer Hochzeit und allem — 


Fr. 
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sr. von Wichmann. 
Auch nah Woldemar. 
| Deter. 

Auch nah ihm — und er fehlen aufges 
bracht zu feyn, wenn er ihn nannte — D wer 
haͤtte das voraus fehen fönnen! — feine Schäge 
bätten mich bewegen follen, Woldemar zu rufen. 

| gr. von Wichmann. 

Das habt ihr gethan? Elender! — und fagt 


nicht8 davon ? 
Deter. / 


Ah! ich bitte um Gnade — ich Fonnte ja 
nicht wiffen — 
sr. von Wichmann. 
D mein Bott! — 
Chebt die Hände auf und geht vorwärts, ) 
Deter. (läuft weg.) 
Hier muß ich Davon. 


Achter Auftritt. 


Frau von Wichmann. (allein) 
— was für ein unabfehbared Elend if 
das — wenn meine fchreckliche Vermuthung wahr 
iſt 
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it — O fo muß ich denn in diefed Haus zu 

einer Zeit kommen, wo aller Zorn des Himmels 
auf meine arme Familie herabſtuͤrmt — Wie wird 

das arme gekraͤnkte Kind dag alles ertragen? — 
Verborgener Rathſchluß — ich verehre dich 
mit Entſetzen! 


Neunter Auftritt. 


Dalton und Frau von Wichmann. 


Dalton. 
Ein abſcheuliches Ungluͤck — ich kann es nicht 
erzaͤhlen — dieſer Tag iſt der letzte dieſes Hauſes. 
Ir. von Wichmann. | 
Dalton — iſt es — 
Dalton. 
Belmont — 
Sr, von Wichmann. 
Ah — lebt meine arme Julie noch? 
Delton. 
Sie lebt — noch lebt Sie, aber big an 


mein Grab wird mich Diefer Anblick begleiten. 
Sie 
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Sie trat blaß — halbtodt in die Stube, auf 
dem Bette vor ihr — ach da lag er ausge— 
ſtreckt, und das Blut floß bis zu Ihren Fuͤſſen. 
Ihre Augen ſtunden offen — Sie verſuchte zu 
ſchreyen — und mit einem fuͤrchterlichen Ton 
fiel Sie auf ihn hin — Sch wollte Sie weg: 
reifen: Graufame! fehrie Eie * lag mich fiers 
ben, hier auf feinem Herzen will ich fterben — 
Belmont — Belmont noch einen Laut — Deine 
Julie — Er fuhr mit einer Art von Zus 
dung in die Höhe, ald wenn er Gie umarmen 
wollte; aber feine Arme fielen zurid. Die ei— 
ne Hand brachte er mit Mühe auf Die blutige 
Bruſt, und dein — dein — mar alled, was er 
mit einer Dumpfen Stimme tief heraus feufze | 
te — o und in feinem Geficht, — da war der 
nabe Tod. Sch verfuchte es, Sie von ihm 
logzureiffen — Ihr Vater, rief ih — haben 
Sie Mitleiden mit ihm — er fam eben in die 
Stube, Mein Vater! fhrie Sie — und fiel 
auf ihre Knie — o nehmen Sie es wieder, das 
elende Leben, das Sie mir gegeben haben o dies 
fen Segen noch — und fo fprang Sie auf mit 
einer 
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einer Wildheit im Gefichte, die ung alle zittern 
machte. Ach — ich kann nicht mehr — ch 
folte Sie rufen — mollen Sie nicht zu dem 
armen Kinde gehen? Das ift ein abfcheulicher 
Sammer — Meine Kinder — die ich fo uns 
fhuldig, fo blühend gekannt habe! Mein un» 
glücklicher, verjagter Wilhelm — ermordet — er: 
mordert bringen fie dich wieder, und meine eins 
zige Julie — D Sie wird e8 nicht überleben. 
sr. von Wichmann. 

Dalton — was ift da zu thun? — ich 
muß dag Mägdchen retten, wenn es möglich 
it — Ad, Sie kommt. 


Zehnter Auftritt. 
Julie, von ihrem Vater geführt,) 


und Die Vorigen. 


* 


Wohlau. 

Jalie — mein einziges Kind — mein einzi: 

ger noch übriger Troft — 9 ermanne dich — 
St. Schr. 2* Th. 3 faſſe 
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fafe dich — der Allmächtige lebt noch — deim 
Vater lebt noch. 





Julie, 

Ah — bald ift alles gut. (ſieht Datton, ihre 
Sante und ihren Water wechfelöweife erfchroden an) Mer 
find Sie denn? — warum diefe Schreden — we 
‚führen Sie mich hin? fol ich fierben? 

Delton. 

Nein, leben follen Sie, Julie — zu Une 
ſerm Troft — ſollen Sie leben — o theurefteg, 
theureſtes Kind! 

Julie. 

Dalton — mit mir iſt etwas großes vor 
gegangen. Haft du. den Bräutigam nicht geſe⸗ 
ben, ein munterer Süngling mit braunen lodig: 
ten Haaren, und feine Wangen blühen ? «wird 
Blut an ihrer Hand gewahr) Ha — bier ift Blut — 
Blut — Blut — ift um mich ber — Ha mer 
bilft mir aus diefem Blute? helft — helft! 

(wird ohmmächtig, und Dalton fegt fe auf einen Stuhl.) 
Woblau. 

Iſt das auszuhalten? — Mein Kind — 

meine Julie — Sieh deinen Vater — Deinen 
Da: 
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Vater — deine zitternde Knie will ih uns 


fajjen. 
(faällt vor ihr nieder.) 


Dalton. 

Hoͤren Sie Ihren Vater — ihre Dalton 

aicht? — Julie! allerliebſtes Kind. | 
Julie. 

Ach Barmherzigkeit — iſt er tod? iſt kein 
Hauch mehr in ihm? Laß mich fuͤhlen, laß mich 
fuͤhlen, ob ſein Herz nicht mehr ſchlaͤgt. Ha — 
iſt kein Tod mehr uͤbrig Moͤrder? iſt kein Tod 


mehr uͤbrig? 
Wohlau. 


Julie, ich beſchwoͤre dich, du wirſt deinen 


Water umbringen. 
Julie. 


Wollen Sie auch ſterben? — mein Vater, 
ſoll ich Sie auch in Ihrem Blute ſehn? — 
Der Fluch des Lebens ruhet allein auf mir! — 
ich allein ſoll uͤbrig bleiben? — auf den Graͤbern 
meiner Freunde? — ( Hält etwas inne, ) Steiget her⸗ 
auf — Entſchlafene, Geliebte — — Theurer — 
Ermordeter — ſteige herauf — Mein Vater — 
wo biſt du? Julie — Julie ruft — Hier liegt 
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Sie am Grabe und flehet zu flerben — v öffnet, 
öffnet dag ſtille Gewölbe — (Hält etwas inne und ſieht 
peftig auf.) Ha dort ſteigt er empor — dort 
fchwebt er hinauf — o wie glänzt er! da mein 
Bräutigam! — nimm Deine Julie mit — nimm 
Sie mit dahinauf, dahinauf — 

C füllt ohnmächtig zurück.) 
Dalton. 


(Wirft ficd neben ihr auf die Knie und nimmt ihre 
Sand, die fie weindud Füßt.) 


Sr. von Wichmann. 
(komme auch berben. ) 


Ach Bruder ! Ihr Verſtand, Ihr fchöner 


Verſtand ift Hin. 
Wohlau. 


Ah! — ſterben — ſterben wird Sie — Ci 
die Hände an "Himmel und weint.) Gnade, Gnade — 
warum fol ich den Troft meines Alters, meine 
Freude — mein Kind überleben? 





Ueber 











Ueber den Vaterlandsſſtolz. 


De biſt ein Deutſcher. Wohlan, ſey ſtolz auf 
deinen Hermann, auf den Helden Friedrich, 
auf Katharina, die Wohlthaͤterinn der Mens 
fhen! Nenne Leibniz, Klopftoc und Kefing 
der Nachwelt! Nenne Deutfchlandg Erfinder , 
wenn England feine Darfteller neben Königen bes 
gräbt, und Gallien feine Deforateurd unter die 
Vierziger fezt! *) Uns fehlen zwar Gefchicht: 
fhreiber und Redner, aber weder Dichter noch 
Zhaten. Dennoch laßt ung gerecht feyn, und 
nicht vergeſſen, daß faum vor Drenfig Jahren 
noch Gottſched der deutſche Addiſon war, daß 
izt noch Laune, Wiz und Grazie im deutſchen 
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*) Qui ont de l’efprit comme quatre, fagte Piron. 





Boden nur mühfam gedeihen, und daß Vaters 
fand und Sreyheit in unfrer Sprache nicht viel 
mehr ald Töne ohne Meynung find. Wenn die 
Abenakis und die Mikimakis, die Chawane 
fen und die Cherofefen bey jedem Krieg ihrer 
Nachbarn die Art gegen ihre Brüder erheben, 
fämpfen fie für’d Vaterland ? 


Wo ift der lebendige Geift, der ung allge 
waltig, und zu Einem Endzwed ergreifen? der 


ung an Einer Kette halten follte, wie Jupiter 
die Schickſale Hält? Wo ift Regulus Tugend? 
Leidenſchaft, ein Opfer zu werden fürs Vater⸗ 
land? Ä 
Sprich den Fuͤrſten nicht Hohn, Freiheit: 
trunkner SJüngling, der du vielleicht ald Mann 
zu ihren Züffen knieſt! Und fie verdienen auch 
deinen Bardeneifer nicht, denn viele unter ih: 


nen find freundlich und gut, und verleihen felbf 


den Sürftenhaffern Brod. Aber träume nicht 


von Freyheit, fo lange noch an jedem Hof je 
der Laut ded Muts verftummt, fo lang unfer Ei 
genthbum nur von einer Schagverordnung zuf 
andern ficher ift, fo lang unfer Blut eine Lande: 
und 
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nd Domainenwaare bleibt, fo lang wir auf je- 
den Wink wie Cäfars Kriegsfnechte ausrufen: 





\ 
Pectore fi fratrum, gravidave in vifcera 
matris 


Imperat , invita peragam tamen omnia 
dextra, | 


Zröfte Dich damit, Daß Sreye nicht immer glüds 
lich find, daß es Sofrates und Phocion nicht 
waren, und.daß ed Sklaven feyn koͤnnen unter 
Antoninen. 


menge 


Anekdote. 


Montesauien und Lord Chefterfield waren zu 
Einer Zeit in Venedig, und firitten oft über 
den Vorzug ihrer Nation, indem jener die Mun: 
terfeit der feinigen, diefer die alte Bernunft 
der Engländer erhob. Eined Tages trat ein 
Sremder in Montesquieu's Stube, welcder da= 

34 mals 
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mals ſchon Beobachtungen zu feinem unſterbli⸗ 
chen Werke ſammelte. „Ich bin, ſprach der 
Fremde, ein Freund ihrer Landsleute, weil ich 
lang in Frankreich gelebt habe, und man iſt mir 
daſelbſt ſo wohl begegnet, daß ich gern einem 
jeden Franzoſen dienen moͤchte. Dies iſt auch 
die Abſicht meines Beſuchs. Sie ſind, fuhr er 
fort, mit einer gefaͤhrlichen Neugierde behaf— 
tet, die man nirgends weniger als in Venedig 
verzeiht. Sie fragen nach allem, was vorgeht. 
Sie wollen Geheimniſſe ausforſchen, und ich 
weis, daß Sie vieles aufgeſchrieben haben — 
vielleicht zum Gebrauch irgend eines fremden 
Hofes: denn ſo beurtheilt das geheime Inqui— 
ſitionsgericht Ihr Betragen, welches darum 
heute fruͤh beſchloſſen hat, Sie erſter Tags auf— 
heben zu laſſen. Denken Sie auf Ihre Sicher— 
heit. —“ Der Fremde ging weg. Montesquien, 
ganz beftürzt, warf alle feine Papiere ohne Zeit— 
verluft ind Feuer, und lief zu Cbefterfield, um 
ihn den Vorfall zu erzählen. — „Ich glaube, 
ſagte diefer nach einigem Machdenfen, daß die 
Begebenheit, mohlunfern Streit entfcheiden dürf- 

te, 
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te, denn ein gelafjener Engländer. hätte die Sa— 
che genauer unterſucht.“ 

Montesquieu. Und ſich mutwillig einer 
groffen Gefahr ausgefegt? 

Chefterfi:ld. "Die mir aber nicht fo drin: 
gend vorfömnt. Denn, bedenfen Sie doch, 
eb es mwahrfcheinlich fey, Daß ein Wertrauter 
der Staatdinguifition einem Fremden ihre Ent: 
fchliefungen verratben, Daß er aus Danfbarfeit 
für die franzöfifche Urbanität in Italien feinen 
Kopf wagen würde? 

Montesquieu. Was aber Fonnte des 
Menſchen Abficht feyn? 

Chefterfisld. Sie zu betruͤgen, vermuth— 
ih. Dielleicht war. ed ein Glüdgritter , der 
Befanntfihaft, der Gelegenheiten fuchte, der Sie 
beftehlen wollte. — 

Montesquieu. Das ift ihm alfo nicht ge: 
lungen. 

ChHefterfield. Aber doch haben Sie ihre 
Papiere verbrannt. Das mar allzu übereilt. 
Mit ein wenig Englifcher Kälte hätten fie lieber 

| 85 den 
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den sangen Aufzug für einen Scherz gehal- 
ten — 
Montesquieu. Für einen Scherz? 
Chefterfieid. Allerdings , lieber Baron; 
denn mich Eoftet der Epaß zwey Zechinen. Es 
war mein Schneider, und er hat feine Rolle nur 
allzugut gefpielt. 





Die 


Die Koͤnigswahl. 





Yır der Gueber König einft verblich, 
Und der Reichstag unentfchioffen ſchwankte, 
Nichts entſchied und immer zahlte, 

Kief ein Sonnenprieſter: Höret mich? 

Um den würdigſten nicht zu verfehlen, 
Soll die Göttin für und wählen. 

Meilen Aug der erfte Stral erreicht, 
Bann fie morgen aus dem Meere fleigt, 
Dem fey unfer Thron befchieden ! 

Aue hoffen „ alle find’s zufrieden ; 

Aeder träumt fi) auf den nahen Thron. 
Noch war’s Mitternacht, und fcbon 
Kiefen fie am Meer mit taufend Stimmen 
Shrer Feuergottheit,, zu entglimmen, 

Einer nur, vielleicht ein Thor, 

Blieb entferne vom Ufer ſiehen, 

Und fah unverwandt nad) fieilen Göhen 
Landwärts ein empor. 
Epigrammen raufchten um fein Ohr, 
Durchgewürzt mit pöbelhaftem Wize, 


Bis 
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Bis er endlih an der Felſenſpitze 
Und allein den erften Stral entdedt. 





Jüngling, fon dich Ruhmes Lorbeer fchmüden, 
Folg dem BWeifen, den fein Tadel ſchreckt, 
Und dem Poöbel kehre ſtolz den Rücken. 


IK IK —— II gg 


Der Erzähler. 





Su Mylord, der von Reifen 
Manch Wunderwerf erzählt , 
Und der fich mit Beweiſen 
Nur feiten quält , 

Gab neulich im Siftörchen 
Beſcheiden zu verſtehn, 

Es Hänge wie ein Mährchen, 
Hätt' er’s nicht ſerbſt geſehn. 
Ey, Mylord, Sie erlauben, 

Rief Mops, der wenig fpricht: 
Wir fahen’s nicht, drum glauben 
Wir auch die Sache nicht. 
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Die Mode. : 





F reund, kein Erdenbürger handelt frey! 
Aue feſſelt Modetyranney; 

Sie, die Damen, ſüſſen Herren, Zofen 
Durch Jahrtauſende Geſetze gab, 
Schwingt auch über ſteife Philoſophen 
Eigenſinnig ihren Zauberſtab. 


Sie verordnet Anſtand, Sprache, Ton, 
Lehrmethoden,/ Deklamation, 
Eigne Schoͤnheitslinien für den Rücken, 
Wann er ſich vor Hochgebornen beugt; 
Sie gebeut Misfallen und Entzücken: 
Wir gehorchen; die Empfindung ſchweigt!? 


Aus dem Füllhorn, das ſie lächelnd hält, 
Sieh, was alles auf und niederfält : 
Priefterkragen, Pofchen, Locken, Zöpfe, 
Sederbüfche, tiefer Ehrfurcht werth, 

Für Dragoner und für Mädchensköpfe, 
Dder fr ein ſtolzes Schlittenpferd! 
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Bar eint Bayard wohl nicht Fühn genug, 
Beil fein tapfres Her; im Küraß fehlug ? 
Sind es Helden, die in Tuch und Seide 
Bebend jauchzen, wann die Kugel fehlt? 
Dder hat die Mode 6108 zum Kieide 
Geftern Eifen , heute Stoff gewählt ? 


Auf der Kanzel lehrte fle vorhin 
Hohle Seufzer aus der Bruft zu ziehn, 
Und nun rührt fie durch ein fchmachtend Lächein, 
Durch ein frey. binwahendes Gewand, 
Durch Begeiſtrungsblicke, durch das Fächeln 
Mit der ſanft erhobnen weiſſen Hand, 


Sonft war Ordnung Stoll der Wiflenfchaft ; 
Auch der Kunft verlieh fie Nervenkraft: 
Nun verhöhnen wir das Schulgeſchwäze, 
Folgen fchöpferifchen Launen nur, 
Sklaven fenfjen unter dem Geſeze, 
Freye herrſchen über die Natur! 


Und fo fehwinge fich, zum Genie erklärt, 
Strephon kühn auf Morif’g Stedenpferd, 
Trabt mäandrifch über Berg mid Auen , 

Keift empfindfam durch fein Dorfgebier, 
Oder fingt , die Jugend zu erbauen, 
Sam Gefühl, dem Gartengott ein Lied. 


‚ &ott 


ee 5. Mi 


Sorte der Gärten, föhnt die Bürgerin, 
Hüchle gütig! Noſen und Schasmin, 
Haucht Gerüche! Fliehet, Handlungsſorgen, 
Daß mein Liebſter heute noch in Ruh 
Sein Mark:-Einſaz⸗Lomberſpiele — Morgen 
Schlieſſen wir die Unglücksbude zu! 


Elend — ruft die Dame beßrer Art, 
Ball it Mode, Schauſpiel, Schlittenfart; 
Bon dem Poͤbel angeftaunt, beneidet 
Freyheit athmen; Mann und Wirthſchaft fliehn; 
In ein halbes Rittergut gekleidet 
Sinder für das Hoſpital erziehn! 


Stoffen ſchmeicheln, fich vor Niedern bläͤhn; 
Heiß umarmen, die wir heimlich ſchmähn; 
Um fein Epigramm zu unterdrücken, | 
Keinen Fehler, kein Verdienſt verzeihn ; 
Silberlocken frühlingsähnlich ſchmücken; 

In der Schule klug als Wittwen ſeyn. 


In des Lebens kurzem Poſſenſpiel 
Iſt nur Freude, nur Genuß das Ziel, 
Jauchze der Mufenfohn, von Wonne trunfen, 
Er, der kühn auf Adlerfehwingen fliege, 
Did er, zur Vernunft herabgefunfen, 

In dem Vorſaal feiner Gönner Eriecht, 


Meine 
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Meine Mode, fpricht ein weifer Mann, 





Iſt, dem Staat zu dienen, wann ich kann, | 
Nachbarn gleidy im Narbe zu votiren, 

Feiner Kezer Argliſt durchzuſehn, 

Hunderte gelaſſen zu verlieren, 

Und das Wechſelreiten zu verſtehn. 


Du mein Erbe, ruft ein Keichtbaron, *) 
Deine Wiffenfchaft fey guter Ton! 
Handle dreift „ gebärde dich befcheiden, 
gerne leben „. werde fein Pedant, 
Zanze zierlich, wiſſe dich zu kleiden, 
Und vergeflfe niemals deinen Stand! 


Grazie mache an Derdienften reich 5 
Herde feinem plumpen Deutfchen gleich! 
Deutſch beleidigt unfrer Fürften Obren ; 
Nur Paris Eann groffe Männer ziehn; 
Freyherrn find zum Glänzen nur geboren; 
Laß um Tugend fich das Volk bemühn! 


Sb du junger Unſchuld SKränze raubſt, 
Dir Berrug und Ehebruch erlaubſt, 
Ob dic) Heimlich Neid und Hochmut quälen 
Das entehrr dich Erftgebornen nicht ; 
Denn die Mode dulder fchwarze Seelen, 
Aber keine Flecken im Geficht. 


*) Chefterfield’s Lettres. 
Und 
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Und ſo gaukeln wir im Gaͤngelband 
Durch das Leben an der Mode Hand, 
Ohne daß fie je zurückekehrten 
Die verträumten Stunden unſrer Zeit, 
Wann wirſt du. einfk wieder Mode werden, 
Vãtertugend, rar Redlichkeit 3 


— E——— 
Bittfchrift 


an das 


kuͤnftige Erziehungstribunal. 





enn euch ein Vater des Volks einſt ver⸗ 
ſammelt, o ihr Freunde der Jugend, 

ſo erwaͤgt auch mein Leiden, und eifert gegen 
das Vorurtheil, deſſen Opfer ich bin. Ich und 
meine Schweſter ſind Zwillinge, und uns aͤuſſer⸗ 
lich fo ähnlich, wie die Blätter Eines Baums, 
aber eine partheyifche Erziehung hat ung zu 
Er, Schr, a, Th⸗ Ya ganz 
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ganz verfchiedenen Geſchoͤpfen gemacht. Mich 
Arme gewöhnte man früh, meine Schwefter 
als eine vornehmere Perfon zu betrachten. Sie 
nabm bey jeder Gelegenheit den Rang über 
mir. Sie allein wurde belehrt und gebildet, 
und ich wuchs wie eine Bäuerin heran. Eie 
wurde im Zeichnen, Schreiben und nüzlichen 
Kenntniffen unterwiefen , ich, wie eine Magd 
in der Zamilie, nur zu verächtlihen Arbeiten 
geübt, und, wann ich es tagte, die Nabel 
oder Die Feder zu ergreifen, fo waren empfinds 
liche Schimpfmwörter, ja nicht felten die Ruthe, 
mein Lohn. Iſt es nicht ungerecht, alle Zärte 
lichkeit an Einem Rinde zu verſchwenden 2an⸗ 
erſchaffne Faͤhigkeiten nicht zu entwickeln? eine 
Rangordnung unter Geſchwiſtern zu dulden, 
die alles wechſelſeitige Vertrauen aufhebt? — 
In unſerm Haufe. fügt es ſich zum Unglüd, 
daß wir beyde unſre Bruͤder und Schweſtern 
ernaͤhren muͤſſen, und dieſe Sorge faͤllt groͤßten⸗ 
theils auf meine wohlerzogene Schweſter. Man 
ſeze den. Fall, daß fie bettlaͤgrig wuͤrde (und fie 
ift leyder! mit Gichtfläffen geplagt) müßte Denn 

- — nicht 





wicht Hunger und Elend unſer unvermeidliches 
2008 feyn? denn ich bin nicht geſchickt genug; 
einen Bettelbrief zu fehreiben, und muß mich 
auch zu dieſem Aufſatz fremder Hände bedie⸗ 
nen. Sie fann fterben, und fo bleibt unfrer' 
verlaßnen Zamilie feine Verforgerin übrig. 

D gebieten Eie den Eltern -gegen alle ihre: 
Kinder eine ungetheilte, — rich, 

Ich 1 

Ihre demthige — 
die linke Hand. 


Der fonzipitende Anwald ſah einen Kan 
ben in England, der mit beyden Haͤnden gleich 
fertig ſchrieb, ohne irgend ein Kunſtſtuͤck, als 
daß man ihn gewoͤhnte, die naͤmliche Vorſchrift 
wechſelsweiſe mit der linken und techten Hand 
abzufchreiben; denn beyde Hände muͤſſen gleich 
geübt werden. Als Jouvenet Durch einen‘ 
Schlagfluß gelaͤhmt ward, fing er mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolg an, mit ber Linken Hand zu 
malen, und es ift nach einem feiner hijtoris 
fchen Gemälde ein Kupfer mit. der. Unterſchrift 

Ma be; 
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hefannt: P. Jouvenet dextra paralyticus ſiniſtra 
pinxit. Jeder Inſtrumentſpieler erfaͤhrt, wie 
gelehrig die linke Hand ſey. Die Sache ver⸗ 
dient aller Erziehungsphiloſophen Aufmerkſam⸗ 
keit. 


— —— — 


Geſchichte Eginhards und Emma 
aus dem 
Chronikon Laurishamenſe mit einigen Ab⸗ 
kuͤrzungen beynah woͤrtlich uͤberſetzt. 


—————— — — — — 


ginhard, Geheimſchreiber Karls des Groß 
fen, diente ruͤhmlich, und ward am Hofe 
werth geſchaͤzt, aber waͤrmer geliebt von des 
Kaiſers Tochter Emma, einer Verlobten des 
griechiſchen Koͤnigs. Beyder Zaͤrtlichkeit nahm 
durch den Zwang taͤglich zu, denn ſie wagten 
lange kein Geſtaͤndniß und vermieden ſich, aus 
Furcht 
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Furcht den Kaiſer zu beleidigen. Aber endlich 
gelingt der verbotenen Liebe alles. Der edle 
Mann wollte ſich keinem Unterhaͤndler vertrauen, 
nahm ſich ein Herz, fchlich bey Nachtzeit nach 
des Maͤdchens Kammer, klopfte ſanft an, und 
ward unter'm Vorwand einer Botfchaft vom 
Kaifer eingelaffen. Jezt waren fie allein, und 
unter leiſem Gefläfter und Kuͤſſen und Freuden 
der zufriednen Liebe verſtrich ‚die Zeit. Egin⸗ 
hard wollte in der verſchwiegnen Nacht zuruͤck. 
Nun daͤmmerte es ſchon „ und er entdeckte zu 
ſeiner Beſtuͤrzung haͤufig gefallnen Schnee auf 
dem Wege, wo ihn maͤnnliche Fußſtapfen ver⸗ 
rathen konnten. Noch eine Weile harrten ſie 
aus Angſt, bis endlich Emma, Durch die Pie» 
be fühner, fich erbot, Eginharden auf ihrem 
Rücken nach feiner Wohnung zu bringen, zum 
Unglüd ſchlief der Kaiſer nicht, und ſah, er⸗ 
ſtaunt und ſchmerzlich gerührt, aus feinem Fen⸗ 
fer, mie feine Tochter, unter ihrer Laſt gebeugt, 
durch den Schloßhof ging, und hierauf ſorg⸗ 
faͤltig in ihrer eignen Spur zuruͤckkehrte. Er 
verbarg eine Zeitlang ſeine Empfindung und 

Aa 3 ſchwieg; 
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fhwieg ; aber Eginhard plagte. fein Gewiſſen. 
‚Der Vorfall konnte nicht immer geheins bleibens 
‚er warf fich daher dem Kaifer zu Fuͤſſen, und 
begebrte feinen Abfchied mit Ungeftüm, weil, 
‚wie ex vorgab, feine Dienfte aus übel belohnt 
würden. Der Kaiſer verfprach, ‚ch auf einen 
beſtimmten Zag über. dies Geſuch zu erklaͤren, 
und an dieſem Tage verſammelte er die Groß 
ſen ſeines Reichs, trug ihnen die geſchehene 
Beleidigung der Mojeſtaͤt vor, und verlangte 


ein Urtheil gegen den Verbrecher. Alle waren 


‚Aber die unerhörte That beftürzts viele ſtimmten 
auf Strafen ohne Beyſpiel, andere nur auf Ver⸗ 
bannung; einige, gelinder und kluͤger, baten 
den Monarchen, die Sache nach ſeiner eignen 


Weisheit zu richten. Es fey darum, ſagte der 


Kaiferz oft lenkt die Vorſicht dag Uebel zum 
Busen, und darum verzweifle ich auch jezt nicht. 
Ich will dag Vergeden meines Dieners durch 
feine Strafe rächen, welche die Schande meiner 
Tochter vermehrt. Sie mögen fich beyde durd 
‚eine techtmäßige Ehe-verbinden, und ſo wird 
eine ſtraͤtiche That, Durch, eine ehrenvolle getilgt 

Die 
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Die ganze Geſellſchaft jauchzte dem langmuͤtigen 
Kaiſer ihren Beyfall zu. Eginhard, der ſich 
nicht verrathen glaubte, wurde gerufen, und der 
Kaiſer redete ihn mit ruhiger Miene folgender 
Geſtalt an: „Du beſchwerſt dich, daß ich deine 
Dienſte nicht wuͤrdig belohne. Das iſt deine 
Schuld, Eginhard. Du haͤtteſt mich laͤngſt ers 
innern ſollen; denn ich bin allen meinen Pflich— 
ten nicht gewachfen. Diene mir ferner fo treu 
als bisher, und ich gebe dir zur Vergeltung 
meine Tochter zur Frau.“ — Wer ſchildert Egin⸗ 
hards Erſtaunen. — „Deine Trägerin nämlich 
(Veftram feilicet portratricem) fuhr der Kaifer 
lächelnd fort, diefelbe, welche neulich, fo hoch 
aufgefcehürzt , Dir fo unterthänig war. * — Jezt 
ward Emma gerufen, und die väterliche Hand 
sab Das verfchämte rofenwangige Mädchen in 
ihres Eginhards Hände. 
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ann ie lächelt , bin ich groß und reich « 
Königserben, Hermanns Enkelin gleich 5 
Sie ift keiner hohen Ahnen Kind; 
Für Sie fproffen Eeine Eorbeerblärter , 
Aber meines Mädchen Brüder find 
Junge, fleggewohnte Kiebesgätter, 


Einfam blüht Sie, nur auf ſtiller Flur 
Slänze die holde Tochter der Natur, 
Und fie Hört den ungeſchmückten Ton 
Meiner Lieder mehr mit Wohlgefallen, 
Als Sefänge) die am Helikon 
Dem Erobrer und dem Weifen ſchallen. u 


Ihre Sprache , rührend wie Muflt , 
Iſt oft nur ein Lauf, ein Feuerblick; 
Nur ein leiſer Odem lifpelt mir, 

Und der Odem ſtirbt nicht unempfunden, 
Unter Götterfreuden taufchten wir 
Keine Ewigkeit für unfre Stunden, 


re 





Ah! Sie Eömme! — Der Silberſchleyer bebt 


Auf dem Bufen. der nad) Freyheit ſtrebt. 
Suchtig finkt er unter der Gewalt 
Ihrer engelreinen Tugend nieder; 

Doc) nur Einmal; ihn empoͤren bald 
BWonnefluten fanfter Regung wieder, 


⸗ 


Die im Auge glimmt, im Angeſicht 
Aus der Wangen Morgenröthe ſpricht, 
Ihre Sand in meiner Hand durchglüht, 
In dem. Roſenmunde ſeufzt und lächelt, 
Der halbaufgeſchloſſen ſchoͤner blüht 
Son der Wolluſt Lebenshauch umfächelt, 
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RI ——— 
Erklärung über die Phyſiognomik, 
mit Anmerkungen von J. K. Lavaten 





J⸗ bin von der Wahrheit der Phyſtognomik, 
von der Allbedeutſamkeit jedes Zuges unſrer 
Geſtalt ſo lebhaft als Lavater uͤberzeugt. Es 
iſt wahr, daß ſich der Umriß der Seele in den 
Woͤlbungen ihres Schleyers bildet, und ihre Be— 

wegung in den Falten ihres Kleids. 
Even in the outward ſhape dawus the high ex. 

preflion ofthe mind, 

Ueberall iſt Kette, Harmonie, Wirkung und Ur 
fache in der Natur, auch zwiſchen dem äuffern und 
innern Dtenfchen ; wir arten nach unfern Eltern, 
nach der Erde, die und trägt, nach der Sonne, 
Die und wärmt, nach der Nahrung, die fich mit 
unfrer Subftanz afimilirt, nach den Schickſalen 
— Lebens; alles das modifizirt ‚separirt und 
j — ziſelirt 
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ziſelirt am Geiſt und am Koͤrper, und die Spur 
des Meiſſels wird ſichtbar; feder Schwung, jede 
Bucht des aͤuſſern Kontours ſchmiegt ſich an die 
Individualitaͤt des innern Menſchen, wie ein 
feuchtes Gewand im Bade. Mit einer nur wenig 
veraͤnderten Naſe waͤre Caͤſar nicht der Caͤſar ge⸗ 
worden, den wir kennen. 
Iſt nun vollends die Seele in Bewegung, 
ſo leuchtet ſie durch, wie der Mond durch Oßian's 
Geiſter. Jede Leidenſchaft hat im ganzen Men⸗ 
ſchengeſchlecht immer einerley Sprache. *) Phi— 
loktet aͤchzet anders als ein gepeitſchter Knecht, 
Raphael's Engel lächeln edler als die Marfch- 
‚engel Rembrand’s ; aber. immer haben Freude 
und Schmerz ein einziges, eigenthümliched Spieß - 
fie arbeiten nach einerley Geſetz, auf einerley Muſ⸗ 
keln und Nerven, fo zahllos die Nüanzen ihreg 
Ausdrucks auch find, und je öfter die Leiden: 
Schaft wiederhohlt wird, je mehr fie aum Hang, 
ur zur 
*) Don Anfang bis zum Niedergang flieht der Neid nicht 
- fo vergnügt aus wie die Großmut, und die Unzufrieden⸗ 
beit nicht wiedie Geduld. Die Geduld if allenthalben, 


wo fie diefelbe ift, durch dieſelben Zeichen merkbar. 
So der Zorn ſo der Neid / fa iede Leidenſchaft. 
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zur Lieblingsneigung artet, je tiefer wird ihre 
Furche gepflügt. | | 
Aber verborgener liegen Anlage, Gefchid, 
Grad und Weife der Empfänglichkeit, Talent, 
Beruf und Gefchäftsfähigfeiten. *) Den Zornis 
gen, den MWolüftigen, den Stolzen, den Unzus 
friedenen , den Boshaften, den Wohlthätigen, 
den Mitleidigen zu entdedfen, wird einem guten 
Beobachter nicht fehmer : **) aberden Philofophen, 
den‘ Dichter, den Künftler, unt: ihr mannigfaltis 
ges Seelenvermögen wird er nıcht mit gleicher Zus 
verſicht ſchaͤzen; noch feltner wird er es anzuges 
ben wagen, wo die Anzeige jeder Bigenfchaft fizt, 
ob im Augknochen Verftand, Wiz im Kinn, und 


Dichtergenie im Munde deutlich wird 2 ***) 
} Allers 

*) Sehr wahr — aber danır auch, wenn man einmal den 
Ausdruck davon gefunden hat, wie viel unverkennbarer 
injedent ung wieder begegnenden Objekte. 

*) Sehr wahr, 

*0) Und dennoch hoff' ich, glaub’ ich, weis ich — daB 
folgende Jahrzehend wird dies möglich machen, und der 
ſcharfſinnige Verfaffer diefes Auffages , ich wollte mets 
ten dürfen, würd’ es nicht nur möglich finden , felber 
koͤnnen wü:d’er’g, wenn er.nur einen einzigen Tag das 
au ausſetzen wollte, eine wohlgereibete Sanımlung von 
merkwürdigen Karaktern in der Natur oder wahren 
Bildem durchrugehen und zu vergleichen. 
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Allerdings ahndet uns ſo etwas, wann uns 
ein merkwuͤrdiger Mann begegnet und wir ſind 
alle, weniger oder mehr, empyriſche Phyſiogno⸗ 
miker; wir finden im Blick, in der Miene, im 
Lächeln, im Mechaniſmus der Stirne bald Schalk— 
heit, bald Wiz, bald. forfchenden Geiſt; wir ers 
warten und meiffagen nach einer dunfeln Vor: 
empfindung fehr beftimmte Faähigfeiten aus der 
Geftalt jeded. neuen Bekannten, und wenn die: 
fer Takt Durch Uebung und Umgang mit vieler- 
ley Menfchen berichtigt wird, fo gelingt e8 ung 
oft bis zur Bewunderung den fremden Ankoͤmm⸗ 
ling zu deuten. ft das Gefiibl? innerer an: 
erfchaffner Einn, der nicht erflärt werden fann ? 
Oder ift ed Vergleichung, Induftion, Schluß 
von erforſchten Karafteren auf unbefannte durch 
irgend eine aͤuſſere Aehnlichfeit veranlaft? Ges 
fühl .ift Die Negide der Schwaͤrmer und Thoren, 
und ob e8 gleich oft mit der Wahrheit uͤber— 
einftimmt ‚ ift e8 Doch weder Anzeige noch Be— 
flätigung der Wahrheit; aber Induktion iſt Urs 
theil auf Erfahrung gegründet, und ich mag auf 
feinem andern Weg Die Phyſiognomik ftudiren. 

Haze ch 
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Ich eile manchem Fremden freundlich entgegen, 
einem andern weiche ich mit Falter Höflichkeit 
aus, auch wann Fein Ausdruck der Leidenfchaft 
mich anzieht, oder abſchreckt; wenn ich genauer 
aufehe, fo finde ich immer, daß mich irgend ein 
Zug an einen würdigen, oder verdienſtloſen Bes 
fannten erinnert, und dag Kind handelt, Dünft 
mich, nach einerley Gefez, wann ed Fremde 
flieht, oder Tiebfofet, nur daß es, mit weni⸗ 
ger Zeichen zufrieden, fih bey der Farbe Des 
Kleidd; dem Ton der Stimme, ja oft eine? 
unmerflihen Bewegung beruhigt, die es an 
Eltern, Amme, oder Befannte erinnert. *) 


Alſo 


*) Es iſt nicht zu laͤuguen, daß dies nicht ſehr oft dei 
Salt ift, und viel mehr ald man gemeiniglich denkt, 
Indeſſen getrau' ich mir doc) zu behaupten und zu bes 
weifen, daß es im der Natur und Kunft eine Menge: 
Züge, befonders von aͤuſſerſten Enden, leidenſchaftlicher 
ſowol, als leidenfchaftlofer Zuftände gibt, die, aut fich ſelbſt 
und ohne alle Vergleichung mit gemachten Erfahrun⸗ 
gen, auch dem ungeübteften. Beobachter - auverläfig 
verftändtich fird. — Ich glaube, es iſt ſchlechterdinge 
in der Natur des Menſchen, in der Organiſation unſrer 
Augen und Ohren gegründet, daß uns gewiſſe Pbyfioge 
nomien, fo wie gewifle Töne, Ansichen, andere zuruͤck⸗ 

Rob 
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Alſo ift 68 nicht blos Gefühl, fondern ich ha⸗ 
be Gruͤnde, dem Mann, der Türenne ähnlich fieht, 
Gagazität, Falten Entſchluß, warme Ausführung 
auzutranen. Wenn ich Drey Männer antreffe, 
deren einer Türennens Augen mit feiner Klug» 
beit, der andre feine Nafe und feinen ‚hohen 
Mut, der dritte feinen Mund und feine Thätigs 
keit beſitzt, fo ift auch der Ort deutlich gewor—⸗ 
den, wo fich jede Eigenfchaft aͤuſſert, und ich bin, 
fo oft ich den Zug wieder wahrnehme, zu ei: 
nem ähnlichen Urtheil berechtigt. Hätten wit 
dann nur Jahrtaufende lang Menfchengeftalten 
unterfucht,, Farafteriftifche Züge geordnet, nad 

ihren 

fisffen. Man Jaffe ein Kind, das nur wenige Menſchen 
su fehen Gelegenheit gehabt, den offenen Rachen eines 
Löwen oder Tigers — und das Lächeln eines gutmütis 
gen Menfchen fehen — unfehlbar wird ſeine Natur 
von dem einen wegbeben und dem andern lächelnd bes 
gegnen. Nicht aus raͤſonnirender Vergleichung, fons 
dern aus urſpruͤnglichem Naturgefühl. — &o wie's, 
aus eben diefer Urſache, eine liebliche Melodie mit 
Vergnuͤgen behorcht und yor einem gemaltfamen Knall 
fehauernd ineinander führt. So wenig da Heberlegung, 
oder Vergleihung Statt hat, lo wenigin denen Fallen, 


wo Äufferft fanfte, oder auſſerſt Phyll oonomlen 
ſich ihm darſtellen. 
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ihren Naͤanzen gepaart, merkwuͤrdige Buchten, Li⸗ 
nien und Verhaͤltniſſe durch Zeichnungen deutlich 
gemacht, jedem Bruchſtuͤck ſeine Erklaͤrung beyge⸗ 
fuͤgt, ſo waͤre das Mandarinenalphabet des Men⸗ 
ſchengeſchlechts fertig, und wir duͤrften nur nach⸗ 
ſchlagen, um jedes Geſicht aus unſerm Vorrath 
zu erklaͤren. Ich bewundere den Mann, der ſich 
an dieſes Elementarwerk der Schoͤpfung wagt, 
und wenn ich mich dem Gedanken ganz uͤber⸗ 
laſſe, daß die Ausfuͤhrung nicht ſchlechterdings 
unmoͤglich ſey, ſo erwarte ich noch mehr als 
Cavater; ich denke mir dann eine fo reiche, 
fo beflimmte, fo ausgebildete Sprache, dag nah 
einer wörtlichen Befchreibung eine Geftalt mies 
der hergeftellt werden kann, daß eine richtige 
Schilderung der Seele auf den Umrig des 
Körpers hinweiſt, daß ein Phnfiognomiter 
aus einem fünftigen Plutarch groſſe Mäns 
ner zu palingenefiren vermag, Daß es ihm 
leicht wird, ein Ideal für jede Beſtimmung 


des Menfchen zu entwerfen. *) Mit folchen 
Idea⸗ 

*) Vortrefflich — und, der Verfaſſer mag ſcherzen oder 
ernſten — was ich alles ohne Traͤumerey ganz zuver⸗ 

| laͤſſi 
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Idealen behängen wir aledann die Bemächer une 
ferer Zürften, und wer eln unfchidliched Amt 
fodert, muß fich ohne Murren beruhigen, wenn 
ihn fihtbar feine Naſe Davon augfihließt,* ) 

Nach und nach bilde ich mir eine ganz ana 
dere Welt, aus welcher Irrthum und Betrug 
auf immer verbannt find. **) 

Ob wir darum glüdlicher wären, läßt fich 


fireiten. ***) 
Wahrs 


laͤſſa ſchon von dem folgenden Jehrhunderte mit ers 
warte , wovon denn, fo&ott will, in den phyfiögnoe 
mifchen Linien bereits einige vorläufige Werfuche ger - 
wagt werden follen. 

*) Lacht und lächelt — MWihrbeitäfrennde und Fein⸗ 
de — fo wird’s, fo muß es koͤmmen! 

23) Verbannt wären, wenn Phyſſognomik allgeglaubte 
Keiigion wäre; alle Menfchen geübte Beobachter; dag 
Bedürfnik der Verftelung nıcht neue Kunſtgriffe erfaͤn⸗ 
de ‚ wodurch wengſtens eine Zeitlang die Phyfiognomiß - 
wieder irre gemact werden koͤnnte. 

““) Gluͤcklicher gewiß! Obgleich Ddiefe Webung des 
Streits der Aufrichtigkeit und Zugend mit Lafter und 
Verſtellung --- die weit eingreifendfte Entwickelung aller 
menſchlichen Kräfte bewirkt — und die menſchliche Tu⸗ 
gend gleichfam, wenn ic) fo fagen darf, vergoͤttlicht / 
und sur Höhe des Himmels treibt. 


Str, Schr, 2. Th. | | 36 





Wahrheit ift hier, wie immer, in der Mita 
te. Wir wollen nicht zu wenig von der Phnfiog« 
nomif erwarten, aber auch nicht zu viel; denn 
noch: frömen Einwendungen auf mich zu, Die 
ich nicht alle beantworten‘ fann. 

Giebt's auch fo viel ähnliche Menfchen ? 
Dver ift dieſe feheinbare Aehnlichkeit nicht öfter 
ein Totaleindruck, der bey einer genauen Unter: 
fuchung verfchwindet ? zumal, wann ein einze: 
ler Zug herausgehoben und mit einem andern 
einzelen Zuge verglichen werden fol? 

Faͤllt es niemals vor, Daß ein Zug Dem an: 
dern geradezu miderfpricht ? Daß eine furcht: 
fame Nafe zwifchen Augen ſizt, die Mut ver 
tündigen? *) 

Iſt es ganz ausgemacht, daß eine ähnliche 
Geſtalt auch immer eine ähnliche Geele anzeige? 


In 


*) Sn den feſtern, oder ſcharfer Umriſſe fähigen Thel⸗ 
len, gewaltfame Zufälle ausgenennmen, hab’ ich noch 
nie widerfprechende Züge gefunden. Sehr oft zwiſchen 
den feften und weichen , oder auch zwifchen der Grundforn 
der weichen und ihrer erfcheinenden Fage, Grundform 
3.3. wäre, die an einem Todten, der durch Eeine gt 
waltſame Krankheit veraerst iſt wahrgenommen mi 
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In Familien, wo die meiſte Aehnlichkeit herrſcht, 
giebt es oft die mannigfaltigſten Menſchen. Ich 
habe zum Verwechſeln aͤhnliche Zwillingsbruͤder 
gekannt, die dem Geiſte nach nicht einen Zug 
mit einander theilten *). Und wie ſollten wir 
endlich alle die Ausnahmen erklaͤren, unter deren 
Menge die Regel faſt erſtickt? Ich will nur 
einige aus eigener Beobachtung anfuͤhren. 
Samuel Johnſon ſieht wie ein Laſttraͤger 
aus; nicht ein Blick im Auge; nicht ein Zug 
im Munde, der den ſcharfſinnigen Menſchen und 
Wiſſenſchaftkenner verräth. **) Hume's Geſicht 
Bb 2 war 
+) Wenn dies vollkommen wahr iſt, fo geb’ ich die 
Phyſiognomik auf. Ich ſchenke dem mein Exemplar 
aller meiner phyſiognomiſchen Fragmente und hundert 
pbyſiognomiſche Handriſſe, der mich hiervon uͤberzeugt. 
Nicht einmal ich will Richter ſeyn. Ich uͤberlaſſe es 
dem wuͤrdigen Verfaſſer dieſer Bemerkung, drev Maͤn⸗ 
ner zu waͤhlen, das Faktum genzuer zu unterſuchen / 
und wenn fie daffeide beſtaͤtigen, ſo hab’ ich verlo:en. — 
Fuͤr's erſte nur genaue Silhouerten von diefen Zwillingss 
brüdern! So weit nieine Erfahrungen reichen , id) 


bezeug' es auf alle meine Ehrlichkeit — Ich habe keine 

Spur einer foldyen Bemerkung, 
*) Wenn ein Mann von der Scharffinntafelt des Herrn 
Etatsraths Sturz das fügt — fo ſoll ic) billig die Hand 
auf 





war ein Gemeinplag; *) Curchhill glich einem 
Ochfentreiber, Goldfmith einem Pinfel; Strans 
ge's Faltes "ug verraͤth den Künftler nicht; **) 

mille, 


auf den Mund legen und fagen: Sturz hat's gefchen; 
ich babe nicht gefehen! — Aber warum it mir, bıy 
olien meinen, nunmehr wenigſtens yierjährigen Beob⸗ 
achtungen, nicht ein einziges ſolches Wenfpiel aufger 
ſtoſſen? Viele Menſchen hab’ ich , befonders anfangs, 
für fehr gefcheut gehalten, die's nicht waren. Mber; 
meines Erinnernd und Wiſſens Feinen einzigen fuͤr dumm 
der gefcheut war. Zum guten Gluͤcke hab’ ich eine Zeichs 
nung von Johnfon, von der man mir werfichert, daß 
es nicht die fey, in welcher Johnſon ıu feinem größten 
Vortheil erfheint. Nun dies Geſichtchen läßt fich ein 
feirreres, Ealtfeineres — durch Verſtand empfinden 
deres Geficht gedenten? Planmachendre Unvertraulich⸗ 
keit ? Nur in den Augenbraunen und ihrer horizontalen 
Lage, wie viel Ausdruck von tiefem, feinem, penetris 
rendem Verſtande! 


*) So iſt die allgemeine Sage. — Ich kann nichts 
dagegen einwenden, als: ich vermute, die Miene, die 
gröftentheils Gegenſtand phyfiognomiſcher Beobachtung 
und Beurtheilung iſt, babe die Grundphyſtognomie / 
den Umriß und die Woͤlbang der Stirne 3. 3. auf die 
unter hundert Menfchen kaum Einer fein Augenmerk 

richtet, gieichfam verdrängt, und ſolche Beurtheilung 
veranlaßt. 

“Die Fälteken Augen find oft die größen Kuͤnſtler. 
Küniler feyn und Genie ſeyn — ift zweyerley. Kälte 
iſt das Apanage der Känftler, die nur Kuͤnſtler find. 
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Wille, ein wandelndeg euer, fündigt den Dann 
nit an,“der fein Leben mit lauter Parallelſtri⸗ 
chen zubringt; *) Boucher, der Maler der Gras 
sin, ſah wie ein abgehärteter Kriminalrichter 
aus **). Ich ſah einen Verurtheilten zum 
Made, der, mit der Bosheit eines Teufels, feis 
nen Wohlthäter umgebracht hatte, und fein Ges 

363 ſicht 


*) Man kann viel Feuer haben — und body kalt ſeyn. 
die feurigſten Menſchen ſind die kaͤlteſten. Kaum eine 
Beobachtung hat ſich mir fo ſehr bewahrheitet, wie dle⸗ 
ſe. Sie ſcheint ſich zu widerſprechen und widerſpricht 
ſich nicht. Heftlge, ſchnellauffahrende, mutigentſchloſ⸗ 
ſene, fertig arbeitende, kuͤhnbinſchreibende Menfchen 
find ſelten warm, — find, die Zeiten der Heftigkeit 
ausgenommen, die Fältefien Seelen. Willens Stvl 
und Gefiht, wenn das Profilporträt von ihm aͤhnlich 
iſt — haben vollkemmen diefen SKarakter. 


9) Wahrlich fo, eigentlich fo Fam mir fein Worträt 
vor. — Aber dann, mein wertheſter Herr Sturz / 
müßten wir uns noch über den Maler der Grazien eins 
verſtehn..... Dei find’ ich in feinen Arbeiten fo 
wenig, als in feinem Geſichte. — Geltfam ! Alle Stuͤcke 
von Bucher waren einfimmig mit meinem @efühle, 
Ich konnte kaum Eins con amore anfehen — Und 
gerade fo gieng’s mir nachher mit feinem Gefichte. 
Nun kann ich's begreifen, ſagt' ich beym erſten Anblick 
feines Bildes au mir ſelber, warum dis nichts DOM 
Soucher behagen will, 
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fiiht war hold und offen, wie eined bon Guido's 
Engeln. Es iſt nicht unmöglich, auf den Galee— 
ren Reguluskoͤpfe, Veftalengefihter im Zucht: 
baufe zu finden. *) Führt mir diefe Menfchen 
vor, wird Cavater antworten, ich will fie wie 
den Sokrates Fommentiren 53 denn ein Fleis 
ner, oft nicht gleich bemerfter Zug erklärt 
vieleicht, was euch fo raͤthſelhaft ſchien. 
Aber wird dadurch nicht manches in Die 

Gloſſe 


) Das kann ich zum Theil aus eigener Erfahrung mit 
beſtaͤtigen. Fern alſo, daß ich's beſtreiten wolle! aber 
dieſe Laſterhaften, ſo abſcheulich auch ihre Thaten — 
der aͤuſſern Form und Wirkung nach, ja auch, wenn ihr 
wolt, im Abficht auf dem innern Grund geweſen ſeyn 
moͤgen — waren dennoch Feine grundböfe Menſchen. 
Meier reine, edle , feingebaute , keicht reisbare 
Menſch — mit der särteften Engelsſeele — bat nicht 
feine Teufelsaugenblicke — wo nichts als die Gieles 
genbeit fehlt — in einer Stunde ihn zwey, drey un⸗ 
geheure Laſter begehen zu laſſen — die ihn vor aller 
Welt als den abſcheullchſten Menſchen darſtellen, oder 
vie mehr darzuſtellen ſcheinen — und er kann nech 
tauſendmal beſſer und edler ſeyn, als hundert für gut 
gehaltene Menſchen, die vielleicht nicht faͤhig ſind eins 

der Laſter zu begehen, um deren willen wir ihn ſo 
ſehr verurtheilen — und als Glieder der Susietät 
verurtheilen muͤſſen. 
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Gloſſe kommen, was niemals im Texte gemwes 
fen ift?*) 

Wir follen von einem erforfchten Karafter 
auf den Karafter eined unbekannten ſchlieſſen; 
ift es aber fo leicht, den Menfchen zu erfor: 
fhen? Wann er wandelt in Nacht, und fih 
MWiderfpruch an Widerfpruch lagert? Wann er 
periodifch das Gegentheil ift von dem, was er 
war? Denn wie felten findet fich der Mann, 

Qui qualis ab initio proceflerit et fibi 

conftet **) 

Kennten wir den Auguſt allein aus feinem Be: 
tragen gegen den Cinna, den Cicero nur aus 
feinem Konſulat; welche Männer! Eliſabeth, 
welche Kolofjalfigur unter den Königinnen, und 
wie klein und verächtlich wird Die veraltete 
| Bb 4 Koket⸗ 
*) Das koͤnnte geſchehen und ſollte nicht! Ich will 
auch zugeben, daß ein gutes Geſicht zuweilen auch als 

ein Schurke handeln kann — aber dies gute Geſicht — 
einerſeits wird in dem Momente, wo es handelt, nicht 


mehr ſo gut ſcheinen — und anderſeits hundertmal 
gegen Eins — gut handeln. 


”*) OD, wie wahr! wie wichtig! wie warnend und ſchre⸗ 
ckend für den Poyfosnsmiften ! 
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Kokette! Jakob TI. ein tapfrer General und 
ein feiger Königs der Koͤnigsraͤcher Monk, 
ein Eflave feines Weibes; Algernon Sidney 
und Auffel , Patrioten wie Nömer, und von 
Frankreich erkauft; Bako, der Vater der Weis: 
heit, ein beftechbarer Richter: bey Entdedungen 
Diefer Art fchauert mar dor dem Menfchen zu⸗ 
ruͤck, man fchleudert Freunde und Bekannte wie. 
gluͤhende Kohlen aus der Hand! Wenn Diefe 
Chamäleonsfeelen eind ums andre verächtlid 
und groß find, und doch ihre Geftalt nicht äme 
dern; was fagt Denn ihre Seftalt? *) 

Artet nicht auch unfer Urtheil über Men⸗ 
{hen allzufehr nach dem Medium, wodurch mir 
zu fehn gewohnt find: **) Smelfungus fiedt 
alles durch ein angelaufene® Glas, andre Durch 

ein 


*) Ihre Geſtalt seit, mas fie ſeyn koͤnnten und fols 
ten — und ihre Diene im Augenblicde des Handelns, 
was fie find! — Ihr Geficht zeigt ihre Krart, und 
ihre Miene die Anwendung ihrer Kraft. Die Auß 
drücke ihrer Kleinheit verhalten fich bisweilen mie die 
Flecken der Sonne zur Sonne — man Fehr Be nicht 
mit unbewaffnetem Auge — 


*) 0 Sa! Jat Jal 
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ein Prisma, viele, Tugenden im komiſchen Spie— 
gel, und Laſter im Sonnenmikroſkop.*) Swift 
hatte gewiß eine ganz andre Phyſtognomik ges 
ſchrieben, ald der menfchenfreundliche Kavater, 
Aber Er ‚ dder niemand fol fie fchreiben, und 
fern fen es von mir den warmen, gefühlvollen 
Mann jemald wieder in-feinem Laufe zu flören. 
Sein Werk bleibt immer ein Denkmaal der 
Schöpferfraft des Genies; Kolumbus fonnte 
nicht gleich wie Buͤſching die neue Erde bes 
Schreiben; was Lavater ſchon izt entdeckt hat, 
iſt immer intereffant genug, und wir wollen ihn 
Darüber nicht fchifaniren, was vielleicht einer 
fpätern Zeit vorbehalten bleibt. Ich freue mich 
auf Die Fortfezung feines Werks , denn es if 
noch ein weicher Vorrath uͤbrig. National: 
phyfiognomien, Die Familie deg vielartigen Adams⸗ 
geſchlechts, vom Eskimo an big zum Griechen. 
Sn Europa, nur in Deutfchland, welche Ver: 
fohiedenheit, die feinem Beobachter entwifcht ? 
Köpfe, mit dem Gepräge der Regierungsform, 
welche immer unfre Erziehung vollendet; ruhiger 

Ä Bb 5 Troz 
&) Die vortrefflich ausgedruckt) 
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Troz auf Gefeze im Republifaner; Troz des 
Sklaven, der es ſtolz fühlt, daß er empfangene 
Prügel wieder austheilen darf; Griechen un 
term Perikles und unter Haſſan Paſcha; Römer 
im Freyſtaat, unter Kaifern, unterm Pabſt; 
Engländer unter Heinrich VIIL und Rroms 
welln. Die fogenannten Patrioten Hamden, 
Pym und Dane haben mich immer durch ihre 
Bildung frappirt. Hancock und Kord Mortb. 
Ale Hauptvarietäten der Schönheit nach dem 
Geſchmack verfchiedener Nazionen. *) 


) Ich kann nicht ansfprechen, wie ich dem Merfaffer 
diefes geift « und kraftvollen Aufſazes Dank ſchuldig 
bin. Wie gütig, daß er, den ich, wiewol ohne Mifs 
fen, beleidigte, und ein Urtheil vom ibm nicht edel 
genung rügte — mir diefen Aufſaz — zum belies 
bigen Gebrauch überfenden ließ. Go, in dem Zone, 
mit dem Geifte, wuͤnſcht' ich mir Belehrungen, Eine 
wuͤrfe, Zurechtweifungen! 


Sur 
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Sur les Frangois & les Allemands 
ou 


L’apresdinde de Made. la Marquife deR. 





La Marguife, 


(finiffant de lire avec un air diftrait une Idylle traduite de 
Gefsner & fermant le livre.s) 


h bien — cela peut &trebon pour amufer des 
'— Suiffes, mais cela me paroit & moi auffi 
faftidieux que poflible — langage commun 
pour dire des chofes communes — point de no- 
bleffe dans les images — pas une feule idee pi- 
quante — pas une phrafe, qu’on voudroit avoir 
dite — 

Le Chevalier. C’eft que nous fommes trop 
loin de la nature, Madame; nous ne la voyons 
plus qu'après fa toilette — elle n’eft pour nous 
qu une Dame parde qui a mis fon rouge .& Ifes 

Ä diamans, 





diamans, — Je ne trouve pas ces Idylles fans 
interöt --- jaime cette ſimplicité, ces couleurs 
fraiches, ces tableaux vrais, tels que l’onde 
pure les reflöchit, I fe peut cependant, que 
l’ouvrage agagne par la traduction. 

L’Abte. Mais appar&ment — Il fautrefou- 
dre toutes ces groffes matieres — J’ai autrefois 
travaill€ fur Panglois, & vos Popes & vos Suifs *) 
feroient pitoyables, fi on les rendoit à lalettre, 
Traduire — c’eft une nouvelle er&ation — c’eft 
comme la cifelure aux bronzes, — Notre fiecle 
eft trop difficile; fon caraftere eft l’elegance ; 
me&me les Anciens ont befoin d’Etre ajuftes. Mais 
nous pourrions A la rigueur nous en pafler — 
Y’orsqu’on eftriche de fon propre fond, on a tort, 
il me femble, de fouiller dans toutes fortes de 
mines pour trouver un peu d’or. — Quant à 
vos Allemands, Chevalier, jeles honore, puis- 
que Vous les proteg&s; mais ceux qui nous ar- 
sivent, pour apprendre les belles manieres font 
parfois bien p£fans, 

Le 


Swift. Die Sranzofen machen die fremden Namen 
gern etwas Elingender uud fanfter 


| 
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Le Chevalier, Vous ne voudries pas, Mon- 
dieur , que l’on jugeat les Frangois par ceux, 
qui courent le monde, — J’ai voyagé en Alle- 
magne, & j’y ai trouv& dans la bonne fociet& 
des manieres honndtes — des procedes — des 
connoiffances — enfin c'eſt une nation, qui eft 
en train de fe degourdir — Il y a des cercles, 
ou en confcience il eft permis de fe plaire. 





La Marquife. Vous ©tes gat&, mon pauvre 
Chevalier — vous &tes germanife, & votre voix 
ne vaut plus rien — Il s’agiroit de nous amener 
cesgensd’efprit de vos Ele&torats ; *)car Abbe 
a raifon — tout ce que fe pr£fente ici a lair 
niaifement gauche.— Je veux croire, que l’on 
donne des maitresa vos Barons **) — qu’on les 
eléve — mais cela n’y paroiten verit6 pas — 


L’ Alte, 
*) GanzimToneder Statiſtik der feinern Melt in Paris, 
Im leiten Kriege hörte ich bey Frankfurt am Mayer, 
wo befanntlich die Landesberrichaft ſehr gemiſcht ik, 
ein Paar Franzofen über die Verfaffung von Deutfchs 
- Iond fpreden, Obferves, fagte der eine, mit einer 
wichtigen Miene, que dans ce pays ci Vous ne pouves 
pas fairevingt pas, fans Erredans un autre Ejefforat, 
**) Alle Deutichen , die in einer Remife fahren, helſſen 
in Paris Barons; ale andre Fremde in gleichen Umſtaͤn⸗ 
ben Mylords; auch Monfieur Mylord. | 
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L’Abbt. Qu’onles eleve! Abus de termes, 
onn’el&vepas ces &tresla, on les apprivoife, on 
leur apprend des tours, & c’eit fort mal fait à 
mon avis, caron lesrend infipides. Je les aime 
moi tous fraisdelacoque, fiers comme des Sul- 
tans, noblescomme deschevaux arabes, & fots 
comme des cruches, fe tenant roides dans leur 
licol comme dans un carcan, & galonn&s les 
joursde föte comme une image de proceflion — 
voilä cequi vousfrappe au moins & vous fait rire 


de bon cœur. 


Le Chevalier, Vousttes fevere , VAbbé. Ce 
peuple a cefl& d’etre barbare, Ily a m&me un 
theatre. Vousne connoifles pasleurs auteurs } 
Il y en a qui meritent leur reputation — Avés 
vous entendu parler de leur Monfiear Le Singe? 
Ceftunhommeätalens, quece Le Singe. *) On 
a delui quelgue pieges detheatre, ouily al’au- 
| rore 

*) Klingt ungefähr, als wenn wir ſagten, dieſer Alem⸗ 
bert ift Fein ungefchickter Mann. Welcher Frans 
vereinigt ſo yielgrändliches Wiffen mit fo viel &enie ald 
Leßing? Wie ein Luftfpiel von Dom Mabillon,- ode 


er Unterfuchung von Voltaire wohl ausfallen 
moͤgte. 
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tore du bon gout, des ſentimens, des carac- 
teres — J’aifurtout admire la (cene d’un pére, qui, 
craignant pourl’honneurde fafille, lafauve par 
un expedient, qui n’eft pas dans nos mœurs, 


mais qui fait un grandeflöt *) — 
La Marguife. Et cet expedient? 


Le Chevalier. C’eft quil lui plonge le poi- 
gnard dans le cœur. 


La Marguife, Quelle horreur abfurde! C’&- 
toit trop töt, fi le mal n’toit pas fait, & s'il 
&toit fait, c’&toit bien trop tard. 


LeCbevalier, Maiselle eftaim£e de fon fou- 
verain, ceprinceeft un libertin, & fa vertu ef 


menac£e. 


La Marquife. Bon. Notre vertu fe facheroit, 
fi elle ne l’&toit pas — Iln’y avoit donc que cette 
feule &chappade dans lat&te du pauvre Auteur ? 
Il ne pouvoit fauver cette augufte Veftale, 
qu’en la faifant affafliner par fon p£re ? 


Le 
*) Und fie verfiehen die Emilia Galotti, Monſieur le 


Chevalier , und koͤnnen Feinen deutfhen Namen aut 
fprechen ? | 
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Le Chevalier. Ileſt vray, Madame, que St. 
Denys s’avifa d’un tour plus ingenieux .)— 
cependant la cataftrophe eft amenée avec art, 
& fi Vous pouviẽs voirlapiege, Vos larmes plai- 
deroient la caufe de l’auteur. Le pére eft un 
fauvage vertueux, fenfible à la moindre injure, 
connoiflantlesrufes & lesfucc&s du prince, s’en 
fiant pointau courage de fa fille, & ne croyant 
pas aux miracles. Vous £tes fi pref%e, qu'en 
fremiflfant Vous appell&s cette mort aflreufe au 
fecours de Ja malheureufe Emilie. — Mais fi 
Vousaimös des Emotions plus douces, je Vous 
recommande les £crits de Vielande, le feul au- 
teur allemand , qui fera generalement gouté en 
France — llanotre manicre devoir & de fentir, 
c’eft un conteur charmant, qui peint fi bien & 
quigaze fimal, que Ceft comme une gallerie de 

\ P’Al. 


*) Als Chandos die Pucelle entwaffnet und entkarmhaus 
bet hatte, fah es mißlich um — die Rertung von 
Frankreich aus. Der Schuzvatron St. Denys verlor 
den Kopf nicht und — knuͤpfte Neſteln. Wie man ober 
eine Frau Marfifin aneine folche Stelle erinnern darf} 
Das ginge doc in Deutſchland nicht am, Cela net 
pas dans nes mœurs. 
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PAlbane, oufous des arbres feftonn&s de fleurs 
Vous ne voyẽs que des offrandes à Cythere, des 
amans heureux & une trouppe de nymphes, 
dont la drapperie legere s’envole au moindre 
fouffle. — On y retrouve avec plaifir les id&es 
grivoifes de Crebillon & les plaifanteries de Ha- 
milton. 11 vous faitencadrer dans fa mofaique les 
plus beaux vers de Colardeau, de Pezay, de Do- 
rat — & ilfe donne par fois un air de fageffe, 
gui grouppe a merveille avec ces images liberti- 
nes: On l’apelle le Petrone du Nord, *) mais ila 
bien plus de gout & de fineſſe. On cache fon 
livreaux Demoifelles, qui ont grand foin de le 
favoir par coeur. les cagots en furent d’abord 
allarmes; on crioit A la turpitude, à la corrup- 
tion de la jeuneffe; mais depuis que dans un 
dialogue ila confondu la fagacit& d’un prêtre ha 
bile 

*) Die Meynungen find getheilt in Frankreich: Dorat 
nennt diefen Schriftikeller le moralifte, ©. Idee de la 
poefie allemande als Borrede au Selim und Selima. 

©. 23. Aber ermag nun Perron, oder Sittenlehrer 


feon , welcher Freund des Schönen, welcher Mann 
von Geſchmack mag ihn entbehren ? 


St. Schr, 2. Th. & 


402 De a a 


bile, qui argumentoit pources cris populaires , 
toutle monde s’eft tü avec reſpect. Ileft vrai 


que ce pretren’eft pas un Do£teur de Sorbonne. 


‚La Aarquife, Mais on a tort de chicaner 
Pauteur. — lln’y a qu’a donner des principes 
aux Demoifelles, & ces dangers font imaginai- 
res— c’eft peut &tre une etincelle, qui allume, 
quand le cœur eft combuſtible; mais alors des 
propos bien moins feduifans *) aurolent fait le 
memeeflöt. Voyés les femmes libres — elles 
desefperent leurs amans ; iln’y a de bienfon- 
dans; qne les prudes &les devotes. | 

LAbé. Ah, faitesvotre ſalut, Madame la 
Marguife ! rende&s-vousdevote . s’il eft poflible --- 
queleciel vousaccorde la grace eflicace, 

La Alarquife. Vous tes malin, mon pauvre 
Abbe --- &ilne fera jamais queftion de Vous. --- 
Mais, je le repete, Chevalier, les imaginations 


neuves 


*) In dem Munde eines Liebhabers, will vermutlich 
die Dame fagen. Aber man Fonnte darauf antworten, 
daß man ein Buch immer bey fich in der Tafche fragen 
kann, aber Feinen Liebhaber nicht — oder die Pofchen 
müßten gröffer werden, Deun ein Macaroni wiegst 
freylich nichts. 
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ueuves eourent droit au danger; il eft bon de 
s’habituer ade certaines images --- Apportes moi 
ce livre -- Je commenceäi me reconcilier avec 
vos Germains. --- Aves vous fini lalifte de leurs 
grands hommes? 

LeChevalier. Je Vous en citerai deux en- 
core, & quĩ ne font pas le moins cel£bres. -- Vous 
a-t-on nomme Hr, L’Albätre? 


L’ Abit, Ah} —- cegros ouvrage furla Phi- 
fiognomie, 

La Marquiſe. Paix, Abbe! 

Le Chevalier, Precif&ment. Mr. L’Albätre 
enfeigne !’art d’apprecir ’ame fur lacoupe de fon 
habit, Il Vous devineroit , Madame, & votre 
doux minois; il fait ce que c’eft que les ccchi four- 
bett; --- il Vousindique les n&s retrouffes, qui 
renverfent les empires. *) Le corps, dit-il, eft 
comme un linge mouille, qui fe colle auxcon- 
tours de ’homme interieur. La nature n’a rien 
acheve fans y mettre fon &tiquette; il ne s’a- 

Ce 2 git 
*) Endlich einmal un mot de politeffe pour Madame la 


Marquife, Der Chevalier bat feine Galanterie lang - 
genug verbiffen, 


— 


— 





404 
git que de favoir lire & voila à quoi il sap 
plique. 


La Marquiſe. Ceft délicieux --- 

L’Able. Et puis le Chevalier ne Vous en _ 
dit que la moitie. On m’aflure, que cet homme 
vous diſtingue au nes&& Voreille Porfevre d’un 
horloger , ‚un Confeiller de la grand chambre 
d'un Confeiller auChatelet, un faux monnoyeuf 
d’un journalifte, & un commis des fermes d’un 
fripon, quand même tout ce monde IA feroit en 
chemife. Enfin c’eft !’art des Boh@miens --- il 


Vous dit la bonne aventure *) m 


Le Chevalier. Et m&me la mauvaife , mon 
cher Abb& -- celivre feroit dangereux en France; 
un roi qui Pauroit étudié feroit trembler fes 
courtifans. Que Pon en plaifante tant quon 
voudra, ilyadu vraidanslefyfteme de P’auteuf 
Nos traits fuivent dans leur jeu les mouvemens 


de notreame; laphifiognomiede Henri IV. parle 
2 


) So hat man noch vor einigen Jahren auch im Deuiſch⸗ 
land geſpottet, aber die Einfälle find vergeſſen, umı 
was Lavatern noch mehr sun Ebre gereicht — ad 
vergeben. 
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Atousles cœurs ſenſibles. Ily a des vües nem 
ves & inté reſſantes dans cet ouvrage; on aſſure, 
qu'il eft Ecrit d’un ftyle, qui feroit honneur au 
fiecled’Augufte. L’Auteur eft du petit nombre 
des genies, qui fe frayent une route nouvelle, 
C’eft d’ailleurs un homme refpeetable; s’il fe 
trompe, c’eft avec efprit & de la meilleure foi 
du monde, | 

La Marguife. Voici encore un Allemand 
qu’il me faut. Cela ne peut &tre que tres di- 
vertiffant; maisily ades vifages fiplats, que je 
defie votre homme d’y lire une ſyllabe — il y en 
a d’autres qui font ma bête, j’aimerois bien 
voir ce quils fignifient --- l’Abb& Vous n’etes 
pas curieux ? 

L’Abbe, Si fait, Madame, fi fait --- tou- 
tes fois c’eft tres incommode --- car qui aime & 
etre vü en robe de chambre? --- Mais Vous 
oublies, Monfieur, le plus fameux des Alle- 
mands, leur Monfieur Clovefoque. 

Le Chevalier, J’y viens. Patience, Clove 
floque vous voulẽs dire. 


€c 3 L’Aabbe, 


— 
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LAblé. Ehbien, toujours en Oc. Le nom 
eft bas- breton, je penfe. Mais c’eft Pauteur, 
ou je brille. Il eſt traduit; je lai lü d’un bout & 
Vautre, & jevousendirai des nouvelles. C’eft 
donc, Madame ---pour Vousen donner le pr£cis 
en peu de mots, le nouveau teftament drama- 
tif; le vieux y eft mel& par intermedes , & 
comme une manitre de divertiffement on ya 
ajoute lejugement dernier, --- Mais fans badiner, 
il y a destirades, quinefont pas mal, des cho- 
fes fortement fenties, des morceaux qui frifent 
le fublime. Avec une diftion plus Elegante & 
uncoloris plus velouté, cela feroit afles dröle; 
maisilyapeu de gout dans l’enfemble; ce font 
des Epifod:s mal confues, une maigre inven- 
tion fans incidens, & une monotönie qui exc£- 
de, c’eftcomme le fervice des reform&s, tour A 
tour lefermon &lescantiques. Le perfonnage, 
qui attache le plus eft un diable charmant, le 
plus honnete gargon de la bas, & dont les 
qualit&sinfernales font tout fait aimables. 

Le Chevalier. LAbbé, je ne releverai pas 
toutes les pauvret&s, que Vous dites, mais 


voici 
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voici le Commandeur, qui Vous accommodera, 


| 


Amoi, à moi, Monfieur le Commandeur, 

Le Commandeur. De quoi eft-il queftion ? 

La Margnife, Ha, venes, l’ami des Teu- 
tons — P’Abb& nous parle de Clofloyue & de 
fon diable, qui eft bon enfant, c’eft pour 
mourir de rire — 

Le Commandeur. Et l' Abbe en dit du mal 
fans doute. — Av6s- vous lü Klopflock dans fa 
langue, Monfieur P Abbé? 

L’ Abbe. Mais c’eft traduit. 

LeCommandeur, Vous ne lav&s donc pas 
lü — On ne juge pas de Raphael par une 
mauvaife eftampe. Kiopflork eft peut-£etre le 
genie le plus fublime, que notre ſiecle ait 
produit, La nation a prononce, tous lesvrais 
connoifleurs admirent fon ouvrage, à l’excep- 
tion de Vous, Monfieur — votre fuffrage eft 
la branche de laurier, qui manque & fa cou- 
ronne — il eft bien à plaindre — 

La Marquife. Ah vous voila capot, mon 
cher Abbe. 

Cc4 L’ able 
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L’Abbe. Mais le Commandeur eft rude — 
je ne pretendois pas — 

LeCommandeur, C’eft fort bien, Ne pre- 
tendes donc pas medire d’un chef d’ouvre 
{ur une traduftion mediocre ; m&me une bonne 
n’en transmettroit pas toutes les beaut£s, 
Notre langue eſt trop pauvre & trop timide, 
pour rendre toutes les nuances de celle, que 
Yauteur a cre& pour fon poë me, & möme, 
jofe le -dire, notre cur eft trop degrad£, 
pour fimpathifer avec le fien. Il eft tems de 
rendre juftice aux Allemands; leurs progres 
peuvent étonner les philofophes , ils Etoient 
barbares, iln’y a que trente ans; ils n’ont 
point eu de Medicis ni de Louis XI7’, qui euflent | 
encouragé leurs talens ; dans leurs cours 
brillantes leur langue eft profcrite,, parceque 
leurs grands feigneurs preferent dejargonneren 
mauvais francois. Nous carefions dans nos focie- 
t&s les D’Alemterts ,„ les Diderots, le Thomas ; *) 

nous 


*) In Deutfchland iftesfeit einiger Zeit Sitte, daß man 
diefe Herten nur mit einem Sneer nennt. Bravo, mes 
sumpatriotes! Mer ſolche Leute unter fich fühlt, das 
iſt mir ein Kerl. 
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nous briguons leur eſtime & leur amitié. 
Ches eux un homme de lettres eft fans état, 
& le premier Auteur parlera debout au dernier 
Comte de Empire, s’il n’a d’autre brev£t, 
que celui de l’immortalite. Si Vous n’entr&s 
pas. dans leurs chapitres, vous n’entres pas 
dansleurs aflemblees; en diroit qu’il faut &tre 
n& Chanoine, pour être un homme aimäble, 
On ne fe rappelle pas, que ceridicule eft banni 
des grandes Cours de l’Europe. *) Orileft 
difficile, qu’une nation s’Eclaire, qui eft divifte 
en Caites, ou l’on vous demande votre genea- 
logie, pour favoir s’il convient de protiter de 
vos lumieres. Les connoiflances , comme leg 
richeffes, ne fe multiplient que par la circu- 
lation. Malgr& toutes ces entraves, il y a des 
Allemands, quinous’£galent, ily ena d’autres, 

ge 5 -» qui 


*) Der Kommandeur uͤbertreibt dir Sache. An einigen 
Hoͤfen Deutfchlands wird der Mann nicht nach feinem 
Gepräge, fondern nach feinem innern Gehalt gefchäst, 
Selbſt in Pyrmont hat der Verfaffer mit dent Adel ge⸗ 
frübftückt, und jedermann weis doch, daß feine Groß⸗ 
mutter nur eine Predigertschter war, Die Sitten 
mildern fih. 
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aui nous furpaffent, Leur genie eft un arbre 
majeftueux , qui a pouſſé dans un fol aride 
par la force vegetative de fa feve. Nous avons 
Pefprit & le gout en partage; ils ont l’Energie 
& le naturel. Convends, mon cher. Abbe, que 
nous poffedons le talent de n’eftimer que: nous 
& nos amis. Voltaire même n’a pas rougi de 
dire: & ce fierSaxon, que l’on croit né parmi 
nous; comme fi le Marechal de Saxe 'eüt été 
fort peu de chofe fans un certain air frangois, 
qui le rendoit fupportable. Le Gaſcon à Londres 
n’a rien dit de plus abfurde, lorsqu’il s’&cria 
que Charles II, ne danfoit pas mal pour un 
etranger Lifes & etudies, Monfieur l’Abb£, un 
traite allemand, que je Vous communiquerai, 
jur Porgueil national, Ce livre eft un excellent 
remede contre nos acces de patriotifme , & fi 
votre ‚mal eft trop ferieux , Y’auteur en a 


d’autres A Vous offrir. 


L’ Able, Eh vous m’ accables , Monfieur 
le Commandeur. J’ai la contrition et Y’attrition 
de mon crime de L£fe - Allemagne, Allons 

a 
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à laComedie, s’il Vous plait, (tirant fa montre ) 


Il eft tems, 





LeChevalier. Allons y. On donne Mifs 
Sarah, Sampfon, , Tragedie traduite de V’alle- 
mand. | 


L’ Abse. Tant mieux, il y aura de quoi 


zire. 
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Vale Geg—ye gl 
Anekdote, 





D—e verſtorbene Herzog von Montagu war 
ein menſchenfreundlicher Mann, der den 
Genuß der Wohlthaͤtigkeit innigſt empfand, und 
nach guten Handlungen, wie nach Abendtheuern, 
jagte. Es gelang ihm, ein unverdorbenes Ge— 
fuͤhl im Kreis der groſſen Welt zu erhalten, und 
doch blieb er allen angenehm, weil er keinen 
Preis auf eigne Verdienſte ſezte, keine Tugend 
uͤberſpannte und durch ſeine freudige gefaͤllige 

Laune alle Herzen an ſich zog. | 
Kurz nach dem lezten Machener Frieden 
ward er im Park eined mitteljährigen Mannes 
von edler Miene gewahr, der eine zwar reinlis 
che, aber veraltete Uniform trug, immer im ein: 
famften Gang längs dem Waſſer hinſchlich, zus 
weilen flife fand und feine Mugen mit einer 
fraurigen Würde gen Himmel erhob. Der Her: 
308 
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zog fand bald jemand, der ihm die Gefchichte 


des Unbefannten erzählte. Sein Name, bieß 
ed, ift Randall, er ift brav wie fein Degen, : 
und erntete im lezten Krieg Wunden und Ehre 
genugs aber er hat feine Kompagnie, die ihm 
fein ganzes Erbtheil Foftete, Durch die Reduktion 
verloren, und nun ift er freylich zu beklagen, 
wenn er anders beklagt ſeyn will. Er lebt in 
London von der Hälfte feiner halben Gage, um- 
ein beßres Glüf in der Nähe abzumarten, und 
feine Srau hungert mit zwey Kindern bey der 
andern Hälfte in Porkſhire. Man fagt, Daß er 
Das arme Weib fcehwärmerifch liebt, und viel: 
feicht macht ihn ihre Abweſenheit fehtwermätig. 
Hat der Mann feine Freunde? Allerdings, war 
die Antwort, aber er meidet fie und begegnet 
ihnen zurücdhaltend und Falt. Er nennt es eine 
gefährliche Prüfung, Huͤlfe zu fodern, und will, 
wie er fich. gegen jemand herausließ, Feinen al: 
ten Sreund verachten lernen. Nun wiſſen Sie, 
Mylord, fuhr der Erzähler fort, dag man nies 
mand feine Wohlthaten aufdringt, und Daß es 
eine ſchiefe Art zu denfen verräth, wenn ung 

‚dag 
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das Ungluͤck fiolz macht. Dem Herzog Flopfte 
Das Herz geſchwinder, und er entwarf fih auf 
der Stelle feinen Plan. Einige Zeit nachher, 
als eben Randall in tiefen Sedanfen auf einer 
Bank des Parks faß, näherte fich ein Kammer: 
Diener des Herzogs, und bat ihn im Namen feis 
nes Herrn auf den folgenden Tag. zu Gaſte. 
Randaͤll fland mit einiger Beſtuͤrzung und mie 
vom Traum ermachend auf, maß den Sremden 
mit den Mugen und antwortete Ealt, Daß er fich 
in der Perfon irren muͤſſe, weil er den Herzog 
nicht kenne. Wenn Sie, erwiederte der andre, 
Kapitän Randall vom ISten Regiment find, fo 
gilt mein Auftrag Eier. Gut, fagte Randall; 
ich begreife Dad nicht, aber ich werde die Ehre 
haben aufzumarten. 

Der Herzog empfieng ihn allein, und in: 
dem er ihn vertraulich bey der Hand ergrif, 
fprach er leife mit einer geheimnißvollen Miene: 
Eie errathen die Urfache meiner Einladung nicht, 
und ich bin ungewiß, wie Sie meine Freyheit 
aufnehmen werden. ch habe Durch einen Zufall 
erfahren, daß eine junge Dame von meiner Ber 

kannt⸗ 
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Fanntfchaft nichtd weniger als gleichgültig gegen 
Sie ift, daß ihr Herz und ihre Ruhe daran 
haͤngt Gie zu fprecken, und, meil ed in dem 
Haufe der Lady nicht feyn Tann, fo habe ich 
mir die unfchuldige Sreude gemacht, Sie beyde 
hier zufammen zu bringen — ich hoffe, daß 
Sie darum nicht geringer von mir denken. — 
Bey jedem Worte des Herzogs erweiterten fich 
Die Augen des ehrlichen Kapitaing,, der endlich 
mit flarrem Blick und zitternder Unterlippe zum 
Worte fam. Mylord, fagte er feyerlich, ent« 
‚ weder hat man Sie oder mich zum Beften — 
‚und pir find, wie ich hoffe, bey Gott, Die 
geute nicht darnach. Der Herzog antwortete 
eben fo ernſthaft: ich Bin ein Dann von Ehre, 
Kapitain, und mad ich Ihnen fage, ift Die reine 
Wahrheit. Hier flog Die Seitenthäre auf, und’ 
Randall erblickte — feine Frau, die an den 
Hals ihres halb verfteinerten Mannes flog, und 
feine Kinder, Die fih feft um feine Schenfel 
flammerten, und an ihm binauffahen und laut 
meinten, teil die Unfthuldigen Die Freuden 
thbränen im Aug’ ihres Waterd migdeuteten. 
| Hun⸗ 
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Hundert Fragen durchfreuzten fih. „Weißt du 
denn auch“ — rief Die Frau; „Wie fommt ihr 
ihr nach London?“ der Mann. „Daß der Her 
309“ — fuhr die Frau fort, „das Werkzeug 
unſers Gluͤcks it? — daß er mir fchrieb, eiligft 
nach London zu fommen, weil mein Onfel, der 
mit unferer Heyrath unzufrieden war, ihm auf 
feinem Todbette — Hier ift DaB Papier.“ (Es 
war eine Annuität auf 100 Pf. jährlih) — Der 
ehrfüchtige empfindliche Randall errietb und 
verfchlang Da Geheimniß. „ch, Mylord!“ rief 
er aus — „Laſſen Sie es gut ſeyn,“ fagte der 
Herzog. „Wir wollen auf Des Onkels Anges 


denken eind trinken. “ 


Der Onkel war wirklich todt, aber das 
Vermaͤchtniß eine Zabel. 





ie 


— 417 


VER H-N-IeN—gr 
Auszug eines Briefes. 





ch habe Herdern in Pyrmont predigen -ges 

x hört, und ich wünfchte, daß ihn alle gute 
‚ Chriften hörten, Die ihn aufs Wort ihrer 
Stimmführer fo rvechtgläubig haffen. Unſere 
vornehme Verſammlung war eben nicht zur An— 
dachtsempfaͤnglichkeit der erſten Kirche geſtimmt, 
und doch — Sie haͤtten es ſehen ſollen, wie 
er all das Aufbrauſen von Zerſtreuung, Neu— 
gierde, Eitelkeit in wenig Augenblicken feſſelte, 
bis zur Stile einer Bruͤdergemeine. Alle Her 
zen öfneten fich; jeded Aug hing an ihm und 
freute füh ungewohnter Thraͤnen; nur Seufzer 
der Empfindung raufchten Durch die bewegte 
Verſammlung. Mein lieber B. fo predigt nie— 
mand, oder die Religion märe allen, was fie 
eigentlich feyn follte,, die vertrauteſte, wertheſte 
Freundin der Menſchen. Ueber das Evangelium 
St. Schr, 2. Th. Dd des 
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des Tages ergoß er fich ganz ohne Schwaͤrmerey, 
mit der aufgeflärten hohen Einfalt, welche, um 
die Weisheit der Welt zu überfliegen, feiner Wort» 
figuren, feiner Rünfteder Schule bedarf. Da wur⸗ 
de nichts erklärt, weilalleg faßlich war, nirgende 
an die theologıfche Metaphyſik gerührt, Die weder 
leben noch fterben, aber defto bundiger zanfen 
lehrt. Es mar Feine Andachtsübung, fein in 
drey Treffen getheilter Angriff an die verfiocten 
Sünder, oder wie die Kurrentartitel aus der 
Kanzelmanufattur alle heiffen, auch war eg Feine 
alte heidnifche Sittenlehre, Dienurden Sokrates 
in der Bibel auffucht, und alfo Ehriftum und die 
Bibel entberen Fann 5 fondern er predigte den von 
dem Gott der Liebe verfündigten Glauben der Liebe, 
der vertragen, bulden, aus harren und hoffen lehrt, 
und, unabhängig von allen Freuden und Leiden 
der Welt ‚Durch eigenthümliche Ruhe und Zufries 
dendbeit belohnt. Eo,dünft mich, haben die Schüler 
der Apoftel ‚gepredigt, welchenicht über ihre Dog» 
matik verhört wurden, und alfo auch nicht mit 
Enftemd : und Kompendiumsmwörtern, wie Kinder 
mit Rechenpfenningen, fpielten, wofür man am 
| Ende 
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Ende nichts einfaufen fann. Sie wiſſen, wie 
ungleich ich mit dem Schriftfteller Herder denfe: 
Wir gehn nur eine Fleine Ecke Wegs mit eins 
ander, fo entbrauft er mir, glänzend und fchnefl 
wie eine Rakete, aber ald Prediger und Menfch 
ift Herder mein Mann, und auch auf der 
fleinen Efe Weges , die wir zufammen mans 
deln fönnen, ift er einer meiner liebſten Ges 
fährten. — — 


tea een) 
® S T— d i 


Sr ein gütiger König, reifte einft verklei⸗ 
det in feinen Staaten herum, um feine 
glücklichen Unzrerthanen in dem Genuß ihrer 
Sreude zu belaufchen. In einer von dem Hofe 
nicht fehr entfernten Stadt traf fein Bli un: 
ter einem Haufen gefejjelter Sklaven auf eine 
Srau, deren traurig fanfte Miene ihn rührte. 
Sie war an einen mit Steinen beladenen Kars 
od 2 ven 





ren gefpannt, und hielt eben von ihrer Laſt ent- 
fräftet file. Allmächtiger, rief fie, ende dies 
Elend! und ſank Kalb ohnmächtig nieder. Hurs 
tig, faule Madam! erfcholl ein Donnerton aus 
Der Kehle eines Zuchtmeifterd „ Der feine Rnos 
tenpeitfche fürchterlich über Das zitternde Weib 
ſchwang. Halt! rief Sadi, und reichte ein Gold» 
ſtuͤck hin, ich will mit der Unglüdlichen reden. — 
Was habt ihr verbrochen, arme Frau? 

Ach! giebt es noch Menfchen, die mein 
Sammer rührt? — Die Befchichte unferg Elendg, 
edler Fremder, ift kurz. Wir verarmten durch 
Betrüger und Unglüf, und fonnten den Kopf- 
ſchaz nicht länger bezahlen. ° Schon ſchliefen wit 
mit vier Kindern auf der Erde. Nur ein Tep⸗ 
pich war uͤbrig, auf welchem mein fuͤnftes Kind 
toͤdlich krank darnieder lag; und die Ungeheuer 
famen und fanden nichts zu pfänden, und riſ—⸗ 
fen dem Knaben die armfelige Dede weg. Mein 
Mann in feiner Verzweiflung ergriff den Ges 
richtSdiener und warf ihn. zu Boden. Das iſt 
todeswuͤrdig! ſchrien die Richter, und mein 
Mann iſt zur ewigen Arbeit verdammt. 

Und 
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Und hr? 

Ich arbeite für ihn, denn er ift kraͤnklich 
und ſchwach, damit man ihm erlaube wieder 
Kräfte zu ſammlen — er war in Gefahr unter 
der Peitfche zu fterben. Ach! Eonnte unfer reis 
cher König denn meinen Teppich nicht entbeh— 
ren? | 

Tröftet Euch, gute Frau! rief Sadi, und 
wandte fich ſchnell tveg, denn er war feiner Bes 
wegung nicht Meifter. — Unter deiner gerühm: 
ten Regierung — mie du geliebt wirft, Sadi — 
Diefe Unterdrüdten nennen dich dor Gott. 

Er eilte nach dem Statthalter hin. ch bir 
ein Kaufmann, gnädiger Herr, und finde hier 
unter den Sklaven den Verwandten eines mei- 
ner Freunde (er nannte feinen Namen) ift er 
für Geld los zu Faufen? — Es ift ein Aufrüp: 
rer, antwortete Muſſelim, der eigentlich ge« 
fpießt zu werden verdiente — aber, wenn Jhr 
mir den Werth der Arbeit feines Lebeng be— 
zahlt, fo mag es drum feyn. Der Verdienft der 
Sklaven ift ein Theil meiner Befoldung, und 
sh Tann in meiner Verfaſſung nichts miſſen. 
| Dd3 Sadi: 
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Sadi: Man fagt aber, Daß der König die 
Strenge nicht liebe. — Auch ich, ermwiederte 
Der Statthalter, bin eben fein Freund von Etra» 
fen; aber e8 ift zumeilen ein Benfpiel nöthig. 
Die Einfünfte diefer Stadt find im Etat der 
föniglichen Küche angemwiefen 5; der Küchenmei> 
fier, der Einflüfe hat, fodert Geld, und mer 
Hug ift, erhält fih Sreunde bey Hof. — Sadi 
zahlte das Geld und rief, indem er ging: Und 
wer ift euer -Sreund, ihr Verlaſſenen? — Eure 
unbemerften blutigen Thranen hab’ ich als 
Leckerbiſſen verzehrt. 


SEIPHELFFATFAPFEH HIHI 


Ein Gallizismus. 


Ki den Anecdotes intereflantes & hiftoriques 
d’un illuftre voyageur ift folgende Stelle: 

Mr. le Comte de Falkenftein fut admis A diner 
avec leursMajeft&s le Jeudi 20 May — Schreibt, 
Patrioten, diefen hohen Ehrentag in die Annas 
len 





len der deutſchen Gefchichte! Ich Eenne nichts 
don der Stärfe, ed müßte denn der Ausdruck 
eined jungen Offiziers feyn, als des Prinzen 
Soubife Armee nah Rosbach marfchirte: 
on fait bien de l’honneuraMonfieurle Marquis, 
que de vouloir lui faire une efpece de guerre, 
Freylich find folche Thoren felbft in Sranfreich 
lächerlich, aber diefe Gattung Thoren gedeiht 
doch nirgends als unter derBreite von Gallien, 
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Auszug aus einem Briefe. 


Bremen den 24 Dct. 1777. 


1 0 Goldaftens Handfchriften habe ich hier 
auf der Rathsbibliothek ein altes deutſches 
Gedicht gefunden, dag im I4ten Jahrhundert 
sgefchrieben, aber der Sprache nach von Einem 
Alter mit der befannten Winsbedin if. Es 
enthält Die Ebentheuer des Ritters Gauwain. 
Einige Stellen find ganz vortrefflih, vol Nais 
Dd 4 vitaͤt, 
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vität und Laune. Sollte, wie man bier behauip- 
tet, das Gedicht noch ganz unbekannt feyn, fo 
{hide ich Ihnen einmal einen Auszug fürs 
SRUIEUER:- u. we Bey einem Freunde 
hier habe ich zufälliger Weife 16 Driginalbriefe 
von Leibniz ‘gefunden, die ganz gewiß noch un» 
befannt find; denn fie find an einen gewiffen 
Gerhard Meyer in Bremen gefchrieben, -der ein 
Gloflarium Saxonicum herauggeben wollte, aber 
nicht herausgegeben bat, und alfo unbefannt 
geblieben ift. Es find herrliche Briefe darun⸗ 
ter. Welch ein Mann! Und wie leuchtet über: 
al das wenfchenfreundliche vortreffliche Herz 
durch, dag die erfie Gabe Gottes aller groffen 
Männer ift! ... Ganz Faulenzer bin, ich doch 
in Bremen nicht gemwefen, denn ich habe auch 
ein paar Zeichnungen gemacht, einen ugo 
Grotius nach) einem Meifterftüc von Rembrand, 
und einen Kopf, davon das Driginal ganz ohne 
Zweifel von Tizian if. Hier giebt ed noch 
recht gute Sachen, die niemand Fennt und nie 
mand fücht, weil fie niemand hier erwartet. .... 


Ueber 
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Ueber Titel. 


—— aus Indien brachte nach Frankreich, 
wo er Geld zu fodern hatte, einen Brief an 
einen Herrn mit, der Markgraf, Ritter eines 
koͤniglichen Ordens, und Herr (die Aufſchrift 
nennte nur Namen) von ſechs Provinzen, 
Staͤdten, Doͤrfern, oder Guͤtern war. Er fand 
ſeinen Mann nach langer Nachfrage in einer 
kleinen Gaſſe, auf dem vierten Stock eines 
elenden Hauſes; er war Schifslieutenant, trug 
das kleine Ludwigskreuz, war Kadet einer as 
milie, die ehmald Güter befeffen hatte, und. 

lebte fümmerlich von einer kleinen Penſtion. 
Ramiran, über den Titel und den Mann 
noch ganz nachdenfend, hörte in einem Kaffee, 
“que Monfieur Necker &toit ’homme du premier 
merite en France. And feinen Titel als Mon- 
Dd 5 hem! 
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fieur! dachte er bey fih. Den muß ich befu- 
chen. Er fragte fich bald hin. Sch will Mon- 
fieur Necker fennen lernen. „Das molteft du, 
Pavian?‘ rief ihm der Schweizer *) entgegen: 
„ Monfieur hat fich mit einem Paar Herzogen 
eingefchloffen, und dann wird er gleich zum 
Könige fahren. * 

Ramiran ging und murmelte in fich: in 
dieſem Lande ſehen die Menſchen ihren Titeln 
nicht aͤhnlich. Aber wie erſtaunte er, als er 
andre Titel in Europa und ihre Bedeutung er— 
fuhr. Da, ſagte man ihm, gab es einen Be— 
ſchuͤzer des Glaubens, der den naͤmlichen Glau— 
ben aus dem Lande vertrieb; mehr als Ein 
Mehrer des Reichs hat das Reich gewaltig ver— 
mindert; der Knecht der Knechte Gottes be— 
hauptet ſeinen Rang uͤber Koͤnige. Man er— 
zaͤhlte ihm den unermeßlichen Abſtand zwiſchen 
Sire und Meſſire, le Sire und pauvre Sire, von 
der Wuͤrde eines Grafen des heiligen Palaſtes, 
die für wenige Thaler feil iſt, von den Millio: 
nen gnädigen Herren und Frauen, deren na» 

de 
*) Der doch allemal ein Framos if, 
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de niemand begehrt, *) und von einem ehr—⸗ 
wuͤrdigen Herrn, der neulich in London schenkt 
ward. Er fand unfre earaudE unerflärbar 
und feltfam. 

Aber wie, fragte man ihn, pflegt ihr in 
eurem Rande euern Nabob zu nennen? Der 
Nabob, ſagte Ramiren, ift ein Verwandter 
der Sonne; fie geht nie in feinen Staaten uns 
ters; er ift Die NRofe der Freude und der Mors 
genthau des Gluͤcks; Könige zittern vor ihm 
und er befchüzt die Unterdrüdten — Aber er 
läßt ſich's gefallen, fiel man ihm lachend in die 
Rede, daß ihn der Offizier einer Kaufmanng- 
gefellfchaft abfezt. | 

Unfre Begriffe müffen fich noch heller auf— 
flären, ehe wir der hoben Einfalt der Alten 
näher fommen. Die Archonten und Ephoren 
‚in Griechenland , die Konſule, Tribunen, 
Praͤtoren in Rom drücten ganz beflimmt ihre 
Ehrenämter aus. Die Mohammedanifchen Koͤ⸗ 
nige find Vettern des Propheten; unfre Könige 

haben 


®) Und die fih oft für einen Dufaten oder ein Stüd Brod 
ſehr gnaͤdig bedanken würden. 
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haben ihre Coufins, die nicht näher mit ihnen 
verwandt find. Ein König von England muß: 
te, einer mächtigen Partei zu gefallen, eine ho— 
be Stelle an jemand vergeben, den er haßte; 
der Minifter, um feiner Empfindlichkeit zu ſcho— 
nen , brachte das Patent ohne Namen nah 
Hof: Whom fhall I putin® — Put the Devil 
in — And fhall he be called your Majefty’s tru- 
fted and wellbeloved Coufin ?*) 

Tres haut, tre&s puiflant, tresglorieux und 
fo weiter, redete ein Stadtſyndikus Heinridy) 
ven Dicrtenan: Ajoutes tr&s las, fagte der Koͤ⸗ 
nig und eilte weg. 


Jedermann belacht und verachtet die Titel, 
und doch werden auch Dernünftige beleidigt, 
wenn man ihrem Titel nur eine Silbe abfürzt. 
Rabenern fehrieb ein Fandedelmann Wohl: Ede 
ler Herr, Geborner Herr, fehrieb er ihm gleich 
wieder zurüd. Ein aufrichtiger Deutfcher ſchrieb 
an Pius den Vierten: Pio IV,Servo fervorum 

Dei, 
*) Men fol ich Bineinfeten? — Den Teufel — Aber 


fol er Ew. Maj. hochbetrauter und geliebter Vetter ge⸗ 
nannt werden? 


— ne ne 
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Dei, und ward dafuͤr in ben Kerker geworfen. 
Ein Mylord begegnete einem ſeiner Bekannten: 
Wie leben Sie, Wertheſter Freund? — recht 
wohl, Wertheſter Freund! und die wertheſten 
Freunde wurden unverſoͤhnliche Feinde. Im 
Shakeſpear wird Caͤſar einigemal Mylord ge» 
nannt. Der Dichter ſchrieb fuͤr den Hof der 


Eliſabeth, and she was a moſt courteous Prin- 
ceis. 


Nur im äufferften Norden , wo fih noch 
immer alte Sitte erhält, Fennt man unfre Er» 
findungen des herabgefunfenen Menfchenver- 
ftandes nicht. Ein Normann nennt feinen Mos 
narchen noch Du. In der neuern Zeit kam 
zu einem dieſer Könige ein Bauer mit einen 
Buch in der Hand. Hier, fprach er, haft Du 
dein Buch wieder. Wir brauchen’d nicht weis 
ter, denn ed wird nicht gehalten. — Es war 
das nordifche Gefezbuch, der Bauer wurde von 
feinem Amtmann gedrückt, und der König half 
und flrafte. Eigentlich hätte er fagen muͤſſen: 
Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt geruhen allermildeſt ſich als 

ler⸗ 
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lerunterthaͤnigſt vortragen zu laſſen — Haͤtte 
das wol kraͤftiger gewirkt? 

Nichts iſt abgeſchmackter als ehrwuͤrdige 
gebraͤuchliche Titel von unbedeutenden Menſchen 
uſurpirt. Der Kanzler *) in Frankreich und 
in Bopfingen, Magnifizenzen ſans aucune 
magnificence — In einer Stadt von Deutſch⸗ 
fand nennt man die Senatoren Ew. Herrlich— 
feit. Ein Fremdling don Furzem Gedächtniß 
wollte fich den Titel durchs Water Unfer erin- 
nern, und nannte feinen Gönner Ew. Ewigs 
keit. 

Titel ohne Macht werden laͤcherlich, und 
Macht kann der Titel und des Gepraͤnges ents 
behren. Als der Staatdminifter Torcy in Ger— 
teuydenburg für Ludwig XIV. Srieden bitten 
mußte, traf er in Heinſius Haufe niemand ald 
eine alte Magd an, und mußte fang auf den 
Herrn warten. Myn heer Penfionaris (dag mar 
der ganze Titel des Mannes) entfchied damals 
das Schickſal von Europa. 

Ein 


So beißt in einigen Eleinen Reichsßädten der Stadt» 
ſchreiber. | 
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III RZ ANZ IH ZU 


Ein Zweykampf, wie es wenige giebt. 


Ky einer frangöfifchen Garniſon mard ein 
junger Offizier eined Verſehens wegen auf 
die Mache geſezt. Ald er nach überfiandner 
Strafe fih bey ded Königs Lieutenant meldete, 
und diefer ihn mit einem derben Verweis und 
einer väterlichen Vermahnung empfing, verlor 
der junge Ritter fo fehr alle Gelaſſenheit, daß 
er gegen Den alten Mann die aröbfien Schimpfe 
wörter ausſtieß. Der mürdige Brei, durch 
Wunden und Sabre entfräftet, ermwiederte mit 
bebender Stimme : ch zittre, wie du ſiehſt. 
Sch babe nicht immer gezittert, und mein 
Sohn zittert nicht. 
Der Eohn fam auf erhaltenen Brief von 
der fernften Grenze des Reichs. Sie fehlugen 
ih 
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ſich heftig. Der Beleidiger trug eine Wunde 
davon, Die nur in einem Jahre geheilt wer—⸗ 
den konnte. 

Kaum erſchien er wieder, ſo war auch der 
Sohn wieder da: Sie haben meinen Vater be— 
leidigt. — Wohl! Alſo hat der Stoß durch die 
Ribben meine Uebereilung noch nicht gebuͤßt? 
Sie beſtehen darauf — aber auf Kugeln. 

Das Gluͤck war dem Ritter wieder entge— 
gen, und er lag an einer neuen Wunde viele 
Monate heftig danieder. | 

Der Sohn erfhien zum Drittenmale: Bes 
Jeidiger meined Vaters, ich fodre Genug 
thuung — Sie find, wie ich fehe, ſchwer zu 
befriedigen ; geben Gie mir bid Morgen zu 
meiner Erflörung Zeit. 

Der Ritter verfammelte die Kapitaine deg 
Regiments, und trug ihnen die Sache ald 
fompetenten Richtern der Ghre vor. Bin ich 
fhuldig, fragte er, mich fo lang herum zu 
fchlagen, bis einer des andern Mörder wird? 

Der Örenadierhauptmann nahm dag Wort 
Haben Sie denn den Alten ſchon um Verzeihung 

ge» 
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‚gebeten ? — Nein. — Gleich auf der Stelle! da⸗ 
mit hätten Sie den Anfang machen follen. — 
Der Ritter folgte. Als er aus der Thuͤre deg 
Alten trat, Fam ihm der Sohn mit ofnen Ars 
men entgegen: Sch bitte um Ihre Freundfchaft, 
edler Mann. — But. Aber, zum Henfer, 
warum fagten Sie mir nicht cher, was Eie 
begehrten ? — Das war meine Rolle nicht. 
Mein Vater Fonnte vergeben, So lang er nicht 
vergab, war cd meine Pflicht ihn zu rächen. 


Ihr Geſezgeber, Satirenfchreiber , Philos 
fophen , wollt ihr dieſen Herausforderer für 
infam erflären ? | 





St. Schr. 2. Th. Ge Empfit: 


Empfindungen. 


LOJRENEN ift nicht, wer im goldnen Zauber 
Seiner Schiöffer ſchmachtet nach Genuß, 
Mer bey Harmenieen wie ein Tauber 

Gähnt, und feiner Herrichaft Ueberdruß 

Auf ſich ſchwer wie Felſentrümmer fuhlet, 
Gern dem Marterdiadem entſagt, 

Das ihm nicht die heiſſe Stirne kühlet, 
Wann ihn ſchwarze Koͤnigsſorge plagt. 


Laß ihn, Schöpfer einer neuen Erde, 

Felſen ebnen und Gebirg’ erziehn, 
Flüffe lenken, laß auf fein: es werde! 
Treudeniofe Wülten um ihn blühn; 
Laß ihn ſchweben auf der Purpurwolke, 
Näher dein Olymp, verehrte im Hain, 
Bang umzittert von dem blinden Volke, 
Und der Gott der DOdendichter ſeyn; 
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‚In den Kalten mwonneleeren Herzen 
Nagt der Ekel feiner Goͤttlichkeit, 
Und er drängt ſich, durch geweihte Kerjen, 
Durch den Opferdampf, im Stralenkleid, 
Ach! umſonſt nach Freuden armer Hütten, 
Seufjt nach Freunden, finder Knechte nur; 
Blumen welfen unter feinen Tritten , 
Und vor ihm entfärbe fich die Natur. 


Mer umlocket feine bleichen Wangen 
Freundlich mit dem frühbereiften Haar ? 
Und wer hänge mit innigem Verlangen 
Aus der feilen Odalifen Schaar 
An dem Hohen Blick der Görterföhne , 
Unterm Weihrauch, den ein Sklave fireut ? 
Ach! wer trocknet ihre file Thräne 
Dur) den warmen Kuß der Zärtlichkeit? 


Heil mir an der kuͤhlen Felſenquelle, 
Die zu Liedern reizet, und verſteckt 
Unter Blumen rieſelt, endlich helle 
Silberarme durch die Fluren ſtreckt, 
Wann ich oft, des Tages Arbeit müde, 
Einſam Hier durch Eichengänge ſchlich! 
Ach! dann fühlt' ich's, innrer Seelenfriede 
und des Herzens Unfchuld lohnten mich. 


Ee 2 Ru) 
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Iſt fierd, die in jenen Büfchen lauſchet, 
Und die Liljenftirne fchuchtern hebt, 
Und nun deifer durch die Blüten rauſchet, 
Und izt kühner durch die Zweige ſtrebt? 
Auch ich höre: Vater! rufen, laſſen — 
An der Tochter Hand erfcheine fie mir, 
um fie lächelt die Narur Gefallen, 
Und der Weite Schweigen huldigt ihr! 


Ha! an ihren Bufen bingeriffen 
Yunge Freudenthränen auszuſpähn, 
Und den Thau der Woluft wegzukunſſen, 
Meil der Liebe mwarıne Geufjer wehn, 
Und die Seele, aufgelöſt, fchon freier, 
Höher ſchwebt, die Erde fcbon verläßt, 
Iſt zu vie — O Nacht, in deinen Schleier 
Hülle unfrer Liebe Siegesfeſt! 





Ueber 
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Ueber 
die Verbeſſerung der Landſchulen. 
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Ulre Philantropen find nicht damit zufrie- 
. . den, Menfıhen für ihren Wirkungskreis 
zu bilden; fie wollen, wie es feheint, die ats 
tung veredlen. Die Pflanze fol vollfomner 
in ihren Töpfen gedeihen ,„ und in die alte Er» 
de verfezt , Fünftig allen Witterungen trozen. 
Mag will man nicht alles aus YBauerjungen er- 
ziehen? Aufgeflärte, polemifche Chriften, Pas 
trioten, Weife, die, mit ihrem Zuftand zufries 
den, gegen alles Leiden gemapnet find, Philo⸗ 
fophen, welche Urfache und Wirfung, Grund 
und Verhältnis, Wahrheit und Irrthum er⸗ 
klaͤren. Der Knabe ſoll's begreifen, daß Ge 

Ee 3 horſam, 
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horfam, Zwang und Drud Befeftigung feiner 
Wohlfahrt find; ein Saz, der den reife nicht 
anfchaulich einleuchtet, wenn man ihm feinen 
Sohn erportirt, oder wenn er feinen Ader ver: 
laffen und das Land feines Herrn pflügen muß. 
Und was fodert man, um alle diefe Wunder 
zu wirken? Nur die Kleinigkeit, eine Heerde 
ächter Menfchenfenner , die, wie Sofrates, 
fpielend Weisheit einflöffen,, und jedem Alter, 
jedem Geifte verftändlich find, die jeder eigenen 
Enmpfänglichfeit tieffinnig nachfpüren , in all 
vielartige Triebfedern des Willens eingreifen, 
und jedem Kinde fein verdauliched Theil Unter: 
richt mit der Wage des Sanftorius zumägen. 
Ich münfche unfern Zeiten Glüf, wenn die 
Reſewize, die Bafedowe, die Salis, die Kouf 
feaus, die Condillacs fo zahlreich find, und 
wenn man fie für hundert Ihaler zu jeder 
Dorffchule miethen Fann. 

Und doch ift die Frage, was Pi von der 
überfeinerten Erziehung erhält , wann der abge:- 
sichtete Zögling in die verwilderte Welt ge: 
fchleudert, unter allen Leidenfchaften feines Al: 

ters 
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terd herumtreibt. Wird gegen mächtige8 Ges 
fühl etwas übriggebliebener Wortfram verfchla= 
gen? Und die Ahndung entfernter Folgen den 
Meiz des Genuſſes überwinden? Auf dem Yan 
de, wo Sflavenarbeit auch wieder Sklavenfreu⸗ 
de fodert, wie des Hundes, Der feiner Kette 
entrinnt? Wie behauptet fich Lehre gegen dag 
Benfpiel der Alten, das wenig Tugenden pre= 
Digt? Wie ein Sittenfpruch gegen manche Er⸗ 
fahrung, daß eine Lüge fruchtet, eine Wahre 
heit fchadet, und der Betrug oft beſſer gelingt 
ald die Redlichkeit? Ferne fey’d , Daß ich Ar: 
beit und Wünfche würdiger Menfchenfreunde 
tadeln folte. Ich bin von dem elenden Zuftand 
unfrer Schulen überzeugt ; und warum follten 
fie nicht verbeffert werden Fönnen ? Aber er> 
wartet feine Sprünge , feine ungeheure Revo— 
Iutionen, weder im Reiche der Natur, noch 
der Bernunft. | 
Bildung der Seele bis ind vierzehnte Jahr 

iſt nichts mehr, ald was in diefem Alter Rin- 
sen und Laufen, Heben und Tragen für den 
Körper ift, noch nicht beflimmte Anwendung, 
Ee4 fon- 
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fondern Uebung , Prüfung, Entwidelung der 
Kräfte. Im jungen Geift ift nichts gefchäftig, 
ald Gedächtnis und Einbildungsfraft 5 jenes 
fol genährt, nicht überladen , dieſes erwärmt 
und nicht entzindet werden. Alle Erziehungs: 
arbeit fehränft fih darauf ein, Das Vermögen 
junger Köpfe durch beftändige Ermunterung zu 
der beften Richtung fanft zu lenken, und an 
ihrer Sinlichfeit vorfichtig zu bauen. 

Predigt darum meniger Religion und Tus 
gend, fondern, mie ein groffer Echrififteller 
fagt, umringt die Seelen der Jugend Damit. 
Laßt alles, was heilige Ehrfurcht verdient, 
immer in feierlihem Ernft und Würde erfcheir 
nen. Tief haftet finnlicher Schauer, und ſtimmt 
auf immer Begriffe von Gott und Erwartung 
eines Fünftigen Lebens. Much ung Klügere be: 
friedigt über das Unfichtbare Empfindung mehr 
ald Erklärung , und Wortfram und DBemeife 
verwehn bei dem Knaben, wie Schall in der 
Luft. Lehrt Kinder Wohlthun , durch Wohl⸗ 
thaten lieben, ehrt jede kindliche Tugend, Mit— 
leiden, Guͤte, Dankbarkeit, pflegt jede junge 

Freund⸗ 
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Sreundfchaft, die alle Freuden des Pebeng ver: 
berrlichet, und erfiickt in feinem Herzen die 
Blume Edens, Fröhfichkeit, die freywillig Feimt, 
aber in ihrer zarten Blüte oft Durch einen 
Hauch getödtet wird. Ein froher Knabe wird 
ohne Kunft ein zufriedener und ein glüdlicher 
Mann. | 
Wo finden wir Lehrer ? Darauf kommt 
freilich alled an. Echulgefege, vorgefchriebene 
Methoden haben noch niemand erleuchtet, und 
es läßt fich- Feine Klugheit verordnen. Semi⸗ 
narien find nur in grofen Ländern möglich, 
und ich verlange Feine Kandidaten des Predigt: 
amtd, wenn die Schule dag Fegefeuer und die 
Kanzel der Himmel feyn fol. Meine Lehrer 
muͤſſen ihren Beruf ald eine gewählte Beſtim⸗ 
mung ihres Lebens innig fieben, und fern blei— 
be von meinem Knaben die Blendlaterne, 
Kompendiumsweisheit. Aeltere Schüler aus 
den Gymnaſien find felbft nur ältere Knaben, 
ganz ohne Menfchenfentnig, und ohne Ganft- 
mut und Geduld. Nur die Klaffe bleibt übrig, 
aus welcher man unfre Dorffehulen gewöhnlich 
| Ee 5 beſezt, 
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beſezt, Schulmeiſterſoͤhne, Soͤhne armer Prie⸗ 
ſter und kleiner Beamten, die, fertig im Leſen, 
Schreiben und Rechnen, einen Schuldienſt als 
das Ziel ihrer Wuͤnſche betrachten, und ſich 
bis dahin mit Dienen ernaͤhren. Knechte fuͤr 
den erhabenſten Beruf der Menſchheit? — Wer 
hat die Soͤhne der edelſten Roͤmer erzogen? 
Sch verlange für meine Bauerjungen Feine Leh⸗ 
ver aus einer böhern Klaffe. 

Meine Bedingungen find erfüllt, wenn ihr 
Karakter fanft und folsfam, ihr Verftand offen, 
unverderbt, ihr Wandel fittlich iff. Ihre Vor: 
bereitung wird in einer Normalfchule vollendet, 
deren Einrichtung Mufter und Gefez für alle 
Schulen des Landes feyn wird. Jeder kauͤnfti⸗ 
ge Schulmeifter muß. darin ein ganzes jahr 
gearbeitet haben. De 

Zu Lehrern Diefer Normalfchule find ein 
paar aufgeflärte Männer nöthig, die reichlich 
bezahlt werden müffen. Warum follten fie nicht 
eben fo gut atd ein wohlverforgter . Priefter be; 
dacht feyn, der Der Blüte wartet, da jene den 
Baum an der Wurzel pflegen? Warım hat man 

im: 
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immer den Erinnerer fo fehr über den Lehrer 
erhöht? BR 

Sch fodre wenig Wiffenfchaft, nur Eine 
Gabe Baſedows, ohne welche Feine Erziehung 
gelingt, daB Talent die Freundfchaft_ der Ju— 
gend zu gewinnen. Alles ift verloren, wenn 
der Knabe Unterweifung als eine Plage flieht, 
und fich irgendwo glüdlicher als in der efell- 
ſchaft feines Lehrers fühlt. 

Religion ift der ehrmwärdigfte Theil des 
Unterricht8. Ich rede nur furchtfam davon. 
Das Chriſtenthum ift leider ! eine Wiffenfchaft 
geworden, und wer begehrt Den Rath eines 
Laien? Allgemein giebt man zu, daß eine brauch» 
bare Anweiſung, welche die Glaubenslehren 
"Dringend und Deutlich und für die Kinder be— 
greiflich enthält, noch unter die frommen Wüne 
fche gehört. Kin ſoiches Lehrbuch iſt allerdings 
ſchwer. Nicht, weil ed nicht angeht Die Wahr; 
heiten unferd Glaubens in einen verftändlichen 
Vortrag zu Fleiden , fondern weil man dazu 
eine Sprache wählen müßte, die den Wächtern 
in Zion zu unſymboliſch und darum zu gefährs 


lich 
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lich Einst. Wonne dem mwohlthätigen Dann, 
der fih an die bedenfliche Arbeit wagt! Ihn 
müßte Chriſtus Lehrart erleuchten, der wenig 
Geheimniſſe predigte, aber innig Liebe empfahl, 
der gern tröftete, felten dDräute, und fich immer 
zum Begriffe feiner Zuhörer berablied , der 
nichte; tieffinnig erklärte, fondern Durch Beis 
fpiele und Gleichniffe fprach, und der feine 
Himmlifche Weisheit nie durch fehulgerechte 
Schluͤſſe bewies. 

Ins Lehrbuch der Religion gehoͤrt zugleich 
die Moral, eine Frucht des naͤmlichen Baums. 
Beide ſind Geſeze der Liebe. Alles Gluͤck der 
Menſchen ruht auf dem Rath: Begegne deinem 

Naͤchſten, wie du wuͤnſcheſt, daß er dir begeg— 
ne. Wenn dieſe Liebe mehr im Herzen, ald 
im Berftande, durch Beifpiele mehr als durch 

' Worte in der Jugend erwedt wird, fo gedeiht 
fie gern in jedem Bufen. Hiemit folte man, 
nach dem Rath der mohlthätigen Kaiferin, *) 
einen faßlichen Auszug der Fandesgefeze ver» 

binden; denn der Bauer folte wiffen, mag das 
Geſez 


9 Iaſtruction pour la Commiſſion des loix. 
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Geſez von ihm fodert, damit er es nicht durch 
unverſchuldete Strafen, oder mit ſeinem Unter⸗ 
gang Durch Rabuliſten erfahre. 

Ein Saz würde nach dem andern borges 
nommen, nicht durch peinliche Verhoͤre, nicht 
durch Auswendiglernen ohne Verſtand, ſondern 
der Lehrer muß ſich, nach Schloſſers und 
Rochaus Rath, im Ton des Geſpraͤchs mit 
feinen Schülern unterhalten, und jede Bahr: 
beit fo lang durch Fragen und Exempel erläus 
tern, bis der Schüler, ohne die Worte des 
Lehrers zu wiederholen, den Sinn begreiflich 
machen kann. Eher haftet nichts, und Diefer 
Verſuch ift Probe des Eindrudd. Aeltere 
Schüler fchreiben ihren Begrif nach Vollen— 
dung des Unterrichtd nieder. Nichts berichti— 
get das Erkenntnis mehr, ald wenn man zu 
dem Gedanken den fchriftlichen Ausdruck fins 
den muß. 

Fertiges Nechnen und Echreiben ift dem 
Landmann unentbehrlich. Leztered würde nach 
geftochenen Vorſchriften geübt; es ift eben fo 
leicht eine gute Hand, als eine fchlechte zu lers 

nen. 
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nen. Zur Erholung wuͤrde zuweilen aus Gel— 
lerts faßlichſten Schriften etwas laut vorgele— 
ſen. Strafen beſtuͤnden im Herunterſezen und 
im Ausſchlieſſen von Ergoͤzlichkeiten; Beloh— 
nungen, auſſer dem Heraufruͤcken, waͤre eine 
Bank im Chor der Kirche, die Bank der gu— 
ten Schuͤler genannt. Der Abt von Sagan 
ſchlaͤgt Konduitenliſten vor, ein Einfall, der 
mit den Regimentsliſten verwandt iſt. Man 
muß durch die Form die Sache nicht erſchwe— 
ren. Dafür iſt's genug, wenn auf jeder Kir— 
chenvifitazion jeder Lehrer einige der beften 
. Schüler nennt, und diefe werden mit Fleinen 
Gefchenfen an Büchern und Kleidungsftüden 
erfreut. 

Aufficht Über die Schulen bliebe bey dem 
Konfiftorium; aber ein Mitglied deffelben wird 
zum Schulinfpector ernannt, der den Superin⸗ 
tendenten auf die Viſitazionen begleitet, und 
die Geſchaͤfte der Schulen in der Verſam— 
lung vortraͤgt. Auf ſeinen Vorſchlag wuͤrden 
auch die fleiſſigſten Lehrer durch auſſerordentli⸗ 
che Geſchenke ermuntert. 

Aber, 
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Aber , ruft mir ein wärmerer Sugendfreund 
zu, die Seele der Bauern iſt hoͤherer Aufklaͤ⸗ 
rung faͤhig. Man muß mit einer verſtaͤndlichen 
Logik anfangen, als Wiſſenſchaft die Vernunft zu 
gebrauchen — Vermutlich, weil die Profeſſoren der 
Logik die allervernuͤnftigſten Menſchen ſind? — 
Und fol, fraͤgt man ferner, der Bauer in feis 
nem Beruf unwiffend bleiben? Nicht den Acer: - 
bau nach richtigen DBorfchriften lernen, damit 
endlich die fchädlichen Vorurtheile fchwinden? — 
Sreilich ift nichts herrlicher ald Theorie, und 
wir würden alle beſſer chaufirt feyn, wenn Der 
fünftige Schufier fein Handwerf nach) Grund: 
fäzen lernte. 

Wird der Knabe feinen Vater befehren ? 
Dover glaubt ihr, wenn er heranwaͤchſt, wenn 
er endlich felbft ein Eigenthumer wird, daß er 
nun feinen geübten Landesgebrauch auf dag An- 
fehen feines Schulmeifterd ändert? Lehrt durch 
Beifpiele, ihr Flügeren Wirte! Wenn eure 
Künfte Vortheil bringen, fo wird der Bauer 
finnlih zur Nachfolge gereizt. Dennoch fährt 
mein mohlgefinnter Erziehungstehrer fort, 

fommt 


fommt und feht, was in einer höheren Sfaͤre 
die Salis, die Bafedowe mit ihrer Jugend 
ausrichten, mie Die Rochaue ihre Bauerjun— 
sen erziehen ! Auf dem Sandfelde hinter meis 
nem Hofe gelang ed mir durch Dünger, Koften 
und Arbeit eine gragreiche, blühende Wiefe zu 
erſchaffen; aber die Kunſt, die Lüneburger Hais 
de urbar zu machen , ift Darum noch nicht ers 
funden. Wer in unferer Welt allein nach hos 
ber Vollkommenheit ringt, wird viel Vortreflis 
ches fagen, und wenig Gutes thun. 


HIFRSRFHERMMIAFRRRHÄRHTT 


Weber den amerikanifchen Krieg. ”) 


g Schickſal von Amerika feheint fich, gegen 
— alle Erwartung der Zeitungsphilofophen, 
einer ſchnellen Entfiheidung zu nähern. Ein 
panis 

*) Der Erfolg hat freilich diefen im Jahre 1776. gefchrie 
benen Auffas auf das nachdrüdiichfte widerlegt ; da aber 
fo manche Schrift tros ihrer fiegreichen Widerlegung 


bejicht , fo hoft der Herausgeber auch wegen der Aufs 
nahme diefer Gedanken — wenigftend Verzeibung, 
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paniſcher Schrecken ergreift die Patrioten, und 
der Geiſt ihrer Reden und Schriften *) waltet 
nicht uͤber dem Heer am Tage der Schlacht. 
Freyheitsliebe, die ein gluͤcklicher Widerſtand 
und eine gewagte Verachtung der Regierung 
genaͤhrt hat, die ſo durchargumentirt, die feu⸗ 
rigen Koͤpfen ſo demoſtheniſch vordeklamirt iſt, 
ſolte, duͤnkt uns, bey einem mächtigen Volke 
den Mut bis zur Heldentugend erhoͤhn. Noch 
harrt zwar die Minorität auf Fabiug Thaten, 
aber Howe, der befcheidene Zowe, nimnıt es 
auf fih, die Srift der Unterwerfung zu beffints 
men; er, Der unflreitig feine Page beffer als 
Die Kriegs- und Staatsflugen dieſſeits deg Meeres 
beurtheilen fan, gibt dem ganzen abgefallenen 
Welttheil nur fechzig Tage Zeit zur Reue. Mir 
Deutfchen find Darüber nicht wenig Betroffen, 
denn wir find mit gebeugtem Packen noch im: 
mer treue Derfechter der Freyheit; wenn der 
Sim: 

*) Slehe die Declaration of Independencey und das ame⸗ 
rikaniſche vortreflich geſchriebene Pamphlet Common 


ſenſe Das mit alle dem durch Howes Argumente zu 
theil Noöfenfe werden kaun. 


St. Schr 2. Th. F f 
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Himmel Caͤſars Parthey nimmt, ſo halten wir 
es immer mit Kato, und der Kongreß hat wich- 
tige Sreunde unter unfern Echriftftellern und 
Dichtern, die es alle nur mühfanı begreifen , wie 
e8 zugeht, daß ein gedungened Heer Diefe 
Söhne der Sreyheit bändigen fan. Mir erin: 
nern ung, daß die Vereinigung der fieben nies 
derländifchen Provinzen weit unbedeutender ans 
fing, daß ed Ddiefem tapfern Volke gelang, 
fi einer nähern und größern DOberherrfchaft 
zu entreiffen. Soll Amerika, dag ein weiter 
Ozean und ein zahlreiches ‚Heer erbitterter Va⸗ 
terlandgfreunde fhügt, daß Opfer weniger Felde 
zöge werden? — Aber vergleihen wir auch 
firenge genug Umftände und Zeiten? ft das 
Intereſſe dieſes Streits michtig genug, um einen 
einmütigen Mbfcheu unter den Partheyen zu 
unterhalten? Iſt es irgend mit der Veranlaſſung 
‚einer gluͤcklichen Revolution aus der Geſchichte 
zu vergleichen? Der niederlaͤndiſche Krieg z. B. 
war nicht Kampf fuͤr Freyheit und Eigenthum 
allein; er war zugleich Kampf für dieſes und das 
- Fünftige Leben; ihrer edelfien Bürger Blut flof 
durch 
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Durch des Henkers Hands Prieffergrimm hatte 
die Anhänger der alten Kirche bis zur Kannibas 
lenwut entflammt, und die verfolgte neuere 
war Durch Martprermolluft beraufcht. Ihre Wahl 
war nicht, Ruhe durch eine Taxe zu kaufen, 
ſondern Tod oder Sieg. Iſt in Amerika ewiges, 
iſt auch nur zeitliches Gluͤck? iſt Leben und Ehre 
auf dem Spiel? oder dreht ſich nicht der Streit 
einzig um die Frage, ob Kolonien einen Theil 
ihrer Einkuͤnfte zur Nothdurft des Staats uns 
gefragt liefern ſollen? Ungefragt iſt freilich eine 
furchtbare Bedingung; aber wird denn Schottland 
mehr als zum Scheine gefragt, da feine Repraͤ— 
fentehon nur wie ein Tropfen imMeer ift?*) 

5f2 Wenn 


.*) Schottland hat 4: Stimmen im Haufe der Gemeinen, 
nnd ein Freund hat mir die Anmerkung gemacht, daß 
es durch diefe kleine Nepräfentation darum genug ges 
fichert fen, meil ed nur Pf Sterl bezahlt, wenn Enge 
land 41 Pfund ſteuert, folglich die sı3 Engländer den 
Schottiſchen Farthing nicht fordern fünnen, ohne ſich 
ſelbſt eine Anzahl Pfunde aus der Tafche su votiren. 
Allerdings foll diefe Imaleichheit des Beitrags die 
Ungleihbeit der Stimmen balansiren, aber immer 
bleibt Koh mahr: 1) dag Schottland mit feinen 
45 Stimmen die Srage ob? umd welche ger 
auf⸗ 
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Wenn Amerika dreißig Stimmenführer fchicte, 
wären fie dann mehr Herren ihres Geldeg gegen 
das Uebergewicht von Fünfpundert? iſt Die brit- 
tifche Regierung tyrannifch ? gleicht der gütigfte 
König Philipp dem II, oder feinem Statthal: 

ter, Dem Herzog von Alba? | | | | 
AS neulich Burke über Unterdruͤckung und 
Sraufamfeit laͤrmte, erwiederte Lord North tref: 
fend genug: „und dennoch fünnen Sie auf die 
defpotifche Regierung, morunter Sie feufzen, 
nach Herzensluſt fihimpfen; hatten Sie Dem 
Kongreß nur halb fo übel begegnet, ald dem 
Parlament, fo mögte ich Ihr Schickſal nicht 
theilen.“ — Nicht Strenge, fondern Gelindig: 
keit bat vielleicht allein den Widerfpruch zum 
offenbaren Aufruhr erhoben. Man mwiderrief 
eine feyerliche Akte; man hat erflärten Rebellen 
Ver⸗ 





aufgelegt werden ſoll? nur ſelten entſcheiden hilſt; 
2) daß die Schotten unter gewiſſen Umſtaͤnden Ein Pfund 
beſchwerlicher aufbringen, als die Engländer 42; 3) daß 
manche andere Verordnungen der geſezgebenden Macht, 
welche Schottland nachtheilig ſeyn koͤnnen, wege des 
Uebergewichts von Stimmen, in den Händen der Eugs 
länder find ; und im gleichem Kal würde ſich Amerika 
befinden. | | 
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Vergleichsvorſchlaͤge gethan ; to ftoop is not 
allways to conquer, Aber, wenn auch diefe 
Gelindigkeit manchem warmen Kopf unpolitiſch 
vorkommt, ſo ziemte ſie doch dem muͤtterlichen 
Lande; ſie war dem Herzen Georg des Dritten 
natuͤrlich, und wenigſtens hat ſie einen Theil der 
Misvergnuͤgten zu ſanftern Geſinnungen, zu 
Wuͤnſchen einer kuͤnftigen Ausſoͤhnung geſtimmt; 
ſie hat den Haß und den Abſcheu gemildert, der 
gewiß mehr im Munde der Raͤdelsfuͤhrer, als in 
dem Herzen des Volks herrſcht. Schon tönt die 
Stimme der Wohlgefinnten heller; die Beguͤter— 
ten find ale der Unruhen müde; fie allein mas 
gen viel und gewinnen nur wenig; fie Fauften 
gern mit einem Theil ihred Vermoͤgens für den 
übrigen Eicherheit und Genuß, und der größre 
Haufen, der fo hizig für’g Eigenthum Fämpft, 
hat Feind zu verlieren. Die Niederländer wur: 
ben gleich Anfangs durch fremde Mächte wir: 
fon unterſtuͤzt; noch höre wir nicht8 don aug> 
waͤrtigen Bündniffen, welche die neue Republik 
gefchloffen hätte. Nur ein fpanifcher Brief, der 
einen amerifanifchen Kaper in Schuz nahm, 


f3 ſchien 
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ſchien ihren Abſichten guͤnſtig, aber er war vom 
gefallnen Miniſter Grimaldi. Dean wird in 
Paris, wie es ſcheint, nicht hoͤher geachtet als 
ein Anhänger des Ritters von St. Georg, und 
Franklin philofophirt mit den Enzyflopediften. 
Holland hatte Schäze zu opfern; Amerika nichts 
als Papier, deffen Werth mit jedem verlornen 
Scharmüzel herabfinft. Tage, wie bey King's⸗ 
bridge und Neuyork, find für den Kongreß, wie 
untergegangene Schiffe für ein Haug, das nur 
vom Wechfelreiten gelebt hat. Die Niederlän 
der hatten einen Fürften zum Anführer. Geburt 
und Stand taͤuſcht nicht den Poͤbel allein; auch 
beßre Menſchen finden ihren Stolz Durch die 
Niedrigkeit des Standes ihres Befehlshabers 
beleidigt. Jeder gehorcht nur alsdann ohne 
Murren, wann die Eminenz des Ranges nicht 
zweifelhaft iſt. Was ſind Hancock und Adams? 
Geſchoͤpfe der Demokratie, die ihre Goͤzen eins 
ums andere anbetet und vernichtet. Eine Welle 
bob fie empor; eine andere begräbt fie in Ab: 
grund. Daher der Mangel an Einigkeit, Daher 
Widerfinn in den Entwürfen und in der Aus 


fuͤh⸗ 








— 455 


führung Trägheit. Maſſaniello war einft gefürchs 
teter als fie. 

Hätte Washington ein Heer halb geiftlicher 
Schmwärmer, geläng ed ihm, den Kongreß, wie 
Eromwell den Rumpf de8 Parlaments zu ver 
nichten, fo wäre die Ausficht für England be- 
denklich, aber trauriger für Amerika ſelbſt; denn 
wer war mehr Tyrann, ald Oliver Proteftor 
Libertatum Populi Anglici? 


Ä tiert 


Ueber deutfche Kunftrichterei. 


K 


ritik, die erſt bei den Alten entſtand, als 
die guten Schriftſteller aufhoͤrten, iſt auch 
unter uns — was man die partie honteuſe von 
unſerer Litteratur nennen moͤgte. Denn wer 
hat des Quidam's Stimlein begehrt, wenn ein 
guter Schriftſteller gelobt wird? Und iſt's nicht 
niedrige Buͤberei, wenn man ihn verhoͤhnt und 
laͤſtert? Beſchimpft alsdann der Kritikus, wenn 
df4 es 
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er auch bei Standesperfonen diente, nicht die 
Livree feines Herrn? 

Warum bringt nicht jeder auf den Markt, 
was auf feinem Boden gedeiht, ohne fih um 
das Wie und Warum feiner Nachbarn zu bes 
fümmern? Bute Srucht wird dankbar genoffen, - 
fchlechte Epreu vom Winde zerfireut. Ein Süns 
Dengeld iſt's, was man für Eritifche Artifel Dem 
Publikum imponirt,\eine Art Gobelle für auf: 
gedrungenes, kraftloſes unreined Salz. 

Man müßte feldft ein Kritifug feyn, um 
zu begreifen, wie mancher, noch im Rüden ge- 
lähmt von Büdlingen vor Kanımerdienern und 
Sofen, fih zu der Wichtigkeit aufträumen kann, 
Die gröbften, dreifteften Machtfprüche über Büs 
cher und Menfchen zu thun, oft mit einem Fe: 
Derzug über große verdienftvole Menfchen. 
Wenn man dag Voͤlklein von ihrem Entftehen, 
vom Ei big zum Käfer, verfolgt, fo kann man 
vor Lachen nicht zürnen. Erft, wie fie aus dem 
Konviktorium friechen — dann einem Junker feine 
Dfarrfielle abzuminfeln verfuchen — Dann fich ver⸗ 
miethen in eine Druckerei für den halben Lohn des 
j | Ses 
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Sezers — dann an ihrem Pult emporfchiefs 
fen — jezt fhwingen ihren Nichterarm über alle 
Geburten des Geiſtes — jezt ihren Maasftab . 
aufhängen und meſſen Helden und Meife — 
Colberts und Suͤllys — Aled das nennen fie 
dann Rezenfentenderuf — Beruf für Infolenz ein 
Mittaggeffen zu Faufen. 

Wie es wol dem Tropfe zu Mute ſeyn 
wuͤrde, wenn er manchem verdienſtvollen Mann 
begegnete, den er unter ſeinem Schlaphut ge— 
läftert hat? Nicht viel beſſer, als dem Referen— 
ten des Achtprozeſſes, gegen Herzog Moriz 
von Sachfen, der dem Fuͤrſten in die Hände 
fiel und vor ihm auf allen Vieren Froch. 

Diele haben im reiferen Alter ihre. tollfühs 
- ne Minorennität bejammert, und wären nur die 
Bekehrungsgefchichten mancher Kunftrichter ges 
druckt, fo würden fie, wie die Dying Speeches 
der Miffethäter auf Tyburn, oft rohe Knaben 
ſchrecken. Gray endigt eine befcheidene Kritik 
über Afenfide’s Sreuden der Einbildungskraft 
mit folgender Reflerion : „und num, duͤnkt mich, 
bad’ ich in wenig Worten, ein Werk brav nafes 

fs weis 


na nun 
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weis abgefertigt, Das vielleicht einen feharffin- 
nigen Mann, der meiner funfzig werth ift, viele 
Sahre befchäftigt hat.“ *) Wer noch erröthen 
fan, der errötbe; denn Gray war ein Dichter 
und ein Menfchen: und Wiffenfchaftentenner von 
dem ficherften auggebreiteften Gefchmad. 

Vor einiger Zeit erfchien in Sranfreich ein 
bittre8 Ding le Bureau d’Efprit, womit fich 
ein Benie an der Madam Geoffrin rachen wollte, 
weil er vermutlich Fam und fich empfahl, als die 
ſamtnen Hofen **) fchon ausgetheilt waren. 
Hieräber haben ein paar afademifche Herren aus 
Mitleiden fo freundlich mit den Köpfen genidt, 
ald hörten fie ein Pasquill auf ihre Kollegen. 
Madam Geoffrin war feine Precieufe, fondern 

. eine 

*) And fo methinks in a few words Ihave very pertly 
difpatched whad perhaps may for feveral Years have 
employed a very ingenious man worth fifty of my felf 

Poems of Mr. Gray; vvith Memoirs of his life 

and vuritingsby WV. Mafon. IV, feion, let. 2. 

°P. 176. 
**) Deren.fies nach der elend wisigen Dichtung des Vers 


faſſers, jaͤhrlich ein Duzend unter Beaux Eſprits ver⸗ 
ſchenkt haben fo 
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eine edeldenkende vernünftige Frauz; und dieſe 
Herren ſind freilich die beſte Geſelſchaft, unver— 
ſchloſſen durch die Urbanitaͤt der großen feineren 
Welt; ja ſie wuͤrden unter den ſeichten Wizlin— 
gen, zwiſchen Helvetius und Marmontel, mit 
ihrem Buͤcherwiz eine ſehr unterhaltende Figur 
gemacht haben; aber Richter des Laͤcherlichen in 
Frankreich ſind ſie darum doch nicht. 

Rezenſion elender Skribenten iſt vollends 
Abdeckerei, Oefnung des geſtorbenen Viehes, um 
noch ekelhaft vorzudemonſtriren, was wir alle 
wußten, daß die Krankheit im Blaͤttermagen ſaß. 
Wenn erſt gute Koͤpfe dieſe Geſellen in ihren 
Buden nicht duldeten, ſo ſaͤnke das Gewerb zur 
gerechten Verachtung herab, und Rezenfenten 
finder müßten ehrlich gemacht werden, um ein 
zunftmäßiges Handwerk zu lernen. Mir gefiel 
der Vorfchlag im Merkur, Autoren ohne Ges 
ſchwaͤz, nur durch ein Zeichen, zu richten, un: 
fterbliche Werfe mit Echwabacher zu druden, ver- 
gängliche mit einem Kreuz zu bezeichnen, wie die 
geftorbenen Freunde im Stambuch. Jenes war 
Das goldene Vließ, Died der Lazarugorden der 

Au⸗ 
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Autoren. Ich empfehle dieſe Methode allen 
Kritikern; ſie kraͤnkt und beleidigt niemand und 
befriediget eine harmloſe Neugierde. Man er— 
faͤhrt, was fuͤr Leuten der Mann ſeine Baͤnder 
umgehangen haͤtte, wenn er ein großer Herr ge— 
worden waͤre. | 


Nachrichten von Samuel Foote. 





Semuel Foote war 1719 in Cornwallis ge: 
boren und fiamte aus einem alten guten 
Gefhleht. Sein Pater hatte für Tiverton die 
Stelle eines Parlamentsgliedes bekleidet, und 
feine Mutter, eine reiche Erbin, lieg ihm gegen 
vier taufend Pfund Sterling an jährlichen Ein- 

fünften nach. | 
Er legte fih anfangs auf die Rechtswiſ— 
fenfchaft,, ward aber bald ihrer Trocenbeit müde. 
Hierauf heirathete er eine junge Perfon aus 
einer angefehenen Familie, und wurde durch die 
Der: 





2 nn 461 


Verbindung nicht gluͤcklich, weil ihre Neigungen 
nicht zuſammenſtimten. Nun uͤberließ er ſich 
ohne Maͤßigung ſeinem Hange zum Vergnuͤgen, 
glaͤnzte in der brauſenden Makaronigeſelſchaft, 
ward im Spiele gepluͤndert, und in wenig Jah⸗ 
ren ſo bis zum Philoſophen entkleidet, daß er 
fuͤr einen Trunk Waſſer keinen andern Becher 
uͤbrig behielt, als die hohle Hand. 

In dieſer Noth ging er auf das Theater, 
wo er, abentheuerlich genug, mit der Rolle 
des Othells debütirte, 

— | and thoufands fwore, 

. they neverfaw fuch Tragedy before,*) 
Ueberhaupt erhub er fich in fremden Stüden, 
als Echaufpieler, nie über die Mittelmäßigfeit. 
Seine Einnahme war Daher gering, und da 
Genügfamfeit nicht feine Gabe war, lebte er 
auf einer beftäandigen Flucht. Ueberall paßten 
ihm Schergen und Gläubiger auf, und er ber« 
ſchwand und erfchien in verfchiedenen Eden der 


Stadt, um ihren Fallſtricken zu entgeben. 
Sn 


9 und taufende fchwuren, fie hätten in ihrem Leben ſo 
Beine Trasoͤdie gefeben, 
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In dieſe Zeit gehoͤrt eine drollige Geſchich— 
te. Sir Francis D....I, ein muntrer wiziger 
Süngling, hatte mit ihm, in dem nämlichen 
Zirkel, der Jugend genofien, und feine Güter 
verfchwendet. Nun fügte ſichs, daß eine reiche 
abergläubifche Dame, deren ganzed Zutrauen 
Soote befaß, fich feft in ihrem Herzen entfchloß, 
in den ehrbaren Stand der Ehe zu treten; 
aber jeder Vorfchlag fehien ihr bedenklich. Sie 
glaubte an Ahndungen und Zeichendeuterei, 


und wünfchte durch einen übernatürlichen Birk, 


in ihrer Wahl geleitet zu werden. Foote gab 
ihr den Rath, einen Wahrfager in der DOM 
Bayley zu fragen, von dem die ganze Stadt 
Wunder erzählte. Einer von Foot'es Bekann⸗ 
ten ftelte den Wahrfager vor, der, umringt von 
Spiegeln und nefromantifchen Kreifen der Das 
me feyerlichft prophezeibte, wo, an welchem Tag 
und zu welcher Stunde, fie dem Mann begeg— 
nen würde, der befiimmt märe, gluͤcklich mit ihr 
zu ſeyn. Er ſchilderte, ohne jemand zu nens 
nen, den Sir Francis D.... Lin Lebensgroͤße; 
er befchrieb fein Kleid, feine -Geberden, und 

fagıe 








463 
fagte fogar die Worte feiner Anrede voraus. 
. Med das traf abgeredetermaajien ein, und 
wirfte fo heftig auf Die erfiaunte Dame, daß 
fie dem Herrn in wenig Tagen mit ihrer Hand 
ihr ganzes Vermögen übergab, und Soote wur— 
de fiir die Erfindung, wie nıan fagt, mit einer 
geibrente befchenft , die ihn aus feiner Dringen- 
den Verlegenheit riß. 

Um dag Jahr 1747 eröfnete er, auf dem 
Haymarket eine fleine Bühne, und crfchien 
ald Autor und Echaufpieler zugleich. Gein 
erfter Verſuch ift unter dem Namen der Mor— 
. genbeluftigung befannt. Es war fein eigent» 
liched8 Drama, fondern eine Darfiellung feltfas 
mer Menfchen aus dem wirklichen Leben, De: 
ren Geftalt und Anftand, Ton und Eprache er 
fo täufchend nachzuäffen wußte, daß niemand 
die Hriginale verfannte. Der berüchtigte Tays 
lor, C. ein andrer hudibraftifcher Arzt, Sir 
Thomas de Deil, ein Friedengrichter, der Ver: 
ganther Cock, der Redner Henley, faft alle 
ESchaufpieler Diefer Zeit, wurden vorgeführt 
und Preis gegeben. 

In: 
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Anfangs fezten ſich die Gerichte dawider, 
und man nahm eine Parlamentsakte zu Huͤlfe, 
welche die Zahl der Schauſpielhaͤuſer einſchraͤnktz 
aber die Großen in der Stadt und dag Publis 
tum nahmen ihren Liebling in Schuz. Durch 
einen Kunffgrif, der nur in dem Lande gelingt, 
wo man jedes Gefez wörtlich verfieht, unter 
dem Vorwand , daß fein Saal fein Theater, 
fondern eine Theeſtube ſey, fuhr er immer mit 
feinen Vorfiedungen fort, verfaufte Erfrifchun- 
gen und Satire, und erwarb fih Ruhm und 
Belohnung. 


Im Jahr 1766 that er auf der Jagd mit 
Dem Herzog von Dorf einen fo gefährlichen 
Sal, daß man ihm ein Bein abnehmen mußte; 
aber dag Unglüc fehlug zu feinem Vortheil aug, 
Denn der Herzog glaubte verpflichtet zu ſeyn, 
den Invaliden zu verforgen, und bewirkte ihm 
auf Lebenszeit eine Fönigliche Verguͤnſtigung, 
jährlich vom Isten Mai bis zum Isten Sept. 
auf dem Asymarfer öffentliche Schaufpiele zu 
geben. 


Jezt 


Jezt nahm ſein Anſehen taͤglich zu. Er 
war fruchtbar an neuen launigen Stuͤcken, und 
die Art, wie er ſelbſt darin auftrat, zog be— 
ſtaͤndig ein Gedraͤng von Zuſchauern hin. Nach 
der Groͤße des Raums hat nie ein Theater ſei— 
ſeinem Eigenthuͤmer mehr Verdienſt einge— 
bracht. 9— 

In den lezten Jahren ſeines Lebens — 
er durch mancherlei Verdruß heimgeſucht. Er 
hatte in einem ſeiner Stuͤcke auf die Geſchichte 
der Herzogin von Kingſton angeſpielt, und 
ein Champion der beleidigten Dame ſchrieb ihm 
in den oͤffentlichen Blaͤttern ein Paar empfind— 
liche Briefe, die ſeinem Karakter nachtheilig 
waren. **) Kurz darauf gab ihm ein liederli⸗ 

cher 


*, Man rechnet, daß er manches Jahr 450 Pf. St. nad 
Abzug aller Untoften einnahm. 


*) Sie befchuldigte ihn, er habe Geld von ihr erpreffen 
tollen, und ein unbedachtfames Wort gab dem Vor⸗ 
wurf einigen Schein. Er hatte naͤmlich zu einem Ins 
terhändler der Dame gefagt, man Fünne ihm zcoo Pf. 
bieten , und er würde ſich noch beſinnen, ob er fein 
Drama unterdsückte. Wer Foote's Umftände und 
Denfungsart kante, fprach ihn vonder Anklage frei. 


St. Schr, 2. Th. Gg 
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cher Bedienter ein ſchaͤndliches Verbrechen 
Schuld. Es kam zum öffentlichen Verhoͤr. 
Nun nahmen zwar alle Redlichgeſinte laut des 
Verlaͤumdeten Parthei, und er wurde ehrens 
vol für unfchuldig erklärt; aber Dennoch glaubt 
man, daß der Bram feine Geſundheit erſchuͤt⸗ 
tert hat, denn er fing an ſchwach und kraͤnklich 
zu werden, und uͤberließ ſein Theater an Cols 
man, gegen eine jährliche Einfunft von 1600 
Pf. St., wobei er fih überher eine Belohnung 
für jeden Auftritt als Schaufpieler bedung. 


Er hatte nur wenige Rollen gefpielt,, ald 
ibn auf dem Theater ein paralytifcher Zufall 
traf, und feitdem mar er für die Bühne ver: 
foren. Auf den Gebrauch der Bäder zu Brigbs 
tbelmftone ließ e8 fich mit ihm zur Beſſerung 
anz er Fehrte nach. London zuruͤck. Dafelbft 
rietben ihm die Merzte, feine Genefung im füds 
lichen Sranfreich zu vollenden, aber er fam nur 
bis Dover, wo ein neuer Anfall feinem Leben 
ein plözliches Ende machte. 


Dan 
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Man erzählt, er babe vor feiner Mbreife 
nachdenklich bei Weſton's *) Bild verweilt, 
und fei ahndungsvoll mit einem tiefen Seufzer 
in die Worte ausgebrochen: „armer Wefton ! 
wenn mich mein &eift nicht fehr betrügt, wird 
ed bald heiffen : armer Foote!“ Er farb am 
21. Dt. 1777, und hat einen natürlichen Sohn 
zum Erben feiner Güter hinterlaſſen. 

Foote war beim erſten Anblick ſchon eine 
drollige burleske Figur, kurz und unterſezt, 
mit vollen Backen und großen, mutwilligen 
geiſtvollen Augen, und er wackelte auf ſeinem 
hoͤlzernen Bein mit einer ſeltſamen Beweglich— 
keit fort. | 

AS Schaufpieler war feine Gattung einzig, 
von ihm erfunden und gebildet, und fie iff mit 
feinem Tod erlofchen. Niemand wird feine 
Rollen fpielen, wie er. Zwar fiel es auf, daß 

Gg2 er 


*) Der große eimige Schaufpieler in feiner eingeſchraͤnkten 
Rolle eines Niais von einem beſondern Schlag, und 
Foote's vertrauter Freund, der eigne Auftritte für feine 
Faͤhigkeit ſchrieb. S. von ihm Hrn. Prof. Lichtenbergs 
dritten Brief an den Herausgeber des d. Muſeums d. 
M. Jan. 1778, ©. 15⸗22. 


— 
er uͤbertrieb; man wurde betaͤubt durch eim 
ſchwindelndes Gefchrei , das epidemiſch in der 
Sefelfchaft herſchte; feine Geberden waren zu 
heftig, nicht Karikatur in Hogarths Stil, fon: 
dern die Manier gränzte mehr an Ghezzis Mas: 
fen; e8 mar nicht fowol reiner Karakter, als 
* Parodie über Karaftere. Aber Dennoch drang 
die fcharfgezeichnete Linie der Natur immer 
fenbar durch; das dDurchfichtige grotesfe Kleid 
verhüfte fie nicht; ed mar athmendes Feben, 
nur komiſch erhöht, ein getroffened, redendeg, 
grimajfirted Bild mit zarten Strichen und blens 
denden Sarben, damit cd auf die Menge 
wirfte. | | 
In dem nämlichen Ton find feine Stüde 
gefchrieben. Es find Pabfale für Die Kunftrich 
terei ; ale wimmelt von Beifpielen, mie jede 
Regel verlezt werden muß. Er fehrt fich weder 
an Einheit noch Zeit, oft nicht an die Dichtrie 
ſche Wahrfcheinlichkeitz er leitet nicht ein und 
fhneidet nicht zu; an der Verwickelung ift ihm 
twenig gelegen; wenn ein Knoten fih zufällig 
ſchuͤrzt, fo mag er firen, oder fich löfen 5 alled 
dag 
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das bekuͤmmert ihn nicht. Der Stof iſt zu— 
weilen eine wirkliche Begebenheit, oft eine lau— 
nige kleine Erfindung, und hiezu wird ein | 
Trupp Driginale, wie auf ihren Poften ons 
mandirt. Diefe find zu ſchwach in den Gang 
des Dramas eingeflochten, einer nach dem ans 
dern macht feine Künfte dem Zufchauer vor; 
unterdefien ftedt Die Handlung ſtille; man ver- 
fiert die Fabel aus dem Geſicht und fpagiert 
in einer Gallerie von pofjierlichen Geffalten 
herum. 

Aber bei diefen unläugbaren Fehlern bat 
niemand unter Den Neuern gafter und Thors 
heit treuer, wärmer gemalt. Er haſcht Die 
Eitten lebendig, und weis feinen Spiegel fo 
richtig zu fielen, daß Lächerlichfeit fih, wie in 
einem Brenpunfte, fammelt. 

Sein Dialog ift leicht und wizig, zwar vol— 
ler Sprachnachläfiigfeiten , aber äuferft korrekt 
nach der Grammatik jedes Thoren. Alle Schnis 
zer find aus ihrem Munde wiederholt. 

In heiterem Mute geiffelt er rechtd und 
tinf8, und jeder Streich entblößt die Merven. 

93 Foote's 
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Soote’s Einfälle find Sprüchwörter geworden, 
und ſizen auf einem Elenden feft, wie unver: 
tilgbare Brandmale. Nur ift e8 fehade, daß 
für Sremde der gröfte Theil unverftändlich ift. 
Er fpielt allzu örtlich auf einzele Eitten, und 
oft auf Eleine Vorfälle an; man muß nicht 
allein die Verfaffung.des Landes, fondern auch 
die Einrichtung feiner Diftrikte und die Anek— 
doten ded Tages Fennen, wenn man ihn recht 
geniefen und wuͤrdigen will. Wenig Stüde 
find daher überfezbar, aber ich Fann Doch dem 
Reize nicht widerſtehen, einen Verſuch mit et— 
lichen Auftritten zu wagen. Die Einrichtung 
der Landmiliz in England iſt eine reiche Quelle 
des Spotted. Die Offiziere befiehen zum Theil 
aus wohlhabenden Handwerksleuten und Krüs 
mern, und Major Sturgeon, welcher auftre 
ten wird, ift ein ehrlicher Fifchhöfer aus Brent: 
ford, der fich mit feinem Freunde, einem Fries 
densrichter (im Grunde einem Erzſchelm), un⸗ 
terhaͤlt. 
Der Major. 
Sir Jakob. 
Sir 
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Sir Jakob. 
Nun, Major — der Krieg ift vorbei. End» - 
Tih hört man auf dem Lande Euer Trommelges 
laͤrm und das Pfeifenquifen nicht mehr — 
. Major. 
Wir haben Frieden, Sir Jakob — unfer 
Korps iſt aus einander gegangen. Nun Fan 
. der Sranzmann ruhig fchlafen. 


a Sir Jakob. 

Aber, aan — war's nicht ziemlich fpät 
Tin Leben für einen Mann von Ihrem Gewichte 
— das Waffenhandwerf zu ergreiffen ? 

Major. 

Unbehuͤlflich iſt man freilich im Anfang, 
und, im Vertrauen geſagt, nichts iſt mir ſchwe— 
rer geworden, als die Fuͤſſe auswaͤrts zu ſezen; 
aber Luſt und Liebe zum Dienſt macht, daß man 
endlich alles begreift. Wie nun erſt eine Cam— 
pagne vorbei war, *) meiner Seele, ſo blinzte 
ich nicht, wenn das Schießgemwehr .losging, 
nicht mehr, ald wenn eine Biene brumte. 


94 Sir 


*) Die im Handgriffemachen auf der Wiefe befand. 
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Sir Jakob. 
So — 
Major. 

Auf Parole, man macht da fo ein Aufhe— 
bens von. Zür die Nazion mag der Friede 
nuͤtzlich ſeyn; mir liegt im Grunde wenig dran; 
dennoch war's, bey meiner Ehre, zumeilen ein 
defperater Dienf. | 

Sir Jakob. 

Ey — 

Major. 

O — ein Marſchiren und Kontremarfchi: 
ren, erſt von Brentford nach Elin, Dann von 
Elin nach Acton, dann von Acton nach Urbrids 
ge, *) in der heiffen flechenden Sonne, in dem 
fhwarzen fliegenden Staub, und die armen 
Menfchen ſchwizten — Unfre lezte Erpedition 
nach Hounslow hat dem Major Molaffed das 
Leben gefoftet. Bunhill's Moor hat in feinem 
Grauen nie einen brabern Dfficier gefehen. 
Der Berluft war unerfezlich für den Dienft und 
für Das Vaterland — 

Sir 


*) Diefe Derter liegen alle in dem Beiirk einer Eleinen- 
deutſchen Meile, 





Sir Jakob. 

Und wie ging dag zu? 

Major. 

Wer nicht hören wil, muß fühlen. Es 
war des Majorß eigene Schuld. Sch rieth ihm, 
ald ein guter Freund, vor der Aktion die Spos 
sen abzumachen; aber der Mann war refolvirt, 
ein eiferner Kopf, wollte fih nicht einreden 


laffen. 
Sir Jakob. 


Courage — Eifer für den Dienſt? 
Major. | 
Ohne Zweifel — Hören Sie nur. Ich will 
das ganze Manoͤvre erzählen. Um den Peuten 
Mut zu machen, hielten wir den Tag vorher 
im Kruge zu Thiſtleworth Raſttag. Früh um 
fünf formirte fich das Bataillon Dicht bei Houng: 
low; der felige Major hatte eine Dispofizion 
gemacht, die fich fehen laffen durfte. Wir mar— 
fhirten in Kolonnen auf, ale Burfche voller 
£eben — Kennen Eie den Galgen, Sir Jakob, 
wo Gardel in Ketten hängt? 
| Sir Jakob. 
Sa wohl — 
| ©s5 Mas 


. Major, 

Nun — des Majord Plan war, Diefen 
Hoften zu offupiren — aber ald, wir ung 
fhwenften, fehn Sie, linfer Hand, hier unge: 
fähr «sieht einen Strich mit dem Stod auf dem Boden) Durch 
einen engen Hohlweg, um ein Paar Schweing: 
toben zu befegen , und fo dem Galgen in die 
Flanke zu kommen, auch allenfalld eine Retrai« 
te zu fichern, was denfen Sie fam ung da ent: 
gegen? — Meiner Ehre, eine Dchfentrift. In 
der Fronte lärmte die Trommel, bei der feinds 
lichen Arriergarde die Hunde. Nun murden 
die Beftien wild, fezten fih in Galop, brachen 
Durch Neid und Glieder, und mwarfen, meiner 
Seele, dad ganze fihöne Korps übern Haus 
fen — 

Sir Jakob. 

Entſezlich — | 

| Major. 

Ja, das Mergfie fomt noch. Des. Ma: 
jors Paradepferd , ein flolger Mohrenkorf, 
nahm den Reißaus über Stof und Stein — 
ed war fürchterlich anzufehn :-— der galante 


O ſſi⸗ 
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Dffizier bohrte der Schindmäre feine Eporen 
| feft in die Rippen, und hielt fich fo eine Weile 
noch feft; aber im Sezen über eine Pfüze gab 
fie ihm fo einen hämifchen Puff, Daß er in 
einem Bogen, wie ein Sad aus einer Mühle, 

in eine tiefe Leimgrube flog. 

Sir Jakob. 

Und brach den Halg 2 

Major. 

Nicht doch — Er kam ſo weit ſanft und 
wohl im naſſen Ton zu liegen; aber entweder 
die Alterazion, oder der Fall war Schuld, 
gnug ſeit der Zeit ging der brave Mann wie 
ein Schatten herum, und lebte nur einen Mo— 
nat noch — Für ung alle war's ein erzfataler 
Tag. 

Sir Jakob. 

Wie fo? 
Mejor. 

Hören Sie weiter. Kapitain Kukumer, 
Lieutenant Weffeleifen, Faͤhndrich Kaldauner 
und ich gingen in der Landkutſche zuruͤck. Als 
wir bei Sammerfmith an den Schlagbaum 

\ famen, 
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kamen, ſiehe da — halt! rief 8, und da wur— 
den wir angehalten auf der ofnen Heerſtraſſe, 
und rein auggeplündert von einem hagern, 
fhwindfüchtigen , einzigen Spizbuben — zu 
Zus. 

Po Sir Jakob. 

Wahrlih, ein unglüdlicher Tag! 

Major. 

Dennoch am Ende fiel es beſſer aus, als 
ich dachte; denn an Major Molaſſes Stelle 
ward ich dem Regiment ald Obriſtwachtmeiſter 
vorgeſtellt. 

Sir Jakob. 

— 

Major. 

Ja — und aufer der Tour, wie fie ed 
nennen; denn ich war der einzige im Korps, 
Sir Jakob, der zu Pferde fizen fonnte. Sonſt 
avanzirten wir ale nach der Anciennetät. Nies 
mand fprang dem andern vor; Da gabs folche 
Kniffe nicht, wie in andern Dienfien. Nein, 
— wir hatten im Korps Dffizire, Sir Jakob — 
feinere Leute giebt es nicht. 

Sir 
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Sir Jakob. 
Sanft und friedlich ? 
Meior. 

Wie die Laͤmmer. Nicht einen Streit, 
Daß ich mich erinnere — auffer ein einzigegd 
Mal in der Krone. zu Acton, da barten ſich 
Kapitän Smith und der SDberfilieutenant mit 
einander. 

Sir Jakob. 

Was? — Bar diefed nicht gegen die Sub» 

srdination? Der Kapitän hätte Fafjirt werden 


muͤſſen. 
Major. 


Ward auch kaſſirt. — Lieber Sir Jakob, 
unſer Obriſt iſt ein harter Mann. Er nahm 
ihm nicht allein das Port d'epee, ſondern auch 
ſeine Kundſchaft — wahrlich der arme Kapitaͤn 
hat ſeit der Zeit nicht einen Stich *) fuͤr ihn 
thun dürfen. — — 

Mutter Kole, im minderjaͤhrigen, iſt Kup⸗ 
lerin und Methodiſtin zugleich. Es war eine 
bewundernde Rolle von Foote, deſſen Figur in 

| Frauens⸗ 


| *) Mar feiner Brofeffion mac) ein Schneider. 
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Frauenskleidern aͤuſſerſt abentheuerlich ließ. 
Wer ſich an der froͤmlenden Sprache aͤrgert, 
uͤberlegt nicht, daß Pietiſterei ſich mit allen La⸗ 
ſtern verträgt. Die Methodiſten find in Eng— 
land als eine Eriechende Gattung erzboshafter 
Heuchler befannt , und ded Dichters Abficht 
war, nicht allein Lachen, fondern auch Abfchen 
zu erregen. *) | 


Zu der Gcene, die ich dolmetfchen mil, 
gehören Mutter Role, Sir Georg, ein aus⸗ 
fchweifender Jüngling, und Koder, ein Böfe: 
wicht, der ihn verführt und plündert. Mutter 
Kole koͤmmt langfam auf einer Kruͤcke und 
wird durch einen Bedienten des jungen Herrn 
in die Stube gefuͤhrt. 


») Der Erzbiſchof von Canterbury hatte das Stuͤck vor 
der Auffuͤhrung geleſen, und ſein Misfallen daruͤber be⸗ 
zeugt. Foote ging hin, brachte ſein Drama mit, und 
Bat den Praͤlaten auszuſtreichen, mas ibm anftößig 
deuchtete; aberder Eribiſchof gab es ihm mit einem ber 
deutenden Laͤcheln zuruͤck. „Wollen Sie,“ ſprach ers 
„gern eine Komoͤdie herausgeben und darauf feien: 
revidirt und approbirt durch den Ersbifchof von Canter⸗ 
bury?“ 


* 
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M. Role. 

Sachte — fachte — liebeg Kind — Nun — 

wilfommen — mwilfommen Herr Coder! 
‚ Koder. 

Biſt du da — altes Ruͤſtzeug — wieder 
im Bang — Flink, bei meiner Seele — rofen» 
wangig, wie eine Blutwurft. 

Mm. Role, 

€i, Ei — Herr Loder — endlich einmal — 

Sie haben Mutter Kole vergeffen. 
Coder. 

Ich? — Eher vergeß' ich was Trumpf iſt, 
Mama — 

M. Bole. 

Und Ihre Gnaden — wie befinden ſich 
Ihre Gnaden? Ahi! — ahi! (ſchreit) das geht 
durch Mark und Bein! 

Sir Georg. 
Was komt hr an, Mutter Kole? 
M. Role. 

Ah! — meine alte Kranfheit — lauter 
Gicht, gnädiger Herr — Aber Cie find hier in 
der Stadt, und beſuchen Mutter Kole nicht? 

Ja, 


! 
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Ja, ja, — mit mir iſt's vorbei — ich bin abs 
getragen, weggeworfen, wie ein zerriſſenes Ge— 
wand, ſagt Herr Squintum — O, das iſt ein 
theurer Mann! Ohne ihn — war ich ein ders 
lornes Schaf — märe nie erwedt worden — — 


Nun, lieber gnädiger Herr — Ihre gute Freuns 


din Kätchen ift noch bei mir — Sollen wir Sie 


auf den Mbend nicht fehen? Ahi! abi! cichreit) , 


nage, fihneide, brenne, fteche, Nacht und Tag, 
in dem fündlichen Fleiſch, das wird auch ein 
Ende nehmen — oh — oh — Haben Sie nicht 
einen Fingerhut vol Krauſemuͤnzewaſſer im 
Haufe? 
Sir Georg. 
Etwas beſſers — bherrlithen franzoͤſiſchen 
Liqueur. 
M. Role 
Ei bewahre — Brantewein! — Nicht einen 
Tropfen, fuͤr der Welt Guͤter nicht — 
Sir Georg. 
Nur um dein altes Herz zu ſtaͤrken — die 
Bouteille, Richard. (der Vediente geht) 
m. 
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M. Role. 

Ja, ja, mit der alten Kole iſt's voruͤber — 
was aus dem Hauſe werden wird, wenn ich 
nicht mehr da bin? Erſt wenn einer todt iſt, 
wird einer vermißt — Sechszehn Jahre — ſag' 
ich recht — achtzehn Jahre ſind es — daß ich 
gewirtſchaftet habe — Laß mir einen auftreten 
im Kirchſpiel „der mir kommen und ſagen darf : 
Mutter Kole, warum habt Ihr das gethan? — 
Zweimal nur war ich vor dem Friedensrichter — 
Dreimal hab' ich im Zwinger geſeſſen — (weint ) 
Jeder Menfch hat Neider und Seinde. 


Fa Sir Georg. 
- Nun, altes Murmelthier — kroͤſte dich! 
Es iſt ja vorbei. 


m. Role, 
Mit dem allen, gnädiger Herr, thut eg 
. einem wohl im Alter — ehrlich und redlich ges - 
lebt zu haben. Sa, ein guter Name, wie Herr 
Squintum fagt, ift mehr werth, als en Se 
faͤß voll koͤſtlicher Salben. 


Er Schr. 2. Th. 5 Richard. 
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Kichard mit der Bouteille. Loder nimt ſie und ſchenkt ein. 
Loder. 

Unterdeſſen trink einmal! Kom, der Gram 
iſt durſtig. Soll ich den Pumper voll mas 
chen? | 
| Mm. Role. 

Halt — halt! Eher will ich Die Themſe 
austrinfen. Nur Ein Tropfen, um die Sicht 
‚aus dem Magen zu treiben. 

.. Koder. 
Nun — trink fo viel ald du wit, 
M. Bole. 

Aber nicht das Glas — die Bouteille, die 
Bouteille! Meine Haͤnde zittern ſo — ich ver— 
ſchuͤtte das zute Weſen — Cnime die Bouteille und 
trinkt.) 

Coder. 

Nun ſo ſauf — bravo, bravo, Mama! — 
In der Gurgel ſteckt das Uebel nicht. — Aber 
von Geſchaͤften zu reden, ſag' mir, das flinke, 
friſche Mädchen in dem weiſſen Habit, das heu> 
te fruͤh an deiner Thuͤre klopfte — war das 
nicht ein fremder Vogel? | 

m. 





mM. Role. 
Haben Sie das fchon aufgefpärt? — Aller: 
dings — ein Rekrut vom Lande. 
L.oder. 
Könnten wir denn nicht die Ehre haben — 
17. Role | 
Geht nicht an,lieben Kinder — Eie iſt an 
Aldermann Timothy Totter verſagt — der 
ſchon drei Wochen ' Koftgeld für fie bezahlt 
Hat, 
Coder. 
Schade fuͤr den gichtbruͤchigen Kerl! — Gib 
ihm von der alten Waare — 
| 17. Role, 
Von der alten Waare? — Wo denken Sie 
binzufommen ‚ nach dieſem Leben, Herr 
£oder ? | 
| L.oder, 
Verflucht! Dieſer Squintum hat der Ma— 
trone den Kopf verruͤckt. 
Sir Georg. | 
Nicht doch, Loder — Es iff, mie es 
ſcheint, eine glückliche Veränderung — 
552 IT. 
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| m. Role. 

O —_ ein Wunderwerf, gnädiger Herr. 
Da fuhr ih herum auf dem Sündenmeer), 
ohne Ruder und Kompaß, und wäre ficherlich 
untergangen im Strudel Der Verzweiflung, 
haͤtte mich der ehrwuͤrdige Herr nicht in den 


Hafen der Gnade pilorirt — Ja, er war das 


theure Werkzeug — Aber, gnaͤdiger Herr, has 
. ben Sie Ihr Herz Darauf gefezt, auf ein jun 
ge8 Ding vom Lande , fo ift auch da Rath 
für — 


Jun — 


Sir Georg. 


117. Role, i 
Ich habe heut noch in die Zeitung fezen 
laſſen, daß eine gute Herrfchaft ein Paar Dienſt⸗ 
mädchen unter achtzehn Jahren verlange — Zehn 
gegen eins, wir jagen was auf. 
Loder. — 
Das laͤßt ſich, hol der Henker, hoͤren — 
17. Bole. 
Freilich läßt fih’8 hören. Mutter Kole 
dient ihren Sreunden gerne; aber fein Gewiſſen 


zu befchweren — 
Sir 





Sir Georg. 

Recht, Mama. Bleibe Sie auf dem gus 
ten Wege! Aber wie lange ift ed ber, dag Sie: 
. fo ganz umgemwandt if? 

mM. Role. — 

Nun lag fehen — feit meiner Testen ſchwe— 
ren Gicht — als ich den erfien Anfall Eriegte, 
da fing es ſchon an in dem innern Menfchen 
gewaltig zu handthieren. Das war ein Zweis 
feln und Verzweifeln. Ich ſchwankte rechter 
Hand, linker Hand, Fonnte mich nicht finden 
aus dem Wirwarr, Da war niemand, der mir 
fagte : Mutter Kole, hier hinaus, oder da hins 
aus geht der rechte Weg! — Einmal fam es 
fo weit mit mir, daß ich mir vornahm Eatho- 
liſch zu werden; aber dag mwolte nicht gehn. 

Sir Georg. 

Barum nicht ? 

M. Kole. hi 

Ich reiſte eigentlich darum nach Boulogne. 
Stellen Sie ſich vor, gnaͤdiger Herr, dieſe bar⸗ 
fuͤßige, kahlkoͤpfige, bettelhafte Pfaffen wolten 
‚ mich nicht abſolviren, als wenn ich meine Hands 
553 thie⸗ 
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thierung, meinen Beruf, meinen Ader und Pflug 
niederlegte — Auſſerdem ift dag ein barbarifcheg 
Bol. — In ihren Nonnenkloͤſtern bermauren 
fie auf Lebenslang Die feinften, nieblichften, aller: 
liedften Dinger — Sechſe von dem Schlag, Hert 
Loder, nur Einen Winter — Dann wäre mein 
zeitliche Gluͤck gemacht, und Eine fönnte dann 
ruhiger an Die Zufunft denken. 


Eins von Foote's neuern Stüden war der 
Nabob *) Daraus mill ih die Verſamlung 
der antiquarifchen Gefelfchaft herfezen, welche 
den Nabob aufnehmen fol. 


Der Sefretär. 


Sir Mathes mil heute der hochpreiglichen 
Sefelfchaft feine Geſchenke Aberreichen, und hoft 
aufgenommen zu werden. 

| Ein 


*) Ein Nabob heißt in England ein Menſch, der fein 
Glück im Indien gemacht hat, oder, mie ihn Soere 
irgendwo befchreibt,, ein Kerl, der ich was rechts iu 
ſeyn duͤnkt, weil er die Heiden gepländert bat, der 
oft als ein dürftiger Schurf verreiſt, und als ein rei⸗ 
cher Taugenichts umäckkömt. 


Ein Mitglied. | 
Hat man ihn unterrichtet, daB man eine 
Antrittsrede erwartet? Er muß, wie es die 
Etatuten der Gefelfchaft verordnen, eine Probe 
feiner Gelehrfamfeit geben. 

Der Sefretär, 

& ift vorbereitet, und, wie ich höre, fo fagt 
er feine Rede fertig ber. 

Ein Mitglied. 

Iſt das Protokoll der lezten Verſamlung 
in Ordnung gebracht? 

Der Sekretaͤr. 

Ja, das iſt geſchehen. 

Kin Mitglied. 

Sind die ſchaͤzbaren Reſte des Alterthums, 
die der Verwuͤſtung der Zeit oentwiſchten, ale 
— und eingetragen? 

Der Sekretaͤr. 

Alles iſt fertig. 

Ein Mitglied. 

Wollen wir nicht der Seſelſchaft das Der 
zeichnig der Schäze vorlegen laſſen, welche feit 
unfrer Testen Seſſion eingefandt morden find? 

954 Kin 
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Kin Mitglied. 
Allerdings. Leſen Sie, Herr Sekretär. 
‚Der Sefretär. Cien) | 
Erfilih — in einem Kaͤſtchen von Glas 
“ eine wohlerhaltene Sohle von dem Pantoffel, 
mit. welchem Kardinal PBandulfo, in Swinftead 
Abtei, dem König Johann einen Tritt vor den 
Hintern gab, ald er ihn don Dem Dank abs 
ſolvirte. 
Kin Mitglied. 
Ein ſchaͤzbares Ueberbleibſel! 
Ein Mitglied. 

Und ein wahres Gegengift wider Die Aus— 
breitung des Pabſtthums, weil es beweiſt, wie 
ſehr der Pabſt ſeine Macht gemisbraucht * 
Fahren Sie fort. 

Der Sekretär. 

Ein Nußfnader von König Heinrich vm. 
an feine Gemahlin Anna Bullen geſchenkt, iſt, 
wie man urtheilt, von Nußbaumholz. 

Ein Mitglied. 
—Und beweiſt, ‘daß ſchon vor der Reforma⸗ 
tion Wallnußbaͤume in England gepflanzt waren. 
Der 
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Der Sekretär. 
Eine Kappe von einem Reitkleid, fo der 
‚ Königin Elifabeth gehörte, Dad Zeug zuverläfiig 
Kiddermänfter. 
Ein Mitglied. 

Iſt ein unterrichtendes Altertum; denn 
ed beweiſt, daß die patriotifche Königin nichts 
anders ald englifhe Manufafturarbeit trug. 

"Der Sefretär. 

Ein Propfzieher, welchen Ritter Salftaff an 
Heinrich V. ſchenkte, und ein Pfeiffenftopfer, 
der dem Sir Walter Raleigh gehörte, aus dem | 
Hintertheil des Schiffd gemacht, in dem er die 
große Seereife that, von einem Geiftlichen in 
Yorkſhire verehrt. 

| Ein Mitglied, | 

Ein feltened Beifpiel von der Großmut des 
ehrwürdigen Herrn, der diefe Stuͤcke felbft noth⸗ 
wendig braucht. | — 

Der Sefretär. 

Eine vollſtaͤndige Samlung aller Paſſier— 
zettel don dem Schlagbaum zu Islington, feits 
Dem er gefezt ift, big auf den heutigen Tag. 

565 Ein 
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| Ein Mitglied. 
Man muß die Samlung ſorgfaͤltig — 
ben. Dadurch kan kuͤnftig dieſer Theil der eng— 
u Geſchichte vortreflich aufgeklärt werden. 


Der Sekretaͤr. 

Eine hölzerne Medaille mit Shafefpears 
Bildniß von dem berühmten Maulbeerbaum den 
Shakeſpear zu Moon gepflanzt hat, und ein 
Pfenning von der Königin Anıra, von dem Schau- 
fpieldireftor in Drurplane geſchenkt.*) 


Foote iſt durch einen allgemeinen Zuruf 
zum brittiſchen Ariſto phanes erklaͤrt; aber er 
hat nicht, wie der Grieche, Tugend, fondern 
Laſter und Thorheit verfpottet. Er reichte weiter, 
als die Geſzze, und erhaſchte manchen Verbre⸗ 
cher, welcher den Gerichten entrann.. Kurz 
vor meiner Anfunft in London folte L.., ein 
weicher Betrüger, wesen eines falfchen Eideg, am 

Pran⸗ 


*) Dies iſt ein Seitenblick auf Garrick, der Reliquien 
von dieſem Baum verwahrte, und, wie man ihm 
Schrid gab, allzu haushaͤlterifch war; aber fo ein 
Mutwilen wurde Soorevergeben, Gie blieben darum 
die beiten Freunde, 





Granger ſtehen. An Dem Tage des Verhoͤrs fand 
| fein Sachwalter, was man in England a llaw in 
the indietment *) nennt, und der Prozeß ging 
' für diesmal verlohren. An Dem Abend des näms 
lichen Tages war dieſer Elende fo Eühn, fih in 
einer der vorderfen Fogen auf dem Haymarfet 
zu zeigen. Wie ihn Foote erblidte, bielt er 
ſich Die Nafe feſt zu, und fragte den Schaufpie- 
ler, der mit ihm auftrat : „Haben Gie nicht 
eine Prife Tobak?“ Diefer ſchwieg betroffen. 
„Ei verdamt!“ vr’? Soote, „hätte bald einen 
falfcehen Eid geſchworen, daß der Herr Feine 
Nafe Hat. Niechen denn Sie die faulen Eicr 
nicht?“**) — Jedermann begrif den Winf; 
es erhub fich ein furchtbar Geziſch; I... muſte 
ſich Fümmerlich retten, und hatte wirklich am 
Pranger geftanden. 


Foote war immer Beiteren fröhlichen. Sin» 
ned; er gab fih für Leinen Weifen aus, aber 
er war ein Temperamentsphiloſoph, der eg mit _ 

den 


*) Ein Sebler der Formalitaͤt in der Denumiation. 
*) Damit wirft der Poͤbel die Verbrecher am Pranger. 
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den Stoikern aufnehmen konnte; denn auch ſelbſt 
im koͤrperlichen Schmerz verließ ihn feine Mun— 
terfeit nicht. Als ibm Pott fein Bein ablöfte, 
rief er einmal ungeduldig: „ob er noch nicht 
fertig fey?“ Pott, ein faurer Mann, gab ihm 
mürrifceh zur Antwort, daß man hier nichte 
uͤbereilen koͤnne. „Nun,“ fagte Soote, halb 
ohnmächtig, „zuͤrnen Sie nicht, lieber Pott! 
Es ift das erftemal; wenn die Säche wieder 
vorfomt, will ich mich fihon beffer finden. “ 


Diefer Verluft ſchlug iin fo wenig nieder,’ 
daß er gerade darüber am häufisften ſcherzte. 
„Sch bin,“ fprach er, „ein elender Mann, mit 
Einem Fuß fchon im Grabe, aber darum mit 
dem Ueberreſt nicht um einen Singer breit näher 
. Dabei. In dem Stüd, Der lahme Kiebbaber, 

eine feiner Lieblingsrollen, ift er über Diefed 
hölzerne Bein unerfchöpflih an Einfälen. Sch 
will die Stelle ganz herfegen. 


Circuit, ein Rechtsgelehrter, Sir Kufe 
CLimp, der lahme Liebhaber, und Scharlotte, 
Circuit's Tochter. | 

Circuit. 





| Circuit. 

Wag in dem Mann für eine Munter: 

keit iſt! 
| Sir Luce, 
Und warum nicht, alter Kaſusklauber? | 
Circuit. , 

Sch fage eben an Echarlotte, Sie haben 

Durch Ihren Zufall nichts verloren, 
Sirkufe — 

Gewonnen, Freund, gewonnen hab' ich! 
Bedenk, weder Gallenſpath, noch Mauke, kein 
Rheumatismus, fein Podagra, Fein Nagel im 
Fleiſch, Feine Hüneraugen! Niemand flößt mir 
das Schienbein entzwei, oder tritt mir die sehen 
zufchanden 

J Circuit. 

Iſt wahr. | 
Sir Lufe, | 

Was? Glauben Sie, ich wolte mit Freund 
Spindel taufchen, um einen feiner Trommels 
ftöcde? oder mit Lord Funiber für feine beiden 
Kloͤze? | 

Circuit. 
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Circuit. 
Nein! | 
Sir Zufe. | i 

Auf Ehre, nein! Denn fehen Sie — mit 
Dem Fuß hier Fan ich alles befchicfen. Zwar 
laͤßt's albern, wenn ich laufe; aber dafür will 
ich , mit dem Beſten in Der Stadt, um jede 
Wette hüpfen. 

Circuit. 

Und ich parire auf Ihre Hand — Fuß 
wolt' ich ſagen — 

Sir LCuke. 

Ferner, was das Tanzen betrift — von 
euren Bals pares bin ich freilich amputirt, 
denn es wird mir ſauer im Gedraͤng; aber in 
einem ehrbaren Tanz von wenig Paaren, oder 
auch in Stulmenuet — den will ich ſehen, der's 
mit mir aufnimt. 

Scharlotte. 
Was iſt eine Stulmenuet, Sir Luke? 
Sir Cuke. 

Sehen Sie, Kind — die franzoͤſiſche Grazie 

beſteht einzig und allein in der Bewegung des 
Kopfes, 
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Kopfes, Der Arme und der Hüften. Cfest ſich nieder) 
Nun begreifen Sie, dag fan alled im Sizen ge- 
ſchehen. Es ift eind, ob man Einen Fuß in 
Der Welt, oder fo viel Fuͤße ale ein Polypus 
bat. Zum Erempel (wahr Meinnerensewegung) tal 
de ral tal de ral tal tal. Hab? ich Recht, oder 
nicht ? | 

| Circuit. 

Eie beweifen wenigftiend zur Hälfte, Sir ' 
Luke. | 

Sir Cuke. 

Ein Fuß iſt wahrlich ein unnuͤtzer Auswuchs, 
ein eigentliches Nichts. Der Menſch iſt eine 
uüͤppige Kreatur. Wir koͤnten gern mit der 
Hälfte unfter Glieder zurecht fommen. — 

Scharlotte. 

Ei, wie beweiſen Sie das, Sir Luke? 

* Sir Cuke. 

Durch beſtaͤndige Erfahrung. Haben Sie 
den Mann nicht geſehen, der ohne Haͤnde 
ſchreibt? 

Scharlotte. 

Ja. 

Sir 
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Sir Lufe. 

Neulich hatte ich mich in einem Nebel vers 
irrt, und da zeigte mich ein fiocblinder Bettler 
zurecht. 

Circuit. 

Das geht an. 

Sir Luke. 

Und Hoͤren und Sehen, guter Freund, ſind 
vollends uͤberfluͤſſige Organen. | 

Circuit, 
Wie fo? 
| Sir Aufe. 

Sch will Sie zu einer Familie führen, wo 
fie alle taub und ſtumm find, wie die Auftern, 
und fchmazen vom Morgen bis in die Nacht 
mit ihren Fingern — 

Circuit. 

Scharlotte, ein cafus in terminis. 

| ' Sir Rufe. 

O, Har, wie ein Forellenbach! Sch bin mit 
dem Stücchen Holz zufrieden, und e8 hat mir 
in meinem Leben zu manchem bischen Wiz vers 
bolfen. 

- Circuit. 
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| Circuit. 

So — 

Sir Cuke. 

Im lezten Sommer noch war in Tunbridge 
ein verteufelter Kerl von Metier, der immer die 
ganze Geſelſchaft mit ſeinen Heldenthaten plag⸗ 
te. Er war gehauen, geſtochen, geſchoſſen, hatte 
eine Reiſe in die Luft mit einer Mine gemacht, 
und drei Tage unterm Schutt gelegen. Alles 
das, wie er ſagte, focht ihn nichts an. Die 
Stoiker waren Narren gegen ihn; er hatte nur 
konfuſe Begriffe von dem Ding, das man Schmerz 
in der Welt nennt. Endlich war ich des Auf: 
fehneidens müde, und ſchlug ihm eine befchei« 
dene Wette vor — 

Circuit. 

Nun? 

Sir Cuke. 

Nun, weiter nichts, als jeder von uns 
ſolte ſich einen Korkzieher bis an den Grif in 
die Wade ſchrauben — 

Im Umgange war Foote angenehmer, glaͤn⸗ 
zender als auf der Buͤhne. Ein launiger Ein⸗ 
St. Schr. 4. Ch. Ji | fall 





fall jagte den andern. Er war die Geige jeder 
Gefelfehaft *) wie man fich im Englijshen auß> 
drüft. Man drängte fih um ihn. Große buhl⸗ 
ten um ſeine Gunſt; er hingegen beugte ſich 
nicht vor Rang und Titel, und wies den Hoch⸗ 
mut bitter zuruͤck. Einſt nahm ſich ein unge— 
fitteter Lord heraus, ihn verächtlih: Herr 
Komsdiant? zu nennen; „Dad bin ich,“ gab 
ihm Foote zur Antwort, mit einem auf ihn ges 
hefteten Blick, „und fludire jezt eben einen 
Raliban. ***) 

Er war wohlthätig , freundlich, gefällig, 
unermüdet feinen Freunden zu dienen; jeded 
Talent war ihm werth; jede Szene des Elends 
weckte fein Mitleid; feine Kaſſe war immer der 
Dürftigkeit offen. Seine Fehler rührten mehr 
aus Leichtfinn, ald aus einem verdorbenen Her: 
zen her; weil er nie einen Einfall verſchluckte, 
fo hat er felbft feine Freunde nicht immer ge 
ſchont, und man wirft ihm noch andere Schwach, 


hei: 


*) the fiddIe of every fociety. 
r) Das grobe Unsbier im Shakeſpear. 





heiten vor. Aber wer mag ſchadenfroh den 
Schleier wegziehn, deſſen jeder Sterblicher be. 
Darf? Peace be to his afhes! *) 

Es giebt eine ehrbare Menfchengattung, die 
es Aufferft abgefchmackt findet, daß ein Schau: 
fpieler, ein hiftrion; wie man dag Wort unter 
vornehmen Leuten überfezt, höher als mancher 
Lord mayor gefchäzt wird. Aber, Sreunde, es 
ift Fein verächtliche® Talent, bernünftige- Leute 
lachen 3u machen. Unverinifchted Vergnügen 
dürfte wol in dieſem Erdeleben allein in den 
Augenblicken gedeihen, wenn wir im Raufche der 
Sröhlichfeit nur wenig Spannen um ung feben, 
Ernſthafte Weife Haben ung Eläger, aber dar: 
um nicht glüfficher gemacht. Wer uus belu— 
ſiigt, zaubert eine Seeninfel um ung ber, in 
der wir ung vortrefflich gefallen. Darum ehren 
wir Die Schöpfer der Freuden, als Wohlthaͤter 
des Menſchengeſchlechts. 


*) Friede mit feiner Aſche! 
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Weber die Nazionaltracht. 





Gi Nationaltracht, weiche der Ueppigfeit 
einzefer Verſchwender ſteuert, wird endlich 

auch die Ausgaben des Staats vermindern, 
und ſelbſt den Geiſt der Nazion vaterlaͤndiſcher 
ſtimmen, wenn Eine Kleidung alle vereinigt und 
bon andern Völfern unterfcheidet. Es ift frei⸗ 
lich abgeſchmackt, fid unter jedem Himmel wie 
ein Yarifer zu fleiden, wenn Klima, Lebensart 
und Körper eine fehr verfehiedene Einhuͤllung für 
dern, und es ift roͤhmlich Den Modezepter vol 
edlen Unmuts zu zerbrechen, den bald ein Schnei⸗ 
der, bald eine Operndirne über ganze Könige 
reiche fehwingt. Aber ob in unfrer Zeit, be 
unfern Sitten, in unferm Welitheil eine folhe 
Reformazion beftändig werden fann? Dad dünft 


mich, ift noch nicht entfchieden. a 
ß 
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Wo eine Nazionaltracht übrig iſt, da erhaͤlt 
fie ſich Durch Religion, Durch eine barbariſche 
Verachtung des Fremden, die mit der Aufkläs 
rung ſchwindet, Durch eine inimer genährte Ei— 
ferſucht ih von den Fremden zu unterfcheiden, 
durch mächtigen Einfluß des Klima, durch Ars 
mut, oder Abfonderung von der übrigen Welt. 

Der Turdan und Muhammeds Moden find 
feinen Nachfolgern ehrwürdig; auch den Banias 
. nen und Parfen ift ihre Kleidung heilig; ein 
eiferfüchtiger Stolz erhielt big in unfer Sahrs 
hundert die fpanifche Tracht neben den Frans 
ofen, und der GSinefer Fleidet fihb mie feine 
Väter, weil er feine Väter göttlich verehrt 
und den Tataren nicht ähnlich werden mill. 
In Afrifa gebeut die Eonne, in Fapland Ar: 
mut und Kälte der Mode, und manche Inſel 
des Südmeers war eine Welt für fich. 

Was ift nun in Europa übrig? Geſez und 
Beifpiel der Fürften. 

Gefeze druͤcken immer, fo bald fie an die 
Eitten rühren, und Opfer in gleichgültigen 
Dingen fodern, die wir nach unfrer Neigung 
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anzuordnen gewohnt find. Wen wird es in ei- 
nem Lande ſchmecken, mo Die Regierung einen 
allgemeinen Küchenzettel macht ? zumal menn 
man einen gefchieften Koch aus Frunfreich mit: 
gebracht hat. Eine beffändige Zirkulazion unter 
gefitteten Völkern weckt neue Begierden, die end» 
lih zu neuen Bedürfniffen werden. Nur ein 
Volk, das nie über feine Örenzen fchreitet, wird 
nicht nach fremden Moden, aber auch nicht 
nach fremder Weisheit Tiflern, und diefe ärm: 
liche Genügfamfeit wiegt die Vortheile des 
Handeld , der Reifen und der. Wißbegierde 
nicht auf. 


Alſo Beifpiel der Zürften. Aber nur fo fang 
ein Weifer herrfcht, den nie ein eitles Weib, nie 
ein gerdifter Güngftling lenkt. Und wer ift und 
Bürge, daß fein Nachfolger nicht auch verftes 
ben will, was ihn vortheilhaft Eleidet? daß er 
an feinem Hof ein glänzend Gefolg nicht ange: 
nehmer findet, ald einen Haufen einförmiger 
Kloftergeftalten ? So wäre denn Nazionaltracdht 
nichts weiter ald Uniform einer einzigen Re— 

gie: 
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gierung, und zwar endlich doch eine koſtbare 
Uniform ‚ wenn erſt der Scharffinn der Eitel« 
keit Daran gefinftelt haben wird. Denn man 
wird. fo fang den Zeug verfeinern, die erlaubte 
Farbe nlanziren, Bierrathen erfinden und nach 
Seltenheit ringen, bis ein Nazionalgalafleid eben 
fo theuer ift, ald ein franzoͤſiſches. Alsdann 
fpart der einzele Bürger nichtd mehr, und am 
Ende vielleicht auch der Staat nicht, weil eg, 
aller Zöllnertreue ungeachtet, gewiß gelingen 
wird, die Volfstracht, in zierlichen Formen, in 
befferen Stoffen, aus der Sremde heimlich ein: 
zubringen. I 

Sch verehre den Mut des Monarchen, der 
gleichwol die wohlthätige Sittenänderung wagt. 
Meine Einwuͤrfe find nicht Tadel, fondern Zweifel, 
die gewiß feiner Weisheit nicht entgangen find, 
und vielleicht wird die Wirkung feines Beifpielg 
ewig dauern, wie der Ruhm feiner Thaten. 


504 en 
Fragment eines Geſpraͤchs. 


Sc. ie gefällt Ihnen die Igrifhe Blu— 
| menleſe? Was halten Sie von der 
Art, wieder Herausgeber unfre Dichter behandelt ? 
M. Er verdient, duͤnkt mich, unfern war: 
men Dant. So übermalte Rubens die Werke 
feiner Schüler, und der Meiſterſtuͤcke wurden mehr. 
Die Eprache aller Schriftiteller veraltet, ihre Far: 
be verbleicht. Wenn fie im Fortgange der Zeit 
immer aufgefriſcht wuͤrden, ſo wandelten ſie, in 
ewiger Jugend, ſicher nach der Unſterblichkeit. 
Ich. Und ich wuͤrde mich fuͤr beſchimpft 
halten, wenn ſelbſt Mengs in mein Bildniß 
eine griechiſche Naſe hinein korrigirte. So haben 
fie Holbein aus feinem herrlichſten Gemaͤlde weg: 
gepinſelt und wegretuſchirt. Gebt mir den Kuͤnſt— 
fer mit alen feinen Feblern, und vertilgt mir 
feine Eigenheit nicht. Ich zittre, wenn ich Den: 
fe, daß R. mit der Feile vielleicht feinen eigenen 
Werfen noch droht. Der Künftler überlebt feine 
| z Periode 
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Periode früh, und haucht im Alter Tod auf die 
Blume des Geiſtes. Tizian wollte auch die 
Werke feiner Jugend verbeffern, aber ein Echüs 
ler, dem es die Nachwelt verdankt, rieb feine 
Farben mit fihmwertrodnendem Del an, und 
wiſchte die Entheiligung heimlich wieder weg. 


IH en 


Herrn Paridon Zeifigs Klagefchrift 
an das Publikum. 


Mi“ lieben Vaterſtadt iſt es befant, 
M Daß ich' ſeit manchen Jahren feinen Auf: 
wand, keine Muͤhe ſcheue, um mich uͤber die 
Kaufmannsklaſſe zu erheben, an die mich eine 
zufällige Geburt und die ungebildete Denkungs— 
art meined Vaters gefeffelt Hat. Sedermann weis, 
daß ich nichts in meiner Bude verrichte, die, 
allein von meinem Bedienten beforgt wird, daß 
ich unter dem Adel Freunde befize, daß ich mich 
nach der jüngften Mode kleide; und Doch ncha 
men fich Die Spötter heraus, mich Baron Zuckers 

sis but 
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Dirt zu nennen. Es ift wahr, mein Kranı er: 
nährt mich; aber ift man darum ein Bauer, weil 
man bon den Einkünften feiner Landguͤter lebt? 
ift Richter Flink ein Nechtsgelehrter, weil er feinen 
Etaat von den Sporteln führt, Die ihm fein 
E chreiber verdient? Wer hat mich jemals hinter 
dem Nult, oder in einem .alten rotben Mantel, 
gleich dem gefchäftigen Pöhel auf der Börfe, er— 
tappt? Mer hat mich nicht täglich, entweder zu 
Pferde, oder im Phaeton, oder in der Komödie 
gefehen ? leicht meine Tafel einem bürgerlichen 

Tiſch? oder meine Gefelfchaft einem Krangchen 
im Keller ? Sch verdiene die Fahlen Einfälle nicht, ° 
Daß jeder meiner Echritte eine brabanter Elle groß 
fei, daß ich füßer bin, ald meine Waare , daß 
mein Kredit bey Vernünftisen falle, und daß mich 
ein halb Duzend Mädchen, mit Proteft zurück 
gewiesen haben. Mir entwifcht gewiß nicht Ein 
Wort, das nach der niedrigen Handthierung 
ſchmeckt; denn ich habe das alberne Zeug vergef- 
fen. Wenn man mich aufbringt, fo weis ih Ein 
Mittel den Hohen im ande noch ähnlicher zu wers 
den, nämlich meine Wechfel nicht zu bezahlen. 


Briefe 


Briefe eines deutfchen Edelmanns, 


Frankfurt Am Main, den 1oten Mai 1777. 


Hochmohlgeborner, 
Gnädiger Kerr Papa, 


Th hoffe, daß Gie diefe Zeilen noch bei gu: 
ter Geſundheit antreffen, denn ich bin auch 
noch wohl aufs; aber ich habe eine befchiverfiche 
Reife gehabt, und Frankfurt am Main ifi eine 
fhöne Stadt. | 
Auf des Poftiliond Rath trat ich in der 
beften Herberge ab, wo man efend ift und 
theuer bezahlt. 
Hier hab ich mit Heinrich dem Hausfnecht 
das merfwärdigfie befehen: die Kirche, wo fie 
den 
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den Kaifer gemacht haben, der fihb aber nun 
in Bien aufhält , die güldne Bulle, die aber 
nicht von Gold if, und Den Nömerberg, Der 
nicht wie ein Berg, fondern wie ein Marftplag, 
ausſieht. 


Morgen geht meine Reiſe nach Frankreich 
mit dem Poſtwagen vor ſich. Ich habe mit 
Micheln alles wohl überlegt, und meine Reiſe— 
kutſche verkauft, denn das Geld ift am beften 
in der Tafche, wie Em. Hochwohlgebornen Gna⸗ 
den zu fagen pflegen, und auf dem Poſtwagen 
ift gute Sefelichaft, fo daß mir die Zeit nicht 
fang werden wird. ch grüfe meine Schwefter, 
Sräulein Lieschen, und die Tante, und Hans 
Sürgen, und verbleibe jederzeit 


Em. Hochwohlgebornen Gnaden 


gehorſamer Diener und Sohn. 
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Paris in Frankreich, den sten Sun. 1777. 


Mon reverend Pere 


Werden aus dem Titel erfehen, daß ich nun 
endlich in Paris angefommen bin. Sch dachte, 
daß ed mit diefer Stadt fein Ende nebnien 
folte. ch glaube, daß der Umfang wohl 1000 
Laft Rocken Einfall hält. 

Wir reiften Tag und Nacht, Durch eine 
Menge Städte und Dörfer 5; der Henfer mag 
alle die Namen behalten. 

In Straßburg traf ich im Wirthehaus zum 
Geiſt zwei junge Edelleute aus Sachſen an, 
der eine ein gepuzter und gepuderter Burſch, 
der ſeine Mutterſprache vergeſſen haben will; 
der andere eine ſauertoͤpfiſche Art von Kerl, 
hat in Goͤttingen ſtudirt, und fragte mich: ob 
ich die Alten kente? Mein Alter, ſagte ich, iſt 
der Baron Hunter auf Wildesheim, und ich 

heiſſe 
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| beiffe Junker Sriz, Dad werden Sie, denke ich, 
fo gut wiſſen, ald ich. Hier hätten Gie DaB 
alderne Gelächter hören follen. | 
Auf der Dielfchanze von Stragburg nach 
Paris fand ich drei artige franzöfifche Herren. 
Der eine fprach gut deutſch, und war mit eis 
nem Brinzen,ald Hom de Schamber (if eine Hof 
bedienung) auf Reifen geweſen; der andere mar 
der vornehmſte Komödiant in Gtraßburg, der 
alles verſteht, mad die andern nicht wiſſen, 
denn ich hab es mit meinen Augen gefehen, 
daf er den Kopf aus der Diele ſteckte, und ihr 
nen jeded Wort einbliedg. Der dritte war fö: 
niglicher Tobakskommiſſarius und Vifiteur. Auf 
ſerdem war noch ein Frauenzimmer da, Die mir 
mit ihren fehwarzen Augen wicht übel gefiel, 
nur hätte ihre Mäfche reinlicher feyn können. 
Sie it, wie fie fagt, don einer vornehmen Fa: 
milie, und hat eine Menge Befante unter den 

Offizieren in der Garniſon. | 
Man fan nicht höflicher feyn, als e8 meine 
Reifegefährten waren. Wann ich lachte, fo 
lachten fie mit; wann ich gähnte, fo riſſen fie 
den 





den Kinbacken auf, und wann ich niefle, fo zo— 
gen fie Die Hüte vom Kopf. Niemand hatte 
beffere Tage ah’ Michel. Der Hem de Echam- 
ber kaͤmte mich zurecht, und der Fönigliche 
Kommiffarius trug mir Die Eachen vom Wa— 
gen; ich muſte Darum böflich fenn, und die 
Herren frey halten. Aber dag Geld iſt nicht 
weggemworfen, Denn ich babe Dreimal mehr fran— 
zoͤſiſch Dafür gelernt, ald der Vettel werth iſt, 
und Michel lernt's umfonft mit. Sie wundern 
fi alle über mein Genie, wie fie ed nennen. 


Mit nächfian berichte ein nichrered, Eing 
ärgert mich in Paris: ich wolte heute fruͤh auf 
die Feldhuͤhnerjagd 'gehn, dag, ſagt man, iſt 
verboten. Sie muͤſſen hier noch nicht wiſſen, 
wer ich bin, und daß wir die hohe und niede— 
re Jagd haben; aber das will ich ihnen zeigen, 
und ich verbleibe u. ſ. w. 


2» 
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Paris, den 20. Jun. 1777. 


Monßeur, 


montresaimable Pere, 


An unſerm Tiſch ſpeiſen feine Leute, drei 
Offiziere mit dem Ludwigsorden, zwar in zer— 
rifenen Kleidern, aber Männer von Geburt 
und Ehre, ein lahmer berühmter Tanzmeiſter, 
und ein geſchickter Zahnarzt, der fich feine eig— 
nen Zähne, wie er fagt, ohne Echmerzen auge 
gerifjen hat. Ihr Eſſen ift wunderliches Zeug, 
und fehmect nach allerhand und nah Nichts. 
Niemand verfieht hier ein rechtliches Gericht 
meftphälifcher Klümpe zu kochen 5; Dad macht, 
die Kerle wiffen nichts. 

In der Oper bin ich auch gewefen. Wenn 
ich unfern Pudel ind Ohr fneipe, fo fingt er 
meiner Ehre beffer. «Doch bunt und drollig 
fiebt dag Ding aus, wie ein großer Naritäten- 

| faften, 





faften, wenn fie in lauter Gold und Eilber in 
einer Wolfe niederfchaufeln; auch blizen und 
Donnern fie gut, und , wenn nicht alled Blend» 
werf ift, fo mögen die Menfcher hübfch feyn. 
Im Trauerfpiel war ich geftern, geh aber 
da nicht wieder hin, ob ich gleich nichts davon 
verfiehe. Ein alter Kerl neben mir meinte wie 
ein Kind. Moͤgte mijen, warum jemand fein 
Geld dafür hinträgt, daß ihm wird, ald wenn 
er Schläge Friegte. — Lieber geh ich nach dem 
Deutfihen Krängchen 53 da fihmedt fein hungria 
ger Franzmann hin, und man vergißt feine 
Mutterfprache nicht. 
Vorige Woche bat mich der Gefandte zum 
Efien. Er macht mir zu viel Komplimente, 
und will mich, mie er fagt, in gute Häufer 
führen ; aber ihre beften Häufer gefallen mir 
nicht; fie find fo groß, wie die Kirchen, und 
der Hof ſieht einem Gottesacker ähnlich, mo 
man weder Hühner, Tauben noch Hunde, noch 
irgend eine lebendige Seele gewahr wird. Er 
fragte mich, ob ich nicht franzoͤſiſch lernen 
wolle? Wenn ich Zeit dazu habe, gab ich ihm 
St. Schr. a. Th. Kk zur 








514 
zur Antwort. Warum lernen auch die Mon 
fieurd nicht deutfch ? Sch folte des Kaiferd 
Schwerter feyn! Auch Zrauenzimmer waren Da, 
alte übertüncht und bemalt und befirnißt — Ich 
habe noch nicht ein ächtes Fleckchen MWeibers 
haut gefehen. Wenn ich hier heirathen folte, 
fo würde ich Die Braut durch Lauge ziehen, 
um zu fehen, ob fie Farbe biete. 


Nach dem Tiſch gab ed doch einen Schnapg, 
aber in Gläfern, wie Zingerhüte. Ich dat mir 
ein Zrinfglad vol aus, daruͤber lachten Die 
Affen. 


Hier trägt der Kutfcher einen Haarbeutel, 
und der Here fährt ungefämt Vifiten. Floh⸗ 
couleur ift jezt die Leibfarbe 5 fomt wohl die 
Reihe auch an das andere Ungeziefer. 


— — 
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2. 


Paris, den ıflen Aug, 1777. 


De P’empire libre hautet bien n& Monfieur F 


Haut ordonnant et gracieux Seigneur Pere, 


Nan hab' ich endlich Ihren rechten Titel rein 
franzoͤſiſch herausgebracht, und hat mich auf 
Ehre Muͤhe gekoſtet, alles aus dem Woͤrter⸗ 
buch zuſammen zu finden, denn die Franzoſen 
ſind nur kahle Monfieurd, und mag Reiche 
Srei-Hochwohlgebohrne für Thiere find, begreift 
ihrer Feiner, Ihro Gnaden fehen bieraug, daß 
ich mit unter die Sprache treibe, ohne meine 
Mutterfprache zu bergejjen,, wie dag einigen 
don meinen Landsleuten in drei Dionaten be- 

gegnet ift. | 
Würden Doch dag Rachen nicht halten, 
wenn Sie mich in meinem Aufzug erblidten. 
Sie haben mich in eine furze Jacke geftect, 
in der alle meine Glieder wieder feſtquellen; 
darunter wird ein Wams getragen, heiſt Henri 
Ka quatre, 
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quatre, mit einer Quaſte auf der Bruſt, die 
einer Schaafglocke ähnlich ſieht. 

Michel wird hier krank und mager. Ihm 

will die duͤnne Koſt nicht gedeihn, und er ſieht 
aus, als wenn er ſich mit lauter Froͤſchen ges 
fuͤttert haͤtte. Dazu hat er ſein Unſchlittgeſicht 
in ein Paar weisgepuderte Locken geſteckt, daß 
es erbaͤrmlich anzuſehen iſt. 
+ Heute ging ich Durch einen von ihren Rues, 
heifien Strafen bei ung, und fand da in einer 
Hude ein Paar Kupferftiche, Die ich für Eure 
Gnaden überfende. Eines ift der König von 
Sranfreich, das andre, das mir in feiner Art 
befier gefaͤllt, ſtellt eine Misgeburt vor. 


Ich halte mir auch einen Tanzmeiſter hier. 

Er iſt wol mit mir zufrieden, und verſichert, 
daß kein Franzos ſo viel Kraft in den Knochen 
hat, um, wie er's nennt, ein a plomb zu mas 
chen, oder, deutfch zu reden, auf Einem Beis 
ne zu fiehn. Der Kerl ließ ſich gelüften mid 
feft zu fchrauben, um mir Die Fuͤſſe augmartd 
zu drehen, aber da ließ ich ihn übel anlaufen, 
- und 
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und mir find nun einig geworden , daß es - bei 
der Natur bleibt. 

Hin und wieder ſeh' ich auch etwas, dag 
einem Nuzen bringt. Geftern bin ich in der 
Baſtille gewefen, und morgen will ich dag große 
Tollhaus befuchen. 

Bon der Nazion wollen Sie allerlei wiffen ? 
Alle Sranzofen find fchwarz und hager, nehmen 
ewig Schnupftobad, ſchwazen unaufhörlich und 
hören nie zu, lachen fich fatt und freffen fich 
hungrig. Alle Sremden srinfen fie an; alle 
fragen fie aus, ald wenn fie über den Katechig« 
mus verhörten. Bon ihren Sitten wäre mans 
ches zu ſagen; hier iſt das hauptfächlichfe: ein 
Franzos braucht mehr Puder ald wir, falbt 
und badet fih mit Niechereien und erfpart eg 
wieder am Wein. In ihrer Dienerftube muͤſſen 
‚ihre Säfte effen, ihre Krebfe werden falt aufge- 
tragen, ihre Meffer find ſtumpf, und unfre 
Hühnerleiter ift reiner ald ihre Treppen. 

Seit einem Paar Tagen bin ich mit dem 
Grafen Nivello, einem freundlichen Staliener, - 
befant, der zwar nicht das reinfte deutſch, aber 

Kt3 doch 
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doch vernehmlich fpricht, ungefähr wie ein Maus 
ſefallenkraͤmer. 


5. 
Paris , den Sten Sept. 1777. 
Gnaͤdiger Herr Papa, 


Nun auf immer gute Nacht, vermaledeites 
Paris! Geſtern war für mich ein ungluͤcklicher 
Tag, und ich danke ſchoͤnſtens fuͤr die uͤberſand⸗ 
ten 200 Louisd'ore, aber ich will alles von 
vorn erzählen. Mein beſter Freund, der Graf 
Nivello, half mir den WechSler finden, den 
ich fonft nicht ausgefragt hätte. “ch erhielt 
mein Geld, und der Graf trug mir ein Soupe, 
sder Abendeffen, in einem vornehmen Haufe 
son feiner Befantfchaft an. Wir fanden dort 
eine ältlihe Dame und ein Paar allerliehfte 
Nichten, die niedlichfien Dinger von der Welt, 
frifch wie ein Paar Borftorferäpfel, leicht auf 
den Füßen wie Tänzerinnen, und munter wie 
die Kanarienvögel. Hier war mein Name nicht 
fremd; fie wuften unfere Güter und auch das 

Regi⸗ 





Regiment zu nennen, wo Euer Gnaden als 
Hauptmann gedient "haben, denn, wie fie fa: 
gen, Leute von Stande kennen fich Durch die 
ganze Welt. Dir ward herrlich zu Mute, Sch 
gefiel den Fräulein nicht übel, und in einer 
halben Stunde mar ich wie ein Pudel befant. 
Eine fpielte die Zither, und, fo wahr ich ehr 
lich bin, fang ein deutfcheg Lied dazu. Huch! 
da ging mir dad Herz auf. Es ift doch mag 
ſtolzes um die deutfche Sprache , raufcht fo vor: 
nehm durch die Gurgel und gelt Eräftiger und 
voller ind Ohr, ald dag franzöfifche Nafengeleier. 
Aufferdem brachten fie mir alten ächten Rheins 
wein zu. Selbſt der Paftor hätte fih da nicht 
gehalten. Ich trank etwas über die Schnur, 
und nun fält einer von den Hexen ein Dummeg 
| Spiel, Baffette genannt, ein. Man hatte mich 
aber vor den Karten gewarnet, und fo wandte ich 
ein, daß ich Fein Spiel, als hoͤchſtens Pafch, 
verſtuͤnde. Flugs zieht der italienifche Graf, 
der mir alles, was ich münfche, an den Augen 
anfiedt, drei Würfel aus der Tafıhe, die wohl 
in der Höfe gedrechfelt find, denn ed war an 

| Kk 4 keinen 
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keinen Treffer zu denken; die Louisd'ore flogen 
wie Staub; in einer Stunde war keine Art da— 
von uͤbrig. Mir war das Heulen nahe; denn ed 
betrug doch einen ganzen Hollanderpacht, und 
es gehört manche Tonne Butter dazu; aber ich 
habe mich bey vornehmen Leuten zwingen gelernt. 
Die guten Mädchen bedauerten mich. Eine gab 
mir ihren Ring vom Finger, um ihn zum Anden⸗ 
£en zu tragen; da hätt ich nun bald in der Vers 
wirrung ein groffes Verfehen begangen, und ihr 
nichts wieder gegeben. Der Graf Nivello raunte 
mir ind Ohr, daß ed meine Uhr feyn muͤſte. Laß 
fie fpringen! dacht ich. Hart ging fie mir freis 
lich ab , aber man fol in Frankreich nicht erzaͤh⸗ 
len, daß Junker Friz nicht zu leben weiß. 

Nun war mir das Land aͤußerſt zumider, 
dag mir fihon in der erften Stunde migfiel, 
und was ift auch unter Katholifen und Papis 
fien für einen jungen Edelmann zu thun? Ich 
entſchloß mich alfo nach Haufe zu reifen; aber 
woher die Rechnung im Hotel bezahlen? Hier 
half mir wieder Die ehrliche Haut vom Grafen 
aus der Noth. Einer feiner Bekanten kaufte 

mir 





mir al meinen melfchen Slitterfram, die ber- 
brämten und bverfchnittenen Kleider, Spizen , 
Niechflafehen, Etuis und Tobafsdofen ab. 
Sreilich verlor ich achtzig am Hundert, aber in 
vierzehn Tagen iſt bier alled aus der Mode, 
und kaum mehr des Wegſchenkens merth. Ich 
ziehe Micheld Ueberrof an, und für mein Pa: 
thengefihenf , dag mir Mama in der Eparbiich» 
fe mitgab, denk' ich die ordinäre Poſt zu bes 
zahlen, | | 

Ein andrer hätte fich nicht fo gut aus dem 
verwirrten Handel gezogen. Sch babe nun die 
Welt näher kennen gelernt, und bringe, we— 
nigſtens im Kopfe, viel Neues für die Unko— 
ften zurüd. Nun ift ed Zeit meinem Vaters 
lande zu dienen, und Euer Önaden zum: Groß. 
papa zu machen. 





Das Gerücht geht, Daß der junge Herr 
feit feiner Zuruͤckkunft im nabe gelegenen Staͤdt⸗ 
chen den Ton angiebt, und auf wuͤrdige Mäns 
ner ſtolz berabficht,, weil fie die große Welt 

ges nicht 
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nicht kennen. Es iſt freylich angenehm genug, 
durch angeborne Talente und mit Hülfe einiger 
Holanderpachten fih in der Fremde fo fchleus - 
nig zu bilden, wie Herr von Hunter; aber Be— 
fcheidenheit fleidet auch bei Verdienſten und 
mäßigt den Haß, der immer blendende Gaben 
verfolgt. 


Auf einer kleinen Bühne Fan man füglich 
ein a plomb im neuefien Gefchmad entbehren; 
und wer bedarf des Scharffinns immer, womit 
der junge Herr fih in dem Rocke feined Dieners 
aus dem vermwicelten Handel zog? Allgemeiner 
Menfchenverftand führt und gemächlicher Durchs 
Leben. 


Eine 


Eine Wundergeſchichte. 


UI" jede Dame an ihren Nachttifch ſchwebt, 
” wie Pope lehrt, ein Heer unfichtbarer 
Eilfen, um die neue Schöpfung zu vollziehn. 
Einer bläft auf der bleichen Wange die Staͤub— 
chen des Karmins zurecht, andre wiegen fich 
auf der fpielenden Loce, andre zerren am treu— 
lofen Bufenfchleier, und einer muß fich oft in 
ber hohlen Schnürbruft , wie ein Eleiner Syſi⸗ 
phus, martern. Viele ſind uͤber das mannig⸗ 
faltige Werkgeraͤthe der Schönpeit gefezt. Aug 
Diefer Mythologie läßt fih ein feltener Vorfall 
erklären, der fich in meiner Gegenwart neulich 
bei Themiren zutrug. Ihr Spiegel fing an zu 

reden; hört, was der Unbefcheidene fprach : 
„Ich habe Ihnen, gnädige Frau, viele 
Jahre redlich gedient, und Sie beehren mich 
| dafur 
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Dafür mit einem Dertrauen deſſen fich Fein 
anderes Stuͤck Ihres Nachttifches rühmen Fann. 
Sie ſchienen mit mir zufrieden zu feyn, wenn 
ich ander8 Ihr holdes, gefälliged Lächeln recht 
erkläre. Diefe lange Befantfchaft gibt mir ein 
Kecht zur ANufrichtigfeit. Won nun an darf id 
Ihnen einige Fehler nicht verbergen, und viel 
feicht iſt dann ihre Gnade vorbei.“ 


„Täglich fag ih Ihnen, dag Sie fchön 
und reizend find; wenn ich nun mein Wort zus 
rücnahme? Ihemire, Die Welt ift in ihrem Urs 
theil mit mir einig; hören Sie von Ihrem al» 
ten Sreunde in Ihrem Zimmer geduldig eine 
Wahrheit, Die man ungern in den Bliden einer 
großen Verſammlung lieft. Ich bin ein gefährs 
licher Lieblings zu lang darf man mit mir nicht 
umsehn. Sragen Sie mich feltner um Rath. 
Es giebt Verdienſte, die meined Beifalls 
nicht bedürfen. Sie fönnen fehr angenehm 
feyn, wenn ich auch noch fo übel von Ihnen 
rede.“ 
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Themire ward rings um ihre Schminke 
bleich; eine Thraͤne flieg ind zornige Aug; fie 
ftieß verächtlich Den gefchwäzigen Spiegel vom 
Tiſch, Daß er in kleine Stuͤcke zerbrach. ch 
hörte ein feifed Lachen des befreiten Gilfen, 


der durch das ofne Zenfter — feinen Abfchied 
nahm. 
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